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VBorrede 
sur zweiten Ausgabe, 


Hi zweite Auflage diefes Buchs erfolget freilich 

in fo fern um einige Jahre zu ſpaͤt, weil es 
an Exemplarien gemangelt hat, und ich fie früher 
ugefaget hatte. Meinen Lefern aber wird nicht 
aran gelegen feyn, daß ich ihnen nun erft die Ab⸗ 
aktungen ecyäble, die ich gehabt Habe: und fie 
werden mir den Verzug zu gute halten, wenn die 


neue Ausgabe nunmehr. vollftandiger und ausge 


befferter ft, als fie geweſen feyn würde, wenn ich 
e dor vier oder fünf Jahren zur Unzeit für mich 
tte fertig machen follen. 


Die Ordnung der erften Ausgabe hat mir nach⸗ 
her nicht recht — ich habe ſie deswegen jezt 
geaͤndert, und bisweilen ganzen Kapiteln eine an⸗ 
dere Stelle angemiefen. \ | 
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Zu den Kapiteln find auch zwey neue hinzuges 
fommen: das zweite, von deffen Inhalt etwas 
beylaufig und zerftreuet in der erfien Ausgabe vor» 
fam : und das achte, deſſen Inhalt neu iſt. Auf 
ferdem find hin und wieder Materien, die in der 
erften Ausgabe nicht berühret waren, ausgeführt; 
neue Beweiſe oder Erklarungen gegeben, und Ein: 
wendungen, die id) Damals nicht fahe, angemerkt 
und beantwortetworden. An einigen Orten füge 
ich nunmehr einen langer geprüften Gedanfen, mit 
mehrerer Gewißheit, 3. & im 32ften a 
und ich glaube nicht viel Entfhuldigung nothig zu 
haben, wenn ich mich in der erſten Schrift über 
einen Satz noch nicht fo entfcheidend auszudruden 
wagte, fondern ihn mehr unter Die. Vermuthungen 
und Möglichkeiten zählte, die ich erft ee uns 
terfuchen wollte. Ein andermal habe ich auch meine 
Meinung geändert, wiewol dies: nur in Nebenſa⸗ 
chen gefchehen iſt: dahin gehört der 7ſte und 10zte 
$. wo.ich die richtige Urſach won dem Verbot der 
Ehe mit des Bruders und Vaterbruders Wittwe 
entdekt zu haben glaube, die ich vorhin unvichtig 
errathen, und auch da nicht unterlaffen hatte, meine 
Beforgniß, daß ich irren möchte, anzuzeigen. Jr 
ergmologifchen Sachen kommen diefe Veraͤnderun⸗ 
gen etliche mal vor, und Das wird niemanden Wun⸗ 
der nehmen, der aus irgend einer Sprache das 
Ungewiffe der Etymologie kennet, die ich doch hier 
nicht ganz vorbey laffen konnte. 


Unſere Sprache felbft hat fich feit 1755 in man- 
chen Stuͤcken geandert, (und in der That find ihre 
Regeln und ihre Wohlftand eine beftändige Ebbe . 
und Fluch) und ich habe mich auch geändert, Ich 
werde mich, wenn ich noch eben fo lange lebe, noch 
einmalandern, und die Sprache auchnoch ein oder 
zweymal: Denn der jekige Ton hat zu viel witziges, 


zur zweiten Ausgabe · V 


zu viel nachlaͤßiges, zu viel auslaͤndiſches, als daß 
er 2780, ſo wie ex ift, erleben fünnte. Ich habe 
alfo lieber manches, was mir blos von der Geite 
misfiel, dahin vornemlich das erſte Kapitel gehört, 
gelaffen wie es ift. Denn ich denke, meinen Leſern 
it es um die Sachen zu thun. Indeſſen habe ich 
doch die Ehrerbietung vor fie gehabt, vieles von 
dem zu andern, was mir auch blos in der Schreib- 
art misfiel. Ä 


Ich muß noch von einigen gedrukten und unge⸗ 
drukten Schriften reden, die bisweilen in dieſer 
neuen Ausgabe angefuͤhrt werden, weil ſie mir zu 
dieſen oder jenen Zuſaͤtzen und Aenderungen Ans 
laß gegeben haben. us I 


Der felige Gesner pflegte fich gemeiniglich ans 
den neuen Büchern, die er las, mit ein Baar Wor⸗ 
ten das, was ihm merkwürdig war, oder wogegen 
er etwas zu erinnern hatte, aufzuzeichnen. Er 
that dies auch bey meiner Abhandlung, die er wegen 
einer befondern Veranlaffung, und felbft über die 
Materie zweifelhaft, mit einer verdoppelten Auf⸗ 
merkfamteit las. Er war fo gütig, mir nicht allein 
diefe ee mündlich mitzutheilen, fondern 
auch den Zettel zum Eigenthum zu uberlafien. 
Besners Einwürfe verdienten immer Aufmerkſam⸗ 
keit und Hochachtung, und es gereicht jedem zur 
Ehre, wenn ihm eben der Zweifel beyfällt: ich habe 
es daher für meine Schuldigkeit gehalten, dieſer 
Gesnerifchen Erinnerungen an dem Orte zu ge 
denken, zu dem fie gehörten, welches ©. 189. f. 240. 
284. gefchehen iſt. Ich hätte fie ganz abdruden 
lafien, wenn nicht einiges darinn ware, das Wohl- 
ba und Befcheidenheit von meiner Seite verlest 

aben würde: wo indeſſen auf feine Worte etwas 
ankommt, findet man fie ganz, und in der Sprache, 
in welcher er fie aufgezeichnet hatte, — 

II 3 Nicht 


VI : Dorrede 


| \ 

Nicht Tange nachher. erhielt ich ein gnaͤdiges 
chreiben von- des Hochfeligen Heren Geheimen 
aths von Schwicheld Ercellenz, in welchem 

Seine Ercellenz bezeugten, inder Hauptfache und 
den Konklufionen, dag die Ehen, von denen ich im 
ten Kapitel handele, erlaubt wären, ſchon vorhin 
einerley Meindng geweſen zu feyn. Sie fügten 
inzu: in gewiffen andern Saͤtzen hätten Sie ver⸗ 
chieden gedacht, und in einigen derſelben traten 
Sie nach Lefung meiner Schrift mir bey, in andern 
wieder nicht, und über diefe wollten Sie kuͤnftig, 
bey erhaltener Muffe, Ihre Zweifel mir melden. 
Um aber diefe bey kuͤrzerem Ausdruf beffer zu ver- 
ſtehen, legten Sie ein gefchriebenes Bedenken bey, 
Das Ihro Ercelleng Selbft ehedem in einer Eher 
feoge gegeben hatten CH): ein Bedenken, von dem 
ich beylaufig fagen darf, daß es nicht blos juriftifche, 
fondern auch theologifche und philofophifche Ein⸗ 
fiht und Gelehrfamteit im Hohen Grad verband. . 
Die Korrefpondeng, zu der Ihro Ercellenz mir 
ofnung machten, ward durch die Unruhen des 
ald nachher ausbrechenden Krieges geſtoͤret; ins 
deffen hatte ich mir aus dem Reſponſo am Rande 
meines Buchs die nöthigen Ercerpten gemacht, um 
Zünftig die Erinnerungen des Herren Geheimen. 
Raths befier verftehen zu können. In der That 
vermuthe ich zwar, daß die Einwuͤrfe Seiner Er- 
cellenz meiftens gegen einen Saz gerichtet geweſen 
feyn würden, ‚von dem ich in der erften Ausgabe 
zweifelhaft geredet, und den ich in Diefer zweiten 
im 32ften $. geleugnet habe: ich würde alfo in dem 
Zalle Feine weitere Antwort haben geben Pc 
| als, 
(*) Rechtliches Bedenken über die Srage, ob ein Lan 
desherr mit gutem Gewiſſen geftatten Eönne, daß 
jemand ſeines Bruders Wittib, die keine Kinder hat, 
heyrathet? Vom hoſten Oktobr. 1740. 
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als, ich hielte diefelbe Meinung für die wahrſchein⸗ 
lichte, und hätte mich nur nicht unterflanden, fie. 

geradezu subehaupten, oder etwas auf fie zu bauen, 
weil ihr noch ein gewiſſetr Grad der Wahrfcheins 
lichkeit nach meiner Einfichtgemangelt hätte, Wo 
indeffen doch auch ein und anderer Einmwurf.im 
Nebenſachen aus dem Bedenken, und meinen Er» 
eerpten deffelben,; genommen werden. konnte, da 
habe ich denfelben berührt, oder, in meinen Aus» 
drüden etwas Eorrigirt, und ein fchwaches Argu⸗ 
ment der erften Ausgabe weggelaffen.. Sch muß 
zugleich, um auch nicht in einer Citation ein Pla- 
giarius an meinem ehemaligen gevien Gönner zu 
werden, erinnern, daß ich das ©. 302. befindliche 
Citatum aus Auguftino eigentlich dem Schwicheld> 
hen Reſponſo zu danken habe: und wer dem. 
zzſten $. der erften Ausgabe damit vergleicht, wird 
fehen, was diefes Citatum, und daß ich eben die 
Meinung von Ihro Ereellenz fhon angenommen 
fand, in die Nenderung gewiſſer Ausdruͤcke, für 
einen Einfluß gehadt hat. Die Verehrung, die 
ich für die vortreflihen Eigenfchaften Diefes in ſo 
manchem Verftande groffen Mannes habe, und 
die Dankbarkeit, für diejenige Gnade, deren Er 
mich gewürdiget hat, werden unauslöfchlich feyn: 
und ich nehme die Gelegenheit wahr, dies um eine 
Seit zu-fchreiben, da es nicht Schmeichelen ſcheinen 


Ein Geiftlicher, der in einem der angefehenften 
Aemter ſtehet, hatte bey feiner eigenen Heyrath die 
erſte Ausgabe meines Buchs gebraucht, nicht zwar 
um fich felbft, denn er war nicht zweifelhaft gewe⸗ 
fen, fondern die Verwandten von der Rechtmaͤſ⸗ 


Kahr 1761. auf einer Keife Eennen, und der Ge 


Nabe der Ehe zu überführen. Ich Ternte ihn im 


’ 


brauch, den er von meiner Schrift gemacht hatte, 
X4 war 


vm vorrede 


war eine der erſten Sachen, die er mir erzaͤhlte: 
zugleich aber entdekte er mir feinen Zweifel, ob ir⸗ 
end im ı8ten und zoften Kapiteldes dritten Buchs 
ofe Ehegefete enihalten wären, und. er führte 
diefes nachher in einem Schreiben vom zten Nov. 
1761, weiter aus. Dies iftdie Veranlaffung zum 
ı4ten Baragraphen. Ich werde bey abermaliger 
Durchlefung feines. Briefs gewahr, daß ich einen 
Einwurf nicht beantwortet habe. Ich will es noch 
thun, weil es mit wenig Worten gefchehen Tann. 
Er fchreibt: „Kap. 18, 7. heißt es: du follft dei⸗ 
„nes Daters Schaam nicht bloͤſſen. Will denn 
„aber, oder kann wohl jemand ſeinen Vater hey⸗ 
„rathen? Man moͤchte etwan ſagen, dies Verbot 
»„ſey der Tochter gegeben, daß die den Vater nicht 
„heyrathen folle. Allein hiewider flreitet a) das 
„Verbum, welches nicht im feminino, fondern maf- 
„eulino ftehet. b) Sind alle Obiekta, die nicht 
„sollten entbloͤßt werden, in beiden Kapiteln meib- 
„lichen Sefchlechtes, folglich ift das Verbot für die 
„Perfonen männlichen Geſchlechts. c) Scheint 
„mir ein Verbot für eine junge Tochter, ihren 
„alten Vater nicht zu heyrathen, ganz überflüßig.“ 
Meine Antwortift: ich gebe gern zu, daß hier nicht 
die Ehe der Tochter mit dem Vater verboten werde, 
und ich habe es beylaufig in meiner Abhandlung 
ſchon behauptet (S. 224 +229.) Ich verſtehe dage- 
gen dies Verbot von der Ehe mit der Mutter, 
deren Blöffe des Vaters eigene Bloffe genannt 
wird. Woſes erkläret fich felbft: der ganze Vers 
lautet: Die Blöffe deines Vaters und deiner 
Mutter ſollſt du (Sohn) nicht aufdecken. Sie 
‚ift deine Mutter, darum follft du ihre Bloͤſſe 
nicht aufdecden. Der Einwurf trift alfo wenig. 
fiens meine Erklärung nicht, und dieſe ift darinn 
gegründet, theils daß Moſes im fingulari hinzuſezt, 
fie. ift deine Mutter, alfo nur von al 
aber 


zur zweiten Yusttabe. RX 


aber von zweyerley Blöffen geredet zu haben feheint, 
theils daß er ®. ı0. 12, 13, 14. gleiche Redensarten 
hat, und 3. E. dem Vater fagt, die Blöffen deiner 
— ſollſt du nicht aufdecken, ſie ſind deine 
en. | | 


Von Joh. Sry Cafesof Marriages, der auf eine 
andere Art Teugnete, daß Moſes Eheverbote gege⸗ 
ben habe, ſage ich hier nichts, weil ich den völligen 
Titel feines Buchs im ızten Baragrapho anges 
fuhrt habe, | | 


In der erften Ausgabe redete ich bisweilen von 
einem mir fchriftlich mitgeteilten Bedenken eines 
berühmten Sottesgelehrten, das inder Hauptfache _ 
mit meinen Saͤtzen übereinftimmete: und von ei» 
nem andern, das jenem entgegengefezt, und mir 
zur Beantwortung der darinn enthaltenen Zwei⸗ 
fel zugefchilt war, Ohne Erlaubniß wollte ich 
feinen von beiden nennen. Bald darauf aber find 
beide Bedenken im Druk erfchienen: das erfte hat 
den fel. Baumgarten zum Verfaſſer, und ift unter 
feinen theologifchen Gutachten das neunzehnte 
der zweiten Sammlung: und dag andere, diefein 
entgegengefezte, welches ich anonymiſch laſſe, weil 
ich Feine ausdrufliche Erlaubniß habe, den Namen 
des. Verfaſſers zu nennen, iſt in der Vorrede zu 
‚eben der zweiten Sammlung der Baumgartifchen 
Gutachten ©. 7. bis. 14. abgedrukt. Ich habe dies 
zwar auch in dem Tert der neuen Auflage erwähnt, 
weil es aber ohne verdrießliche Wiederholungen 
‚nicht überall gefchehen konnte, und doch mancher 
‚ein Buch von dieſer Art, das halb kaſuiſtiſch iſt, 
‚nur ſtuͤkweiſe ließt, fo habe ich eben dies auch noch) 
einmal in der Vorrede jagen wollen, 


—V Ich 


X vorrede 


Ich befürchtete bey der erſten Ausgabe, daß ich 
von einigen, die die gegenfeitige Meinung hatten, 
ſcharf angegriffen werden wurde: und das habe 
ic) auch am Ende der Vorrede geäuffert. Meine 
Beſorgniß ift fo ziemlich vergeblich gemwefen. In 
der theologifchen Bibliothek des fel. Kraft, in wel⸗ 
cher ich am erften einen a end und zwar 
da einen vernünftigen und gemäßigten, erwartet 
hätte, widerfuhr meiner Arbeit alle Güte und Ges 
rechtigkeit, die ich wuͤnſchen konnte, und der Res 
cenfent, der mir unbekannt ift, fchien den von mir 
‚geführten Beweiſen ein Webergewicht zuzuerken⸗ 
nen. Er bemerkte einen Fehler, und den habe ich 
gebefiert: er machte einige Einwürfe in Nebenfa> 
. hen, und auf die habe ich in der neuen Ausgabe 

geantwortet, weil ich nicht feiner Meinung ge: 
worden war: denn fonft würde ich ohne harte 
Verleugnung meine Arbeit fo gut Forrigirt haben, 
als da gefchehen ift, wo ich den Fehler antraf. 


Keinen freundfchaftlihern Gegner hätte ich ha⸗ 
ben können, alsden Hrn. Konfiftorialrath Jakobi: 
und er iſt es auch nur in Nebenjachen. Er hat im 
vierten Theil feiner Betrachtungen über die Ab» 
fichten Gottes einige Einwuͤrfe gegen mich vor⸗ 
We Ich habe es fehr für meine Pflicht gegen 
das Publikum gehalten, Gebraud) davon zu mas 
chen, und entweder meinen Vortrag zu andern, 
oder die Gründe anzuzeigen, warum ich bey mei- 


ner vorigen Meinun oleibe. Ä 


Ein einziger Mann hat meine Erwartung zur 
Halfte erfüllet, und in einer andern Betrachtung 
übertroffen. Er fchreibt nicht eigentlich gegen mich, 
ob er mich gleich bisweilen, feiner Empfindung 
nach, fehr fatirifch vefutirt ;_fondern gegen dem, 
Sen. Abt Jeruſalem, der um eben die Zeit = Der 

enke 
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denken herausgegeben hatte, fo die Ehe mit der 
Schweſter⸗Tochter erlaubt. Meine Schrift, die 
er nebenbey widerlegen will, kann er unmöglich 
durchgelefen haben, oder er müßte fich ſtellen, als 
ſtuͤnde das nicht darinn, was darinn flehet, 5: E- 
die Antworten auf feine Einwuͤrfe, oder die Citata, 
aus denen er ſich wegen feiner Fragen Raths era 
holen konnte. Wenn ich alles zum Beften aus- 
legen foll, fo hat er meine Schrift nie gefehen, 
fondern nur Auszüge derfelben in einem Journal 

elefen. Allein gegen den Herrn Abt Jeruſalem 

erveifet er eine folche ungewöhnliche Grobheit von 
etlichen Jahrhunderten zuruͤk (von der ich biswei⸗ 
Ien im Vorbeygehen mein gar mäßiges Theil abbe⸗ 
fomme), er verräth. eine fo, groffe Unwiſſenheit, 
und fein ganzer Stilus ift fo reich an Spruͤchwoͤr⸗ 
tern und Medensarten des Poͤbels: daß ich es noch“ 
mal wiederholen kann, alle meine Erwartung von 
ihm übertroffen zu ſehen. Dieſer Gegner ift Hr. 
Mag. Johann Sriedrich Buhling, Archidiakonus 
zu Chemnitz. Er gab Ihon im Fahr 1755. herz 
aus, J. F. W. Jerufalems Beantwortung der 
Stage, ob die Ehe mit der Schweitertochter 
nach den göttlichen Geſetzen zulagig fey. Wiit 
Anmerkungen erläutert, von! M. Job. St. Bub: 
ling. Weil ich in der ganzen Schrift Teinen ein- 
zigen Einwurf fand, der einer Unterfuchung werth 
war, fo habe ich wirklich bey mir angeftanden, ob 
ich etwas erwiedern follte, Faſt fhien es mir eine 
Unhöflichkeit gegen meine Lefer, und eine unnuge 
Anfchwellung des Buchs. Weil indeffen dies doch 
die einzige Schrift war, die mir inder Hauptſache 
entgegen gefezt war, und von mir Erläuterungen 
foderte, fo dachte ich , es. könnte ungleich gedeutet 
werden, wenn ich ganz ſchwiege. ch habe dahero 
aus Noth meinen meiſten Lefern den Verdruß 
‚machen muͤſſen, fie einem Dispüt zuhören zu — 

| au 
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aus dem fie nichts lernen koͤnnen und Antworten 


u geben, die ſie ohnehin in meine Seele gegeben 


aben wuͤrden. | 
Das zum Beſchluß angehängete Regiſter hat 
einer meiner fleißigften Zuhörer, Herr Cellarius/ 
auf meine Bitte verfertiigee. 


Goͤttingen den 16. Sept. 1768. 





Vor⸗ 





Vorrede der erſten Ausgabe. 


NM asjenige ‚ was ich von der Sache felbft, die ich 
abbandle , in einer Vorrede hätte fagen koͤnnen, ift 
fhon im erften Kapitel diefer Schrift da geweſen: 
daher es mir bier erlaube ift, kurz zu ſeyn. Dies 
einzige bleibt mir für die Vorrede übrig, daß ich meine 
Leſer, die anders denken als ich, bitte, eben fo mit 
mie zu verfahren, als ich mich gegen die betragen 
babe, die ich widerlege, und zu Beftreitung meiner 
Meinung blos Gründe, nicht aber Verdacht, und 
andere folche unerlaubte Mittel zu gebrauchen. Sch 
hoffe defto eher dieſer Bitte gewährt zus werden, da 
jezt mehrere angefehene Gottesgelehrten wiederum von 
den Ehefragen eben fo denken, als unfere erften Res 
formatoven gethan haben, und ich nicht einmal völlig 
fo weit gegangen bin, als fie thun, fondern bisweilen 
aus Furchtſamkeit, und aus Beyſorge einen Fehliritt 
zu 
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zu thun, lieber einen. Schritt zuruͤk gebfieben bin, z. E. 
in den lezten Paragraphen des fünften (*) Hauptſtuͤckes. 
Ich habe beyläufig in der Anmerkung zum 12ten 

$. einen Saj wiederholt und noch weiter erläutert, den ich 
in meinen Anmerkungen zum Briefe an die Galater 
ehemals geäuffert habe, und über den ich von einigen 
angegriffen bin, Ich glaube, es werbe bey denen, 
‘die an meinem Vortrage Anſtoß genommen haben, 
mich beynahe am kraͤftigſten entſchuldigen, wenn ſie 
wiſſen, daß derſelbe Saz, faſt mit eben den Worten, 
von· ſolchen Gottesgelehrten vorgetragen ſey, die einen 
allgemeinen Beyfall erhalten haben. Ich habe eben 
ein geſchriebenes Bedenken des Herrn D. Baumgartens 
über eine gewiſſe Ehefrage vor mir, auf welches ich 
mich auch bisweilen in diefer Schrift ohne Nennung 
GSeines Namens bezogen habe , das aber vermuthlich 
bald im Druk erfeheinen möchte. In diefem fchreibt 
der Herr Doktor, den ein. fo großer Theil der jetzigen 
Gottesgelehrten als ihren Lehrer in Collegiis, und faſt 
alle als ihren Lehrer in ſeinen Schriften verehren, 
unter andern: im Neuen Teſtament ſind alle 
von Gott durch Moſen gegebene und bekannt 
gemachte | 








» 


ON. S. Die Zahlen von Kapiteln und Paragraphen 
find überall von der erſten Edition su nehmen, und in 
ber zweiten geändert, 
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gemachte Geſetze, die nicht entweder auf er: 
weisliche Art zum. unveränderlichen Naturge⸗ 
fetze gehören , welches von: allgemeiner Ver: 
bindlichfeit und nothwendiger Sittlichkeit ift, 
oder von Ehrifto und feinen Apofteln ausdrüf: 
lich wiederholet und beftätiget worden , bey 
Chriſten unverbindlich. Ich habe von dem Herrn 
Doktor die Erlaubniß bekommen, dieſe Stelle aus ſei⸗ 
nem Bedenken vorläufig anzufuͤhren, und ich hoffe, 
daß ſie mich zum wenigſten auſſer dem Verdacht ſetzet, 
als wenn ich eine neue und unſern Gottesgelehrten⸗ 
unbekannte Lehre von dem Mofaifchen Gefege geäuffere 
hätte, Die Wahrheit meiner Lehre gründe ich niche 
auf dies Zeugniß, fondern mit dem Herrn D. Baunl⸗ 
garten blos auf die Bibel, 

Ich trete in den Ehefragen zwar im fechften und 
fiebenten Kapitel der gelindern Parthey ben: ich hoffe 
aber doch vieles in diefer ganzen Abhandlung zu haben, 
das denen, die zur flrengeren Parthey gehören, ange: | 
nehm ſeyn wird: als, den gefchärftern Beweis, daß 
die Chegefeße Mofis in der Hauptfache wirklich ein 
Stüf bes allgemeinen Sittenrechtes find: bie Unterſu⸗ 
hung der Urfachen dieſer Eheverbote; und die Ent- 
fräftung oder Schwächung mander Scheingründe, 
welche die gelindere Parthey bisher vor fich gebraucht 
bat, Vielleicht iſt es möglich, hiedurch bey einigen 

| ! der 
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der $efer, die von mir abgehen, gleichfam einigen ger 
neigten Willen zu -erfaufen, umd fie zu bewegen, daß 
fie. die. Abhandlung ,„ in welcher fo vieles für fie ift, 
nicht ftüfweife, fondern ganz und mit gehöriger Gedult 
und Unpartheylichkeit durchlefen. Das Urtheil, wel: 
ches fie alsdenn fällen, wird hoffentlich zum wenigſten 
für meine Wahrheitsliebe, und für meinen Willen güns 
fig und geneigt ſeyn, wenn fie gleich an meiner Einficht 
noch manches auszufegen finden, und meiner Meinung 
nicht beytreten. 

Ich kann mir leicht zum voraus — daß 
manche unter denen, die anders von den Ehefragen ur⸗ 
eheilen als ich, ſolches oͤffentlich und in Schriften äuffern 
werden. Wollte ich mich anheifchig machen, ihnen zu 
antworten, fo würde ich mir eine allzu mannigfaltige 
und wohl gar unnüße Arbeit auf den Hals laden: 
denn die meiften Streitfchriften pflegen doch nur zu 
wiederholen, was fehon gefagt und beantwortet worden 
äft. Ich werde daher das Buch, fo wie es ift, fi 
verantworten laſſen, und bitte nur zum voraus, daß 
es niemand verdammen wolle, ohne es ſelbſt gelefen zu 
haben. Geſchiehet diefes, fo will ich alsdenn gleichgüls 
tig. dabey feyn, wohin auch das Urtheil meiner Leſer 
Ausfälle, und meiner Schrift nicht eben durch, neue 
Vertheidigungen zu Huͤlfe kommen: es wäre denn, daß 
mir folche wahrhaftig neue Gründe oder Beantwortun: 
gen entgegen gefezt würden „ deren Beleuchtung der 
mehreren Aufklärung der un vortheilbaft ſeyn 
koͤnnte. 


‚Göttingen, den 12ten April 1755. 
Das 
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einige Vorerinnerungen 


‚enthält. 





En’:,. 
Anzeige deffen, worüber bisher in Abficht auf 
die Ehegeſetze Moſis hauptfächlich aeftritten 
ift, ohne daß fichnoch zur Zeit einrecht merke 


Iiches Webertewicht der Grunde auf einer 
Seite findet. 


o viel bisher über die Geſetze geftritten ift, in 
welchen Mofes die Heyrathen der allzunahen 
Anverwandten unterfaget, fo wenig fann man 

ſich doch rühmen, daß man etwas zuverlaͤßiges duch eine 
forhe Menge Streitfchriften ausfündig, oder doch der 
Welt Hinlänglich befannt gemacht habe, Die immer 
von neuem wiederholten Anfragen über eine und eben 
diefelbe Sache, Fönnen auch folche, die gleichfam dieſem 
Streit nur aus der Ferne zufehen, ſchon einigermaffen 
überzeugen, wie wenig Gewißheit bisher gefunden ſey, 
wenn fie auch nicht wüßten, daß. es gefchifte und ber 
Ehegeſ. Moſis. A ruͤhmte 
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ruͤhmte Gottes: und Rechts:Gelehrten giebt, “die noch 
feine Meinung zu wählen ſich unterftanden haben, oder 
unterfiehen wollen, und furchtſam bleiben , daß fie ent- 
weder etwas fündliches für erlaubt erklaͤren, oder die 
Gewiſſen anderer durch Verbietung einer erlaubten Sa⸗ 
che beunrubigen möchten, falls fie eine Antwort von ſich 
gaͤben. Um beides zu vermeiden erwählen fie bisweilen 
. einen Ausweg, indem fie entweder wünfchen, man 

möchte die Heyrathen , über deren Rechtmäßigkeit noch 
geſtritten wird, Keber Ri „weil diefes doch das 
ficherfte ſey, und man dabeh Fühftig Feine Gemuͤthsun⸗ 
ruhe zu beſorgen habe, die ung auch bey irrendem Ger 
wiſſen wegen erlaubter Handlungen überfallen kann: oder 
ohne felbft ein Urtheil zu'fällen;t &8 blos dem Gewiſſen 
Des Anfragenden zu überlaffen, welche Meinung ihm 
am wahrſcheinlichſten vorkomme. Ihre Beſcheidenheit, 
ihre Sorgfalt und Schonung gegen die Gewiſſen, ja 
ſelbſt ihr aufrichtiger Zweifel, welcher in der That der 
naͤchſte Weg zur Wahrheit iſt, verdienet Lob: allein 
beide Auswege ſind doch eine Art der hoͤflich verweigerten 
Antwort, auf die Frage, was Recht oder Unrecht ſey; 
und ein Beweis, wie unausgemacht ihnen noch dieſe 
Frage ſcheine. Stuͤnde es eben ſo um alle Saͤtze der 
Sittenlehre, - fo wäre der zu bedauren, der bey einem 
zärtlichen Gewiſſen in beftändiger Furcht würde leben 
müffen: oder es würde vielmehr die Gittenlehre ung gaͤnz⸗ 
lich unbrauchbar werden. Sollte aber feine Hoffnung 
seyn , diejenige Gewißheit oder hohe Wahrfcheinlichkeit 
auch hier zu erlangen, die wir fonft meiftentheils in der 
Eittenlehre antreffen, um die Gewiſſen dadurch völliger 
zu berubign? 

Dieſe Hoffnung möchte fich merflich verringern, wenn 
man das meifte von dem, was beide Theile in fogenanns 
ten Bedenken, oder. andern Schriften, mit mehr als 
bundertpacher Wiederholung einer und eben derfelbigen 
Gründe gefchrieben haben, Tiefer und gegen einander hält: 
denn es finder fich entweder gar Fein, oder Fr ein fo 
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Fleines Webergewicht der Gründe auf die eine Seite, daß 
es ohnmoͤglich fhdint, den Ausfchlag deutlich genug zu 
erfennen. Wenn man den Gottesgelehrten hört (denn 
ich kann in gewiſſer maßen fagen, daß der größere Theil 
der Gottesgelehrten auf der einen und zwar der firengern, 
und der größere Theil der Nechtsgelehrten auf der andern 
oder gelindern Seite fey), fo möchte man faft glauben, 
daß die Gefeße von den verbotenen Ehen alle Menfchen 
angehen, weil Mofes e8 auch den Kananitern zur Suͤn⸗ 
de anrechnet, daß fie dawider gehandelt haben: wenn 
aber der Mechtsgelehrte vder der Philoſoph zeiget, daß 
diefes ohnmöglich allgemeine willführliche Gefeße Got: 
tes (leges pofitivae univerfales) feyn fünnen, weil 
fie als folche die Kananiter, die vor ihrer Befanntmas 
hung lebten, nicht hätten verbinden Fönnen; wenn er 
fortfaͤhret, fie aus dem Verzeichniß der ewigen Natur: 
gefeße auszuftreichen, und einen Beweis nach Dem andern 
umftößt, der aus der Vernunft wider die Zuläßigkeit der 
naben Heyrathen geführt wird ; fo kann man fich faft 
nicht mehr überreden, daß Diefe Geſetze allen Menfchen 
gegeben feyn follten. Noch zweifelhafter und unentfchlofs 
fener aber pflegt der $efer zu bleiben, wenn die Urfachen 
dieſer Gefege unterfucher, werden: welches doch nicht blos 
aus einer gelehrten Neugier gefchiehet, fondern zum rech⸗ 
sen Verſtande und Anwendung derfelben unentbehrlich 
iſt. Denn ift die Urfache, welche Gott bewog, Diefe 
Geſetze zu geben, allgemein, fo wird behauptet werden 
Fönnen, daß fie allen Menfchen gegeben find ; gehet fie 
aber nur auf Ein Wolf, fo wird es nicht mehr möglich 
ſeyn, die allgemeine Verbindlichkeit derfelben zu glauben. 
Allein über die angegebenen Urfachen wird noch geftritten, 
ohne daß fih die Wahrheit deutlich genug vor eine oder 
die andere Seite erflärt hätte, — 
Hievon haͤnget beynahe zur Haͤlfte die Entſcheidun 
einer andern Haupt⸗Frage ab, welche die Gottes: und 
Rechtsgelehrten am meiften theilet: nemlich, ob die 
Worte Mefis blos von — Faͤllen zu verſtehen fin, 
Pr) die 
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die er ausdrüffich genannt bat, oder ob fie auch auf an⸗ 
dere ähnlich fcheinende Fälle, und gleich nahe Verwandt⸗ 
ſchaften ausgedehnt werden follen. 

Eine andere wichtige Frage würde endlich wohl das 
Recht der höchften Landes:Obrigkeit betreffen; von diefen 
Gefegen in einzelnen Fällen zu difpenfiren, wenn fie auch 
ordentlich auf alle Menſchen geben follten, Würde diefes 
ausgemacht, und zwar dergeftalt, daß man eine folche 
Diſpenſation mit gutem Gewiffen fuchen, und anneh⸗ 
men könne, und dabey das difpenfirte Ehepaar auch 
theologifch und vor Gott recht handle, und die Difpen: 
ſation nicht blos von der Art fen, als wenn Mofes die 
Ehefcheidung wegen der Herzenshärtigkeit der Iſraeliten 
erlaubte, da er zwar feldft recht handelte, diejenigen 
-aber fündigten, die fich einer dem bürgerlichen "Cefez 
gleichſam abgezwungenen Erlaubniß bedieneten: wenn, 
fage ih, ein folches völliges Difpenfationsrecht erwieſen 
würde, fo hätte die gelindere Parthey aufeine andere Art 
faft alles erhalten, was fie fucht, obne fich in die bisher 
geführten weitläuftigen Streitigkeiten zu verwicfeln. Iſt 
aber ein folches Difpenfationsrecht nicht erweislih , fo 
‚wird die Obrigkeit bey den Fällen fehr furchtfam ſeyn 
muͤſſen, über welche geftritten wird, und davon fie mehr 
die Meinung beider Theile weiß, als eine zuverläßige 
Veberzeugung bat, auf welcher Seite fi die Wahrheit 
befinde: und wenn die Obrigkeit eine Difpenfation gäbe, 
und darinn felbft bey zweifelndem Gewiſſen deswegen 
nicht unrecht handelte, weil fie nicht fehuldig iſt, die 
Gewiſſen der Unterthanen in unentfchiedenen Dingen 
nach dem ihrigen zu richten, fo wird doch durch eine folz 
he Difpenfation das Gewiſſen des nahe verwandten 
Ehepaars auf feine Weiſe beruhiget werden, und fie 
wird demfelben in der folgenden Zeit fo viel Gemuͤths⸗ 
unruhe und Folter verurfachen fönnen, daß es fünftig 
vielleicht aufhören wird, das für eine Wohlthat zu achz 
gen, was es zu Anfang fo fehnlich begehrt hatte. N 
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Es iſt nuͤzlich, die Urfachen diefer Ungewißheit, 


die einem befremdlich vorkommen möchte, zu 
unterfichen. 


Wenn diefes Difpenfationsrecht ber Obrigkeit, in 


dem Umfange wie ich es hier nepme, bisher noch wenig 
in ein Licht gefezt, und auf eine oder andere Weife 
ausgemacht iſt; fo hat man fich nicht fo fehr darüber zu 
verwundern: denn die verfchieden denfenden Gelehrten 
von beiden Fakultäten kommen in ihren Bedenken nur 
felten auf diefe vierte Frage, und befchäftigen fih am 
meiften mit den drey erfien allein. Das aber Eönnte eis 
nen billig defremden, daß auch bey den erften Fragen, 
aus denen fich endlich die vierte von felbft ergeben würde, 
nach fo vielem Schreiben und Vorftellung der Gründe 
von beiden Seiten, fo viel Dunkelheit und Ungemwißheit 
übrig iſt. Es wird nicht unnuͤz feyn, die Urfachen, wo⸗ 
ber diefes komme, Fürzlich anzuzeigen : vielleicht werden 
meine Leſer bey Entdecfung derfelbigen die Hoffnung, zu 
mehrerer Gewißheit in diefem Stüf der Sittenlehre zu 
gelangen, weniger verloren geben, und den Muth faffen, 
die Sache mit neuem Fleiß und Anftrengung des Nach— 
denkens zu unterfuchen! Vielleicht werden fie ſehen, es 
fen nicht fchlechterdings nothiwendig , entweder aus zwei⸗ 
felndem Gewiſſen etwas zu unterlaſſen, ſo man mit 
gutem Gewiſſen haͤtte thun koͤnnen! oder bey zweifelndem 
und unruhigem Gewiſſen etwas blos deshalb zu wagen, 
weil es doch auch wahrſcheinlich, Gründe, und angeſe⸗ 
bene Lehrer, die es behaupten , vorfich bat: welches dem 
gefährlichen Probabilifmo morali zu nahe kommt, den 
unfere Gottesgelehrten billig verwerfen. | 


| 
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Urſachen, warum die bisherigen Streitfchriften 
und Bedenken noch fo wenige Gewißheit in 
$Entfcheidung obbenannter Sragen geben. Es 
ift der Wahrheit nicht vortheilhaft gewefen, 
daß die —— 4 Frage eine Streitfrage 
geworden iſt. 


Zufoͤrderſt duͤrfte ich beynahe eben dieſes zur Urſache 
von der Unentſchiedenheit der oben genannten Fragen 
angeben: daß ſo viel uͤber ſie geſtritten worden iſt. 
Gemeiniglich hat man ſich bey den Ehegeſetzen nicht blos 
als Ausleger Moſis verhalten: ſondern die mehreſten 
Abhandlungen ſind bey der Gelegenheit ausgearbeitet 
worden, da Perſonen, auch wohl von vornehmen Stan⸗ 
de, eine Heyrath mit einer Verwandtin vorgehabt, und 
gewuͤnſcht haben, daß ſie erlaubt ſeyn moͤchte. Hier 
haben ſich nun die Beantwortenden oͤfters, ohne es zu 
wiſſen, oder den Vorſaz zu haben, als Parthey aufge⸗ 
fuͤhret, und ohne die Wahrheit in kuͤhlem Blute zu uns 
terfuchen , für ihren Saz, obgleich auf eine glimpfliche 
Art, zu flreiten angefangen: welches eben nicht Die Ges 
müchsfaffung ift, bey der am meiften Wahrheit erfunz 
ben wird. Diegelindern Sittenlehrer, welches hier die 
meiften Rechts : und einige Gottesgelehrten gewefen find, 
haben die Härte der abfchlagenden und verneinender 
Antwort, und wohl den daraus entftehenden Schaden, 
ſich Tebhaft vorgeftellet, und daher mit den Anfragenden 
gleichfam gemeinfchaftf,.hde Sache gemacht, und nicht fo 
wohl ganz von neuem unterfüchen wollen, was wahr 
und recht ſey, als vielmehr ſich aus allen Kräften be: 
mübet, zu bemweifen, daß der anfragende Theil zu der 
nahen Ehe berechtiget fey: die firengern hingegen haben 
den Saz ohne neue Unterfuchung gleichfalls zum voraus 
gefezt, den fie, oder ihre Vorgänger ſchon in mehreren 
Antworten oder Bedenken behauptet, oder den fie früß 
von ihren Lehrern gebörer hatten, daß diefe Ehen 
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fihlechterdings unerlaubt ſeyn, und ihn blos durch 
Beweife beſtaͤrket. Selten-gieng hier eine neue Unter⸗ 
ſuchung der Wahrheit vor, felten gieng der aufrichtige 
Smeifel , den man nicht. felbft mühfam ben ſich erwecket, 
fondern gegen den man, fich. Leidentlich verhält, vorher, 
welcher zur unpartbenifchen Unterfuchung einer Frage der 
nächfte Weg ift, und von dem mir des Herrn Premonts 
vals Ausdrücke fo wohl gefallen, daß ich. nicht unter: 
laſſen kann, fie unten anzuführen CH), da ſie noch darzu 
von einem Manne herkommen, welchem die theologifche 
und philofophifche Moral, in Abficht auf die Lehre vom 
Eheftande, ewig verpflichtet bleiben muß. Wie Flein 
war nun die Hoffnung, daß man Wahrheit finden würs 
de? Wie Elein fonderlich alsdenn,, wenn vorhin. beide 
Partheyen gefehlet haben, und eigentlich bey Feiner die 
Wahrheit anzutreffen geweſen ſeyn follte? Mancher ber 
merfte.nicht einmal das genug, was für feine Meinung 
zu ſagen war, weil er ſich nie. die gegenfeitigen Gründe 
in ihrer Stärke vorftellete, und ſich gleichſam in den Plaz 
feiner Widerfacher fezte, welches. einem. oft dazu dient , 
die Schwierigkeiten beffer- einzufehen, die fich finden 
würden , fo bald man. die andere Meinung für wahr an: 
naͤhme. Jeder Eennet die Schwäche feiner. eigenen Fer 
ſtung am beften, , und genauer als der Feind, Ich weiß 
nicht, ob ich binzufeßen darf, daß viele. Entdeckungen, 
die e8 nicht mit Sägen von mathematifcher Gewißheit, 
fondern mit dem Wahrfcheinlichen zu thun baben, 
leichter von obngefähr, und wenn. man andere ihnen vers 
| | A4 wandte 
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(*) Le doute metodique.n’eft bon à rien. Un doute qui meſt 
qu’afecte & non reel, n'anéantit pasle prejuge, & ne man- 
que jamais de vous ramener tout jufte au point d’ou l'on 
eft parti. C’eft ce qui eft arrive à Defcartes. Se figure- 
t-on qu’apres fon douteil ait cru autre chofe,, que ce quiil 
croyoit auparavant? Tout cela n’eft qu'une fagon, je dirois 
presque une momerie indigne d’un ‚Philofophe. n bon 
doute, ou ne nous auroit rien donne, ou nous auroit don- 
ne probablement une tout autre philofophie. In feinem 
Diogene d’Alembert, ©, 102, 
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wandte Wahrheiten: unterfuchet, gemacht werden, und 
ſich uns gleichſam aufdringen : da fie hingegen vor uns 
zu fliehen fcheinen, wenn man die zweifelbafte Frage mit 
alleın Fleiß unterfuchen und die noch verftefte Wahrheit 
‚finden will. Die Gefchichte vieler Erfindungen und 
Entdeefungen möchte dieſe Anmerkung, die wir über den 
menfchlichen Verſtand machen, zu beftätigen ſcheinen: 
und es würde fich allenfalls eine Urfache von diefem fon: 
derbaren Eigenfinn der vor uns fliehenden Wahrheit an: 
geben faffen. Denn wenn man fich auf das ftärffte vor; 
nimmt, eine “gewiſſe Lehre oder Saz zu unterfüchen‘, 
und deswegen alfe feine Gedanken darauf richtet , fo fies 
het man den zu unterficchenden Saz blos von den vorhin 
befannten Seiten, und gleichfam von den Gefichtspunf: 
ten an, darunter andere vor uns ihn betrachtet, und uns 
vorgeftellee haben: wenn wir es hingegeh mit andern 
‚verwandten Lehren und Säßen zu thun haben, fo zeiget 
fih uns oft eine unentſchiedene Frage unter dem Ges 
fihtspunft, bey welchem die Wahrheit am Fenntlichften 
ift, und fich verrathen muß. Es fcheint wirklich einigen 
bey Unterfuchung der Ehefragen alfo ergangen zu ſeyn. 
Sie ftelleten fich die vorgelegte Frage blos aufden beiden 
Geiten vor, auf welchen fie ihre Vorgänger betrachtet 
hatten: fie meinten: entweder gehet dies örtliche 
Gefez alle Wienfchen an, und kann daher von! 
dem Sürften, als der nur eine Unterobrigkeit 
Gottes ift, in feinem Salle aufgehoben, noch 
davon difpenjirt werden, wenigſtens iftes nicht 
recht, eine folche Difpenfation zu ſuchen, und 
anzunehmen; oder, es ift blos dem Ifreeliti- 
fchen Volk gegeben, und daher bey uns nicht 
als ein aöttliches, fondern hoͤchſtens als ein 
menfchliches Geſez anzufehen, davon der Surft 
difpenfiren Eann, ja vielleicht anadiger handel: 
te, wenn er es gar aufhöbe. Andere haben fich 
nur diefe beiden Seiten der Sache vorgeftellet: entweder 
find blos diejenigen einzelnen Salle für verbo⸗ 
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ten zu achten, Pie Moſes ausdrüflich nennet, 
und alsdenn ift die und die Heyrath, tiber wel- 
che wir befragt werden, erlaubt, weil Moſes 
fie nicht ausdruͤklich unterfaget, fondern nur 
Ehen unter andern eben fo nahen Anverwands 
ten verbietet : oder, es find die Grade der Der: 
wendtfchaft zu rechnen, und alsdenn ift die 
Ehe, tiber welche wir befragt werden, verbos 
ten, und auf Feine Weile ohne Beleidigung 
Gottes zu verfistten. Hier mußten fih einem bil: 
ligen und forgfältigen Gemüthe fehr große Schwierigkei⸗ 
ten zeigen, den einen oder.den andern Saz zu behaupten. 
Auf der einen Seite fehten es nicht wohl zu leugnen zu 
feyn, daß Mofes fo rede, als ſeyen die allzunaben Hey 
rathen nicht blos den Iſraeliten, fondern auch andern 
Voͤlkern, felbft folchen, die vor feinem Gefez gelebt hat: 
ten, unterfagt; und es find auch zum wenigften fo wahr: 
fcheinliche Urfachen vorhanden, um welcher willen es 
das Anfeben hat, als habe Mofes nicht blos die aus: 
drüffich benenneten Falle, fondern die Grade der Ver: 
wandtfchaft, davon jene die Erempel abgeben, verboten, 
dag man es niemanden zur Einfalt oder Eigenfinn aus⸗ 
legen darf, wenn ihn die Grunde, fo am haͤufigſten 
dagegen vorgebracht werden, noch nicht vom Gegentheil 
überzeugen: auf der andern Seite aber wird es einem 
Doch ftets hart vorkommen , eine Ehe naher Anverwand⸗ 
ten, von der man nicht den geringften Schaden abfehen 
kann, und davon vielleicht die Erhaltung und das Gluͤk 
einer Familie, oder wohl gar (wie es ſich öfters bey der 
Heyrath mit der verftorbenen Frauen Schwefter findet) 
die befte Erziehung der Kinder erfter Ehe abbänget, zu 
vermehren, und Perfonen, die fich beiderfeits lieben, 
ihre Zuneigung gegen einander zur Folter zu machen. Es 
wird einem doch ſchwer werden, zu glauben, daß diefes 
der guͤtige und weife Gott, deſſen Gefeße auf das Wohl 
feiner Unterthanen gehen, und aus Liebe gegeben find, 
verlange, : Bey allen andern Gefegen Gottes wird man 
As gewahr, 
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ewahr, daß die verbotene Sache fhädlih, und: uns 
— von der weiſen Guͤte verwehret ſey: und hier 
kann man gar keinen Schaden entdecken, der daraus ent⸗ 
ſtuͤnde, wenn beide nahe Anverwandten, die es wohl mit 
Heftigkeit wuͤnſchen, auch durch das Band der Ehe 
verknuͤpfet wuͤrden. Es iſt lobenswuͤrdig, wenn einer, 
der nur dieſe beiden Seiten der Frage ſiehet, zweifelhaft 
bleibt, und ſich nicht entſchlieſſen kann, welche von bei⸗ 
den Meinungen er voͤllig, und ſo, wie ſie iſt, annehmen 
ſolle: laͤßt ſich auch gleich, wie ich unten zu thun hoffe, 
durch bisher ungebrauchte Gruͤnde deutlich beweiſen, daß 
Moſes nicht Grade, ſondern einzelne Ehen verboten habe, 
fo find doch die menſchlichen Gemuͤther fo fehr verfchieden, 
daß in wahrfcheinfichen Dingen ein und eben derfelbe 
Beweis nicht bey allen einerley Kraft hat; es Fann da⸗ 
her auch diefer Beweis richtig ſeyn, und doch viele uns 
überzeugt laſſen: allein die Frage hat, wie wir am Ende 
fehen werden, eine dritte Seite. Diefe hat man gemeiz 
niglich nicht bemerkt, weil die große Aufmerffamfeit-auf 
die Frage, fo wie fie vorgelegt war, ung davon abhielt, 
fie uns anders vorzuftellen: wenn man aber gleichfam 
von ohngefähr diefe dritte Seite erblicker, fo möchte fich 
uns vielleicht die Wahrheit in einer Penntlichen Geſtalt 
zeigen, und auch derjenige überführet werden, der vor⸗ 
bin ımentfchloffen blieb. Kann er fich gleich nicht beru— 
higen, daß gewiffe Ehen nie verboten find, fo wird er 
doch fie in diefem und jenem befondern Fall nicht mehr 
für fiindlfich halten, fo bald er das Difpenfatiougrecht 
des Fürften in feinem ganzen Umfange erfennet: und 
Teuchtet ihm auch diefes , bey der fo verfchiedenen Den: 
kungsart der Menfchen nicht ein, fo wird er endlich bey 
folhen Betrachtungen, als ich in das Tezte Kapitel ver; 
fpare, die einmal angefangene Ehe, die nicht getrennet 
werden darf, ohne Gewiſſensunruhe fortfegen. 
Ich darf noch einen Schaden hinzuſetzen, den die 
Lehre von den Ehen naher Verwandten davon gehabt, 
daß fie gemeiniglich als eine Streitfrage aßgehandelt iſt. 
0 | | Sie 
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Sie iſt durch Einmengung vieler entbehrlichen Gelehr⸗ 
ſamkeit weitlaͤuftiger, und eben dadurch ſchwerer zu be⸗ 
urtheilen geworden. Man hat von beiden Seiten die 
Meinungen der m unferer Kirche gefamm: 
let, und für fih angeführt, ja wohl anführen muͤſſen, 
um nicht verfeßert zu werden: ob fie gleich nichts ent⸗ 
fheiden, Man hat fih um die Gedanken der Kirchen: 
väter und der Juden, ‚einigermaßen befümmern müffen, 
um nit gleihfam feinem Gegentheil Waffen wider fich, 
oder doch das Vorurtheil, als wären die Kirchenväter 
und Juden auf feiner Seite, zu überlaffen; und beide 
entjcheiden doch nichts. Wen diefes, in Abficht auf die 
Juden, befremdlich vorfäme, den erfuche ich nur um 
einige Geduld: er wird die Urfachen, warum ich fo 
benfe, im dem neunten und zehnten Paragraphen vor 
fich finden. - 

Es ift beynahe eine allgemeine Anmerkung, daß theo⸗ 
logische Wahrheiten don Streitigkeiten nur felten eine 
Aufklärung zu hoffen haben, und meiftentheils ſchwerer 
zu entfcheiden werden, wenn darüber viele Schriften ger 
wechſelt find. Die Kirchengefchichte Fönnte Beyſpiele 
Davon geben: und die Frage felbft, die ich mir hier abs 
zubandeln vornehme, ift eins diefer Benfpiele, 


4 
Nicht alle, die auf diefe Frage antworten muͤſ⸗ 
fen, betten fich binlanglich mit Moſe, und 
zwar im Brumdtert bekannt gemacht. 


Diefes fcheint beynahe Urfache und Entfchuldigung 
genug davon zu feyn, daß fo viel gefchifte Federn die 
Streitfragen über die Ehen naher Anverwandten noch 
nicht in das Licht gefezt haben, daß es einem unpartheys 
iſchen Leſer leicht wäre, einen zuverläßigen Ausfpruch zu 
thun. Doch diefe zum Theil großen und berühmter 
Männer werden noch mehr entfchuldiget, wenn wir be 
denken, daß in der That die meiften unter ihnen ſich im 

F ein 
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ein fremdes Feld haben wagen müffen, wenn fie von den 
Ehegefegen Mofis gefchrieben haben. Sie haben dies: 
mal nicht in dem Theil der Gelehrſamkeit gearbeiter, im 
dem fie eigentlich groß waren, und wenn fie darinn feh⸗ 
leten, fo fezt es fie eben fo wenig herunter, als der Theo⸗ 
logus deswegen zu verachten ift, weil er feinen Prozeß 
führen Fann, und der Juriſt, weiter feine gute Predigt 
über einen fchweren Text bes Alten Teftaments ausar⸗ 
beiten würde. 

Es ift offenbar, daß derjenige, von welchem man 
mit Recht die Erläuterung der Ehegefeße Mofis fodern 
Tann, der morgenländifhen Sprachen völlig mächtig 
ſehyn, ‚und nod) über das mit Mofe durch Öftere und wie⸗ 

derholte Durchlefung feiner ganzen Bücher fich recht be- 
Fannt gemacht haben müffe. Es kommt zum Theil auf 
Erklärung bebräifcher Wörter an, ;. Er. WI Y0W 
( Scheer⸗Baſar), davon ih mid nicht zu erinnern 
weiß, eine volllommen richtige Und leichte Auslegung 
bisher gelefen zu haben , da fie doch einen Einfluß in die 
Sade hat: und die, fo etwas davon fagen wollen, 
pflegen mehr darüber, als über ein unbekanntes Wort, 
zu philofophiren, und aus den nur allzu wenigen Stellen, 
in denen es vorfommt , eine allgemeine Bedeutung durch 
*Abſtrahiren herauszubringen, als der Nedensart die nds 
thigen philologifchen Aufflärungen zu geben. Jenes ift 
unficher, fonderlih wenn man eine Redensart nur an 
fehr wenigen Orten antrift, aus denen man ihre völlige 
Bedeutung nicht wohl entziefern Fann, Doc) diefes thut 
nicht fo viel Schaden, denn der größere Theilder Worte 
in Mofis Ehegefeßen ift leicht und deutlich, und braucht 
weniger Philologie als andere Stellen feiner Bücher: 
wiewohl doch nicht zu leugnen ift, daß auch bey fo deutlis 
chen Stellen der eine Theil immer vermuthet, es fünne 
vielleicht im Grundtext anders ftehen, als in der Leber- 
feßung, und beide Theile fih wohl zur Ungebuͤhr und 
am unrechten Orte auf diefe und jene befondere Bedeu⸗ 
tung eines hebräifchen Worts berufen, wie in “ Streits 
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fragen über die Ehe mit der Frauen Schwefter bisweilen 
geſchehen iſt. Die andere Foderung ift noch von größerer 
Wichtigfeit, und zum wenigften von flärferem Einfluß 
in die vorhandene Sache. Man ift nicht im Stande, 
einen alten Schriftfteller,. fonderlich einen alten Cefezs 
geber, am ſchweren Orten recht zu verftshen, wenn man 
nur die einzelne ftreitige Stelle liefet, und nicht, durch 
oͤftere Lefung ganzer Bücher von ihm, fich feine Schreib⸗ 
and Denfungsart geläufig gemacht hat: Das ift eben 
die Urfache, warum in unfern. Tagen. mancher griechiz 
ſcher Schriftfteller fo übel gemishandelt, und vielleicht 
Das aus des. Plato Worten herausgebracht wird, woran 
Plato nie gedacht hat, weil man blos einzelne Kapitel, 
und nicht das ganze "Buch liefet. Was würde mandoch 
für ein Zutrauen zu dem Theologe, Mediko, oder Phis 
loſophen faffen, der noch dazu gut Latein, und Alters 
thuͤmer verftünde, von dem man aber wüßte, daß er 
feine der Quellen des römifchen Rechts jemals ganz 
Durchgelefen habe, wenn er fich imterfienge, über eins 
zelne flreitige. und ſchwere Stellen diefer Bücher ein Er⸗ 
Plärer zu werden? Wielleicht fagte er etwas gutes und 
neues: allein wie viel-wabrfcheinlicher ift es, daß er 
fehlen könnte? ae — 

An dieſer noͤthigen Bekanntſchaft mit der hebraͤiſchen 
Sprache, und mit Moſe, hat es offenbar dem groͤßern 
Theil derer gemangelt, die gleichſam gezwungen ſind, 
ſich an Erklaͤrung feiner Ehe: Verordnungen zu machen. 
Die Nechtsgelehrten find bey diefem Mangel am völlige 
ften zu entfchuldigen: ihr Beruf trieb fie nicht an, und 
ihre übrige Arbeit hielt fie ab, der morgenlaͤndiſchen 
Sprachen in ihrem ganzen Umfang mähtig zu werden, 
und den uralten Gefezgeber der Hebräer eben fo oft in 
der Grundfprache durchzulefen,, als die römifchen Geſez⸗ 
bücher, Indeſſen bat diefes bey ihren Streitigkeiten, 
fo fie zum Theil über gewiſſe Stellen Mofis mit einigen 
Gottesgelehrten geführt haben, ihnen felbft Schaden ger 
than. Sie haben z. Ex. Recht darinn, daß das Cefez 
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‚von der Strafe des Todfchlägers, ı B, Mof. 9. uns 
Chriſten nicht verbinde , (mie ich zum wenigſten glaube, 
und in meinen Commentationibus ad leges divinas 
de poena homicidii gezeiget zu haben meyne,) allein 
alsdenn haben fie ihre Sache auf eine folche Art zu erwei⸗ 
ſen gefucht, daß fie verloren zu ‚haben ſcheinen, wenn fie 
das Geſez, fo blos die Söhne Noaͤ angieng, ehe fie 
eine eigene Republik und eigene Gefeße errichten würden, 
gar nicht fir einen Befehl erkennen,  fondern in eine 
(gewiß unerfüllete) Weiffagung verwandeln wollten, 
"  BBielen Theologen ift es faft eben fo bey den Ehege⸗ 
feßen ergangen. Sie follten zwar wohl billig alle das 
SHebräifche und die verwandten Sprachen, als ohne die 
man im KHebräifchen Feine Gewißheit bat, fertig verftes 
ben: allein. die unnötbigen Schwierigkeiten, in welche 
die wunderlichfte Methode von der Welt gemeiniglich die 
morgenländifchen Sprachen einfchlieffet , ift Schuld darz 
an, daß man noch fo fehr zufrieden feyn muß, wenns 
nur alle Gottesgelehrten die griechifche Sprache, und das 
Teue Teftament gründlich verftehen ; follten fie fich auch 
im Hebräifchen nur durch ein $erifon und Ueberfegung 
langſam forthelfen, welches nichts weniger heißt, als 
des Hebräifchen mächtig feyn, Ich will diefes nicht von 
allen fagen: ich weiß, daß einige, die der morgenlaͤn⸗ 
Difhen Sprachen völlig Meifter find , fich mit den Ehe⸗ 
efegen Mofis ‘auf gefchebene Anfragen befchäftiget ha⸗ 
Ben, ich babe auch richtige Anmerkungen, die mit zuerft 
neu fehienen, als fie mir bey der Leſung der Bücher 
Mofis, oder bey diefer Ausarbeitung benfielen , in dem 
Bedenken eines berühmten Gottesgelehrten unferer Zeit, 
zu meinem nicht geringen Vergnügen vor mir gefunden, 
welches ich gehörigen Orts anzuzeigen nicht verfäumen 
werde: ich führe nur das an, mas ben größern Theil 
Doch wirklich entfchuldigen muß, wenn er nicht fo viel - 
gutes gefager und entdecfet hat, als man von feiner uͤbri⸗ 
gen Gelehrſamkeit hätte hoffen koͤnnen. Vielleicht haben 
auch einigen „die Mofen Pannten, wieder — 
Br lfs⸗ 
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Hilfsmittel gefehler: denn ohne Einficht in ein und 
andere noͤthige Lehren der Philofophie möchte man gleich: 
falls die —* von den; Ehegefegen nicht zuverlaͤßig 
genug entſcheiden Fönnen, — 

Darf ich ein paar Proben davon geben, was vor: 
Schaden der Mangel hinlänglicher Bekanntſchaft mit: 
Moſe Herurfacher hat? Wer Mofis Gefeßs öfters mit, 
nöthiger Aufmerkſamkeit durchgelefen. hat, kann niche, 
unangemerft gelaffen haben, daß ein groffer, und vielleicht: 
der größere Theil feiner Geſetze vor feiner Zeit fchon ein 
Hecht gewefen ift, obwohl ein Herkommen, und kein 
gefchriebenes Recht. Er muß etwas gleiches von dem 
Ehegefegen bemerfet haben. Was aber. diefes der gelinz 
bern Parıbei für: einen bisher ungebrauchten Vortheil 
gebe, werden. wir unten feben. mn 009 

Unm nicht partheyiſch zu fcheinen, will ich ein ander 
Benfpiel anführen, fo der firengern Meinung vortheik 
haft iſt. Die, welche leugnen, daß Moſis Gefeße von 
Graden der Germwandtiefaft zu verſtehen feyn , pflegen 
ſich wohl darauf zu beziehen, ‚daß man; bey ihm’, als 
einen göttlichen Schriftfteller, die größefte und beſtimm⸗ 
tete Deutlichkeit zu vermurhen, und nicht zu gedenken 
babe, daß er gewiſſe einzelne Fälle, fo mit unter fein 
Verbot gehörten, ausdrüflich gu benennen unterlaffen 
babe. Sch. will hier nicht ausführen , daß ein göttlicher 
Schriftfteller. alsdenn am beutlichften ſey, wenn er eben 
fo fchreibe, wie es unter Menfchen am gewöhnlichften 
ift: und daß, wenn man fonft in menfchlichen Geſetzen 
nicht alle einzelne Fälle ausdruͤkllich nennet, fondern uns 
die ſchaͤdliche Weitläuftigkeit des Gefezbuches zu vermei- 
den, oft einzelne Fälle für alle ihnen ähnliche, oder für 
die noch fehlimmern feßet, man von einem göttlichen 
Gefezgeber nicht das Gegenfpiel hievon fodern, fondern 
bedenken muͤſſe, es fer Die Kürze der Gefeße eben ſowohl 
eine Bollfommenbeit der Schreibart, ale die Deutlichkeit. 
Ich will nur das fagen, daß eine genaue Befanntfchaft 
mit Mofis Büchern uns. lehren würde, er habe ſich im 
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einem fehr hoben Grad der Kütze befliffen,, und es ſey 
ihm infonderheit gewöhnlich und’faft eigen, in "einzelner 
Erempeln das zu verbieten, oder zu gebieten, was er 
überhaupt, und in allen ähnlichen Fällen beobachtet 
wiſſen will. So pflegt er oft in feinen Gefegen nur dem 
Mamen eines einzigen reinen oder unteinen Thiers zu 
nennen, wo das Gefez auf alle reine oder unreine Thiere 
gehet. Dergleichen iftnichts weniger als undeutlich und 
unbeftimme, wenn ihm nur die Gewohnheit des Volks, 
dem die Cefeße gegeben werden, feine beftimmte und 
gewiſſe Auslegung giebt. Es ift hier nicht der Ort, 
dieſes mit Benfpielen zu erläutern: ich werde unten Davon. 
handeln.“ Die vorhin kurz berühtte Anmerkung entſchei⸗ 
det die Frage noch nicht, fie räume nur einen’ Beweis) 
weg, deſſen fich die gelindere Parthei zu bedienen pflegte. 


teren, 9. 5 
Inhalt dieſer Schrift. 


Wenn es mir moͤglich iſt, ſo will ich ſuchen, mich 
vor dem zu huͤten, mas andere verhindert hat, die Wahr⸗ 
heit entweder deutlich genug einzufehen, oder in das bes 
quemſte Licht zu feßen. Ich meine zum wenigften, die 
Trage lafje ſich noch vollftändiger und überzeugender, als 
bisher gefcheben iſt, beantworten: tere ich in diefer Mei⸗ 
nung oder. Hofnung, fo bitte ich mir doch von meiner 
gefern das Recht aus, das fie: fo vielen Schriftſtellern 
widerfahren laſſen, denen fie es weder zum Vorwiz, 
noch zur flrafbaren Eigenliebe auslegen, wenn fie fich 
an eine Materie wagen, die fehon vor ihnen von vielen 
und weit gelebrtern Männern abgehandelt ift, 

Sch will in diefer Schrift Fein Kefponfum geben, 
fondern blos allgemeine Gedanken über die Geſetze Mofi s 
wider die nahen Ehen entwerfen. 

In den Ebegeſetzen Moſis kommen gewiſſe einzelne 
Redensarten vor, die eine Dunkelheit haben koͤnnen, 
und von denen ein jeder eine Auslegung wuͤnſchet oder 

macht, 
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macht , die fich zu feinem Syſtem bes Eherechts ſchicket. 
Selbſt über, den fo oft wiederholten Ausdruf, Sie 
Bloͤße aufdechen, ift geftritten, und von einigen ber 
hauptet worden, Daß er nicht auf Die eheliche Verbin⸗ 
dung gebe; woraus denn folgen würde , daß Moſes gar 
Feine Chegefeße wider 5 Heyrathen gegeben babe: 
ieſe Redensarten erfodern daher eine unpartheyiſche 
und ſorgfaͤltige Unterſuchung: und der iſt das zweite 
Kapitel gewidmet. I Des, 
So bald ich mit meinen Lefern daruͤber einftimmig 
zu denken hoffen kann, dag Mofes wirklich Ehegefege 
vorgejchrieben Babe, Inierfadie ic im dritten Kapitel die 
Frage, ob diefe Ehegefeße blos den Iſcaeliten gegeben 
find, oder ob Mofes behaupte, Gore habe fie allen WBöls 
Fern in der Welt vorgeſchrieben. Die Frage wird ges 
tbeilt werden müffen 3 denn es find ihrer wirklich zwei, 
1) 0b einige Eheverbote Mofis von allgemeiner Verbind⸗ 
lichkeit find? 2) ob diefe allgemeine Berbindlichfeit ih⸗ 
nen allen zuzuſchreiben fen? u — 
„Zum beſſeren Vetſtande der Geſetze Moſts Farin es 
wichtig ſeyn, zu wiſſen, welche Ehen vor ſeiner Zeit 
unter feineh Vorfahren erlaubt waren, oder nicht ? Eben 
diefe Frage hat auch noch einen Einfluß in manche andere 
Materien, die ich hier nicht alle nennen will, indem man 
in dem Bud) feldft finden wird, tie oft ich auf fie zu⸗ 
ruͤkgehen muß. Ich unterſuche daher das Herkonimen 
vor Moſis Zeit im vierten Kapitel. | 
re wende ich mich zu den Urſachen, um mel 
cher willen Gott ſelbſt, und Ntofes anf Gottes Befehl, 
ewiſſe nahe Ehen verdämmet, und die philoſophiſche 
Sittentebr: fie tadeln müßte, wenn wir auch feine Offen⸗ 
barting Fenneten. Man giebt ihrer ziemlich viele an, 
die mir ungegruͤndet feheinen, und die beflreite ich im 
fünften Kapitel; trage aber meine eigene Meinling davon 
im fechsten vo, . 
Das fiebente Kapitel iſt deswegen von vorzuͤglicher 
Wichtigkeit, weil es den eigentlichen Sinn und Work 
Ehegeſ. Moſis. Bvbev⸗ 
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verftand der beiden Geſetze unterfucht , in welchen Mofes 
von den nahen Heyrathen handelt. Aus diefem Kapitel 
wird man alfo fehen, was der zu thun habe, der alle 
Ehegeſetze Mofis für Stuͤcke des allgemeinen Gittenger 
feßes hält: und was ihm erlaubt fey? Von einer Mens 

e von Zufägen, welche nicht die Juden, nicht unfere 
— ‚, fondern, ich weiß nicht durch welchen 
Zufall, viele neuere Theologen und theologifche Fakul⸗ 
täten an Mofis Gefeße angeheftet haben, wird er losge⸗ 
- fprochen werden, Wer meine Schrift anftatt eines Re⸗ 
fponfi gebrauchen will, wird gemeiniglich diefes Kapitel 
aufzufchlagen haben. 

Das achte Kapitel redet von der Frage, ob diefe Zur 
fäße von einer Obrigkeit abgefchaffet werden follen, oder 
nicht? Einige haben dies mit Heftigfeit verlanget. Ich 
waͤhle eine Mittelftraße, und fehe die Abfhaffung zwar 
für gut, aber doch eben nicht für unentbehrlich an, wenn 
nur bey wichtigen Urfachen, die diefe Ehen anrathen, 
eine Difpenfation. von dem nunmehr blos menfchlichen 
Geſez zu erhalten ift. | 

Das neunte Kapitel wirft die Frage auf, ob ber 
Landesherr das Necht babe, auch da zu difpenfiren , mo 
Mofes wirklich eine Ehe verboten hat, oder wo er wer 
nigftens glaubt, daß fie unter Mofis Verbot gehöre ? 
und ob feine Difpenfation auch mit gutem Gewiſſen von 
nahen Anverwandten gefücht und angenommen werden 
koͤnne? darauf denn noch einige befondere Anmerkungen 
von diefem Difpenfationsrecht folgen follen, wo es aın 
alferficherften geübet werden fönne, und wo es hingegen 
wider den Endzwek und die Seele des Gefeßes ftreite, 
‚folglich ſchwerlich ohne Berfündigung ftatt finden fönne, 
Da aber manche Perfonen fich in eine Ehe begeben, von 

deren Nechtmäßigfeit fie anfangs gewiß zu feyn meinen , 
und doch nachher Zweifel darüber befommen: fo werde 
ih auf das zehnte Kapitel die Frage verfparen: ob es 
der Wille Gottes fey, eine einmal angefangene Ehe fort 
zufegen, wenn man fich auch bey deren a = ver; 

= x uͤndi⸗ 
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ſuͤndiget, und eine allzunahe Freundin wider Gottes Ge⸗ 
bot, es ſey aus Unwiſſenheit, oder aus Leichtſinnigkeit 
geheyrathet haͤtte. Dieſes iſt der kurze Leitfaden meiner 
Schrift, daraus man ſiehet, wie ein Kapitel mit dem 
andern zuſammenhaͤnge, und daß man im Leſen nicht: 
wohl eins von denen, welche nicht unmittelbar die Haupts 
frage betreffen, überfchlagen dürfe, ohne fich zugleich 
den Beweis und die Gründe zum folgenden zu entziehen. 


9. 6 


Meswegen die Meinungen umferer Gottesge⸗ 
lehrten und der Rirchenväter nicht gefamms 
let werden? | 


Man wird es hieben Hoffentlich für Feine Lücke an⸗ 
ſehen, wenn ich die Meinungen unferer Gottesgelehrten, 
oder der Kirchenväter über die vorgelegten und damit 
verwandten Fragen, nicht ſammle. Wenn ich auch die 


Frage blos von eben dem Gefichtspunft anfehen wollte, 


aus welchem fie gemeiniglich betrachtet wird, fo wuͤrden 
ihre Meinungen zur Beruhigung des Gewiſſens dennoch 
nichts beytragen Fönnen, Gollten noch fo viele berühmte 
und fromme $ehrer der Kirche etwas für recht erklären, 
fo würde es doch ein zweifelndes Gewiſſen im geringſten 
nicht beruhigen : denn fie find Menfchen, und koͤnnen 
irren. Es kommt blos auf die vorgetragenen Gründe 
an. Das Gegentheil hievon, und wenn man ohne eis _ 
gene Ueberzeugung von der Nechtmäßigkeit einer Hands 
lung fie deswegen waget, weil angefehene,, redliche und 
gelehrte Männer fie vor recht gehalten haben, ift eben 
der Probabilifmus moralis, den unfere Gitteilehrer 
misbilligen. Von den Kirchenvärern, unter denen fehr _ 
wenige etwas Hebräifch verftunden, ift ohnehin befannt, 
daß fie felten erträgliche, und niemals authentifche Aus: 
leger des Alten Teftaments, und der Schriften Mofis 
find. Ueber das haben die meiften unferer Theologen 
nicht gerade die Fragen, Die ich mir vorlege, beantwor⸗ 
| 2 . tet, 
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tet, fordern, wie ich es vorhin nannte, die Sache aus 
andern, oder wenigern Gefichtspunften betrachtet; und 
einerley Gedanke ift fo oft wiederholt, behquptet, wis 
derfprochen, und abermals ohne neue Gründe behauptet, 
daß die Erzehlung nicht-fehr angenehm feyn möchte, 
wenn man fie auch blos als eine Sammlung von Merk: 
wuͤrdigkeiten aus der hiftoria literaria und der Gefchichte 
Diefes Streits anfehen wollte. Sie könnte noch dazu 
die Wahrheit duch Cinmengung vieler Mebenfachen 
mehr verftecfen: denn es ift immer leichter über zwei, 
als über zehn Streitfragen zu urtheilen. Sollte jemand 
hiebey denken, daß es mir an einer weitläuftigen Bele— 
fenbeit in dieſer Art von Schriften mangele, und ich 
Deswegen die Nachricht von denfelben andern Männern 
überlieffe, denen nicht leicht ein Refponfum von diefer 
oder jener Seite unbekannt fey : fo will ic) mich gegen 
diefen Vorwurf nicht entfchuldigen, fondern lieber eins 
geftehen, daß man Eine wahre Urfache getroffen habe, 
wobey man denn defto weniger berechtiget feyn wird, zu 
glauben, daß ich die Abficht habe, diefen oder den zu 
widerlegen, der einen Saz geäußert hat, von welchem 
abzumweichen ich mich gezwungen febe, 


§. 7. 


Aus den Alterthümern des iſraelitiſchen Volfs 
zur Zeit Moſis, und des nächiten auf ibn 
folgenden Wienfchenalters, haben wir Feine 
Nachrichten, die hieher gehören. 


Es koͤnnte mancher Lefer mit mehrerem Recht denken, 
daß die Meinungen der Juden einen nähern und gewiſ— 
fern Einfluß in die Beantwortung der Ehefragen haͤt—⸗ 
ten, und es daher billig fey, dieſe mit alleın Fleiß zu 
ſammlen. ch bin auch dazu bisweilen von folchen erz 
muntert worden, die gern mit völliger Zuverläßigkeit 
über die Ehefragen haben urtheilen wollen. Sie haben 
zu wiſſen verlangt, ob nicht in dem jüdifchen Alterthuͤ⸗ 

. mern 
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mern etwas angetroffen werden koͤnnte, das hier eine 
voͤllige Entſcheidung gaͤbe. Ich muß mich hieruͤber mit 
Beobachtung eines Unterſchieds der Zeit erklaͤren, die 
ich deshalb in vier Abſchnitte eintheilen werde. 

Der erſte Abſchnitt begreift die Zeit vor Moſe. Von 
diefer werde ich im vierten Kapitel handeln, und fie 
nüzlich gebrauchen fönnen: allein ich darf das nicht mit 
dem Namen der Juͤdiſchen Alterthuͤmer belegen, was 
ih davon fagen werde, weil in der That damals das 
Juͤdiſche oder Iſraelitiſche Volk noch nicht war, fondern 
blos die Vorfahren und Väter deffelben. Ich werde 
auch nicht Juden zu Gemährsmännern meiner Gedanfen 
anführen, weil die Sachen zu alt find, als daß man das 
von den Zeugniß unferer Jüdischen Schriftfteller glas 
ben fönnte, die außer Mofe Feine fchriftlichen Nachrichs 
ten von diefer uralten Zeit vor fich haben. J 

Der zweite Abſchnitt wuͤrde die Zeit Moſis ſelbſt, 
und etwan die Lebenszeit derer, welche ihn noch gekannt, 
aber uͤberlebet haben, in ſich begreiffen. Wenn mat wir 
fte, mie fich das Volk Iſrael in der Zeit in Abficht auf 
die nahen Ehen verhalten bat, fo würde es zur Ent: 
fheidung mancher Fragen von der größeften Wichtig. 
keit ſeyn: denn find jemals die Ehegeſetze Mofis beob⸗ 
achtet worden, fo müßte es damals gefchehen feyn, und 
man kann nicht wohl glauben , daß die Sfraeliten fo 
früßzeitig angefangen haben follten , diefe Geſetze unrecht 
auszulegen. Allein ich muß bier die Armuth vorſchuͤ⸗ 
Gen; es fehlt uns, wie ich fürchte, gänzlich an fo alten 
Nachrichten, die zu diefer Abhandlung gehörten, ‘Das 
einzige, fo man dahin rechnen Fönnte wuͤrde Die Sof. 15, 
17. und B. der Richter 1, 13. gemeldete Verheyratung 
der Tochter Calebs mit defien Bruder dem Othniel feyn: 
denn zum wenigſten nach den Uccenten find die Worte alfo 
zu überfegen: Othniel, der Sohn Kenaz , der jüns 
gere Bruder Calebs nicht aber, des jüngern Bru⸗ 
ders: undes Fieße fich die Nichtigkeit der vorgegebenen 
Ueberfeßung noch wohl auf andere Art beweifen. Diefe 

3 Hey⸗ 
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a2 - Don der sehe Othniels 


Heyrath ſcheint Anfangs von groſſer Wichtigkeit fuͤr uns 
zu ſeyn: denn hat Caleb, dieſer ftromme Mann, der mit 
Moſe zugleich lebte, feine Tochter an feinen eigenen Bru⸗ 
der an fo muß er wohl verfichert gemefen feyn ;- daß 
Die Ehe eines Onfels mit, feines Bruders Tochter von 
Mofe nicht mishilliger ſey: ob fie gleich dem Grad nach 
eben fo.nahe ift, als die Ehe mit des Vaters Schwefter , 
welche Mofes verbietet: under muß gewußt haben, daß 
blos die einzelnen ausdruͤklich benamten Fälle, und nicht 
die Grade im Geſez Mofis unterfager find. Auf die Art 
wäre die Frage, Die gemeiniglich vorfommt , fo entfchier 


der, wie es die gelindere Parthey münfcher: denn wer 


würde fih unterfangen, feine Erflärung der Gefeße 
Mofis der vorzuziehen, die. man faft zu Mofis Zeit dar⸗ 
uber gemacht hat , als man noch am beiten wiſſen Ponnte, 
wie Mofes felbft diefe Geſetze in feinen richterlichen Aus; 
fprüchen verftanden hat. . | I 


Allein ich geftehe es aufeichtig , wir müffen die Freu: 


de wider ſchwinden laffen, die wir über ein fo unerwar⸗ 


tetesund deutliches Licht, das wir zu fehen meinten, 
empfunden haben möchten : denn es ift zum wenigſten 
nicht gewiß, oder wohl gar unmahrfcheinlih, daß Caleb 
und Othniel Brüder im eigentlichen Verſtande gewefen 
ſnd. Die Worte, Sohn, Bruder, u. f. f. haben 
bey den Hebrdern außer Gefegen eine weitläuftigere Be: 
deutung „ und werden für Krachfommen, Bruders⸗ 
Kinder; ja wohl noch für entferntere Anverwandten 
geſetzet. Es waͤre demnach moͤglich, daß die hebraͤiſchen 
Worte auch den Verſtand haͤtten: Othniel der Enkel 
Renaz, ein Verwandter oder Vater-Bruders—⸗ 
Sohn Calebs, der aber an Jahren fo viel jün: 
ter war, als Caleb, daß eine Heyrath mit deffen 
Tochter gar wohl anaieng , nahm Hebron ein, 
und heyraͤthete darauf Calebs Tochter. Da auch 
Calebs Vater ſonſt gemeiniglich Jephuͤnne 
rd 


mit Calebs Tochter. £.r S 1. 23 


wird (*), ſo ſcheinen die Worte deſto mehr in dem 
Sirme zu nehmen, und das Gefchlechtregifter alfo eire' 
jueichten zu fyn: | Ei 


Renz 
— m — — 
Sephünne | | ) 


Caleb Othniel 


Auf die Weiſe aber wird uns dieſe Heyrath bey unſern 
Fragen ganz und gar unbrauchbar. ..- 


$ 8 


Die Zeit von Joſuaͤ Tode bis zur babylonifchen 
Gefangenfchaft, ift unentfcheidend, und 
dabey an Klachrichten arm. 


Die Zeit von dem Tode Joſuaͤ an bis aufdie Zerftä: 
rung Serufalems durch die Babylonier ift für uns an 
Materialien eben fo arın afs die vorige, weil wir außer 
den Büchern, die in der Bibel befindlich find, fehlech: 
terdings feine Schriften der Sfraeliten aus ihr übrig 
haben. Es hat daher überhaupt die Gefchichtkunde nicht 

D4 | vieles 
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3, 15. 

Cr) Diefe Genealogie , und daß Dthniel ein Enkel des Kenaz 
fey, wird noch durch folgenden Umftand mehr beftätiget, 
Wäre Othniel ein unmittelbarer Sohn des — ſo 
wurde er nicht Calebs Bruder, fondern fein Vaters-Bru⸗ 
der werden, Das ift aber nicht wohl mit der. Gefchichte 
zu teimen, denn Caleb var um die Zeit, da die Iſraeliten 
in Palaftina eingiengen, nebft Fofua, der Altefte Mann 
in dem ganzen Volk; und diefe beiden waren allein von 
benen übrig, die bey Ausfendung der eriten Kundfchafter, 
(48. Not. 14.) Das zwanzigfte Jahr erreicht hatten, 
Schwerlich kann alfo fein Vaterd- Bruder noch am Leben 
geweſen feyn, ald.die Ffracliten fchon ihr Land nach vie 
nem Kriege von einigen Fahren. erobert hatten. 
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wieles aus diefen Zeiten: etwas weniges Zuverläßiges 
Hat Joſephus uns noch aufgehoben, das nicht in der 
Bibel fteher, wenn aberim Thalmud oft befondere Uns 
ftände aus derjelben erzäblet werden, die viele Jahrhun⸗ 
derte durch bloßes Hörfagen fortgepflanzt ſeyn follen „ 
in der That aber großentheils nur Erklärungen der im 
Thalmud angeführten Lehrer über Schriftftellen find, die 
fie fo Auverfähttich gefagt haben, vaß der Schüler fie 
nicht für Erklärungen oder Vermuthungen, ſondern für 
Geſchichte und Zengniffe annahm, fo kann man fi auf 
deven Glaubwuͤrdigkeit ganz und gar nicht verlaffen, und 
es würde vergeblicy angewendere Mühe feyn, dieſe Fabeln 
Thalmuds in der Abficht durchzuſehen, daß man etwas 
von den nahen Heyrathen darinn finden wollte. In der 
That aber ‚haben wir uns über diefen Verluſt, oder uber 
dieſe Armuth der Gefchichte nicht fehr zu grämen: denn 
es wuͤrde guch zur -Entfcheidung der Sache wenig thun, 
was in dem jezibenantten Zeitabfchnitt deshalb üblich 
geweſen ift, oder nicht; ich würde wenigftens mein Ge⸗ 
wiſſen damjenicht beruhigen Fönnen, Denn inden dun⸗ 
keln und unruhigen Zeiten, die zwifchen Joſua und Saul 
bergegangen find, und die man bie Zeit der Richter nen: 
ner, find viele fehr freng gegebene Gebote Mofls, z. Er. 
dag man nur an einem einzigen Orte opfern durfte, 
ganz außer: Uebung gefommen, und viele unter ihnen 
‚find hernach nie wieder recht Kblich geworden. Es wird 
ſogat noch geftritten, ob das Gefez vom Jubeljahr in 
einem langen Zeitraume beobachtet fe, Wir wuͤrden 
daher Ay wiffen, ob es recht, und dem Sinne der 
Geſetze Mofig gemäß fey, wenn wir gleich aus Diefer. 
-Zeit noch fo viele Benfpiele folcher oder folcher Ehen, 
darüber qugefraget wird, anbringen fönnten, Das Beys 
fiel des Abſaloms erwekt mir einen noch nähern Vers 
dacht, daß in der Zeit auch die offenbarfte Blutſchande 
von den Sfraeliten gar nicht fo angefehen fen, mie es die 
Geſetze Mofis verlangten. Um feine neuen Unterthas 
nen Fräftiger davon zu überzeugen, , Daß er N nie zu 
nz e ihrem 
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ihrem Schaden mit David wieder ausfühnen würde, 
oder vielmehr um diefe Ausföhnung unmöglich zu machen, 
fhändete er feines Waters Kebsweiber auf die öffentlichite 
und ungefchentefte Art. Dies war der Path des Flügs 
fin Mannes in Sfrael zu feiner Zeit, der auch die ge: 
wünfchte Wirfung hatte: 2 B. Sam. 16, 20—23, 
Wo irgend ein Abfchen der Blurfchande gewefen wäre, 

üßte dies den neuen und noch wanfenden Regenten 
den Untertbanen ſehr ſchwarz gemacht haben: da aber 
Ahitophel dem Abfalom einen folhen Rath gab, fo müf 
fen die Gefeße Mofis wider die Blurfchande Damals gar 
febr außer Uebung und Kraft gewefen feyn, 

Indeſſen verdienen doch zwey Gefchichte aus dieſem 
langen Zeitraum, daß ich fie nicht ganz mit Stillſchwei⸗ 
gen übergehe, Die eine pflegt man’ anzuführen, und 
daraus zu folgern, daß die ifraelitifchen Könige das 
Recht geibet haben, von den Verboten der nahen Ans 
verwandtfchaften im Heyrathen zu difpenfiren, Man 
fagt: Thamar antwortete ihrem Halbbruder Amnon, der 
fie zu unehelichem Benfchlaf verführen wollte, er folle 
nur mit dem Könige reden, der werde fie ihm 
nicht verfagen, wenn er fie ordentlich zur Ehe 
begehrte: 28. Sam. 13, 13, fie müfje alfo doch 
gewußt haben, daßder König fich Fein Bedenken machen 
würde, in einem einzelnen Fall fogar die Ehe zwifchen 
Bruder und Schwefter zu erlauben. 

Da ich unten das Losſprechungs- oder Difpenfa: 
tionsrecht des Fürften behaupten werde, fo follte ich viels 
Teiche wünfchen, daß diefer Schluß richtig wäre, Allein 
ich kann mich davon auf Feine Weiſe überzeugen. Ein 
junges Frauenzimmer fonnte, fonderlich bey der Erzier 
bung, melche fie im Morgenlande haben, wohl wenig 
zuverläßiges davon wiffen, ob in dieſem oder jenem Falle 
der König fich berechtiger halten werde, zu difpenfiren: 
wenn alfo auch Thamar diefes bey viel rubigerer Ge: 
muͤthsfaſſung gefager hätte, fo würde doch aus ihren 
Morten nur ein fehlechter Beweis zu führen feyn, Wenn 
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man aber das ganze Kapitel ließe, und die Gefahr ber 
denfet, die ihre Ehre bedrohere, fo ift aus dem, was 
fie in der Aufferften Angft, um fich zu retten, gefprochen 
bat, noch viel weniger zu machen. Wollte man alle 
Worte eines tugendhaften Frauenzimmers, das ſich völlig 
in der Gewalt eines Tiederlichen Menfchen ſiehet, der das 
äußerfte zu wagen entfchloffen bat, und das feine Ehre 
durch nichts als duch Bitten und Vorftellungen retten 
kann, für lauter Wahrheit annehmen, fo würde man 
oft ihre eigene Ehre fehe dadurch verlegen. Lebte das 
Frauenzimmer in unferer Zeit, fo würde ein fo großes 
Zutrauen zu der Wahrheit alles deffen, was es faget, - 
faft bey niemand Benfall finden: warum wollten wir 
denn eine fo ganz andere Art zu denken annehmen, wenn 
es in einer von uns entfernten Zeit geleber hat? 


Sch fehe vielmehr, daß die frengere Parthey eben 
diefe Gefchichte der Thamar ummenden, und für fich ges 
brauchen Fönnte, wenn fie fagte: da wir fchlechterdings - 
won feinem Verſuche etwas lefen, den David gemacht 
bat, den Ammon gütlich zu bewegen, daß er durch eine 
Verehligung mit der Thamar ihr gleichfam die Ehre 
wiedergäbe, die er ihr mit Gewalt gerauber hatte, fo 
muß es wohl der König ganz und gar nicht für erlaube 

eachtet haben, in einem fo nahen Fall zu difpenfiren. 
ch finde aber doch auch diefen Schluß ungegründet: 
‚denn er fezt zum voraus, daß nichts gefcheben fen, als 
was uns in der fo kurzen Gefchichte gemeldet war; da 
doch wohl ein folcher Antrag an den Amnon fo heimlich, - 
oder fo entfernt Durch die fünfte und fechste Perfon ges 
ſchehen ſeyn würde, daß der Gefchichtfchreiber ( welches 
bier Nathan zu ſeyn ſcheinet) (*) entweder nichts das 
von 
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C Samuel kann nicht die Bücher ganz gefchrieben haben, 
bie wir unter feinem Namen lefen, denn fein Tod wird 
on ı Sam, 25, ı, erzähle. Es muß alfo diefe Ges 
ichte von andern fortgefezt feyn, und Das De a 

wei 
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* erfahren, oder Bedenken getragen bat, dieſe vers 
borgenen, und dem Leſer nichts nügenden Umſtaͤnde, die 
für die beleidigte und ungluͤkliche Thamar befhämend 
waren, Öffentlich befannt zu machen. Die Gefchichte 
der Thamar tritt, alfo Peiner Parthey bey, und nimmt 
nicht den geringften Antheil an dem ganzen Streit. Iſt 
aber dabey noch einiger Zweifel übrig, ob fie beweife, 
daß David nicht habe difpenfiren koͤnnen, fo wird hof 
fentlich derfelbe unsen fo meit gehoben werden, Daß et 
der Meinung, ‘die ich behaupte, nicht mehr im Wege 
ftehen fol, 

Die andere Gefchichte berrift den David feldft. Bey 
den Juden pflegte ein Nachfolger im Reich das Serrail 
feines Borfahren zu erben, welches, weil es auf öffent: 
liche Unkoſten einer vielleicht armen Kaffe angefchaffet 
war, dem Staat zuzugebören ſchien. Die Sitte, die 
ih anderwärts erläutern werde, und von der ich hier nur 
2 Sam. 16, 20—23, und ı Kön.2, 13—24. zum 
Nachleſen anführe, fcheint von benachbarten bettelhaften 
Völkern zu den Sfraeliten gefommen zu feyn, und hatte 
alsdenn wenn nicht der Sohn dem Vater folgete, alfo 
in Wahlreichen, nichts mit unfern Ehegeſetzen ftreiten: 
des an fih. Mach eben diefem echt fielen auch die 
Gemahlinnen und Benfchläferinnen des Sauls dem 
David zu: und daß er fich deffelben bedienet habe, fichet 
man aus 2 Gam. 12, 8 - Denn hier fagt Gott durch 
den Propheten Nathan zu ihm: ich habe dir das 
Haus deines Herrn , und feine Weiber, in deis 
nen Schoos gegeben: ein Ausdruf, dem die Gewalt 
anzuthun fcheinen, die ihn davon erflären, daß die Ger 
mahlinnen des Sauls Untertbanen des Davids, und von 
feiner Gnade abhängig geworden find. - Es ift auch 
nicht blos von einer Kal die Mede, welche David 

unter: 


— — 
Zweifel Nathan und Gad getan dent ı Chron. 29, 29. 


wird eine Gefchichte Davids, die Samuel, Nathan und 
Gad zum Verfaffer hat, angeführer, 

















28 David heyrathet SaulsKebew. 8.1.5.8. 


unternommen , fondern die zugleich gebilliget zu werden 
fcheint, indem fie dem David als eine göttliche Wohl: 
that angerechnet wird: und wollte man auch bier ſagen, 
es Fönne nach Art der Morgenländer etwas, fo die Pros 
videnz zuläßt, Gott zugefchrieben werden (* ), wenn 
auch gleich die Sache an und für fich fündlich fey ; und 
fo ſey bier der Ausdruf zu nehmen, weil man die Biel: 
weiberey, und die angetretene Erbfchaft eines Serrails, 
nicht unter die Föblichen Dinge rechnen fönne: fo bleibe 
Doch dies übrig, daß die Handlung Davids ſchwerlich 
wider die bürgerlichen Geſetze des —* geweſen, und 
als Blutſchande angeſehen ſey. Mun war Saul Davids 
Schwiegervater, indem dieſer lezte die Michal, Sauls 
Tochter, in der Ehe hatte. Wenn eben dieſer Mann 
Sauls Beyhſchlaͤferinnen oder Gemahlinnen in ſein Ger: 
rail nimmt, fo iſt dies eine Verbindung, die uns be 
fremden kann. Br 

Die Sache wäre freilich allzuſchlimm, wenn man 
unter den Weibern Sauls, die Gott in den Schoos 
Davids gegeben hatte, die leibliche Mutter der Michal 
begreifen wollte: denn in folchem Fall hätte er, wider 
das ausdrüffiche Verbot Gottes 3 B. Mof. 18, 17. 
Mutter und Tochter in der Che gehabt: eine abfcheuliche 
Ehe, auf die Mofes die Strafe der Verbrennung gefezt 
hatte! 3 B.Mof. 20, 14. Wer fie fich fo vorfteller, 
der würde freilich die Folgerung ziehen: ‚daß Gott bey 
einer von den allernächften und uns verhaßteften Heyras 
then Difpenfiree oder zu Ddifpenfiren erlanbt babe, blos 
weil eine wunderliche, Fürzlich von Ausländern ange: 
nommene Sitte der fraeliten es erfoderte. Und wenn 
Dies erweisfich wäre, fo würde freilich mein neuntes 
Kapitel, von dem Difpenfationsrecht des Zürften, groffe 
Zufäße aus dieſer Gefchichte zu erwarten haben. ” 

Ä Allein 
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Allein an diefe unanftändige Heyrath wüßte ich, wenn 
mich auch ihre Schändfichfeit nicht abſchreckete, kaum 
zu denken. David hatte die Michal etliche Jahre vor 
Sauls Tode geheyrathet: er war, als erzur Regierung 
kam , ein junger Herr voll Feuer, und zugleich, wie 
ung die Gefchichte nicht verſchweiget, voll Liebe. Kann 
man glauben, daß er nach einigen Fahren Luſt haben 
wird, die Mutter, die älter feyn mußte als er, neben 
der Tochter zu nehmen ? Und wenn er es auch aus einer 
Staatsurfache, um ſich als Nachfolger des Sauls auf: 
zuführen, hätte thun muͤſſen, würbe ihm dies als ein 
Gluͤk angerechnet werden Fönnen? da es vielmehr der 
unangenehmſte Frondienſt eines jungen und artigen Kös 
niges gegen das Zerimoniel geweſen ſeyn müßte, 


Ich glaube daher, David habe nicht feine Schwier 
germutter, fondern blos einige weit jüngere Beyſchlaͤfe⸗ 
tinnen feines Schwiegervaters, des Saufs, in fein 
Serraille aufgenommen. Mofes bat eine folhe Ehe 
nirgends verboten, ob fie gleich manchem verwerflich 
vorkommen möchte, die blos nach Graden rechnen, oder 
ben den Chegefegen bauptfächlich auf den reſpectum 
parentelae ſehen. Indeſſen ihut fe doch wieder nichts 
zu Entfcheidung der Hauptfrage, die im fiebenten Kapir 
tel abı handelt. werben foll: denn Mofes hat weder die 
Ehe mit des Schwiegervaters Wittwe, noch die, ihr 
gleiche, mit des Schwiegerſohns Wittwe verboten, daher 
die, welche fonft aus Moſis Ehegeſetzen Folgerungen 
ziehen, fagen fönnen, Davids Ehe ftehe ihnen nicht 
entgegen, indem fie weder ausdrüflich unterfagt , noch 
wegen einer gerechten Folgerung verwerflich ſey. 
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GG 9 
Die Meinungen und Erklärungen der Juden 
nach der babylonifchen Gefangenfchaft find 
Feine sEntfcheidungs » Brunde für uns. 
Schlechte Kenntniß der hebräifchen Sprache 
unter den Juden nach der Zeit Chrifti. 


In dem vierten Zeitlauf will ich die vielen Jahrhun⸗ 
berte zufammen faflen, die von der Wiederfunft der Ju⸗ 
den aus dem babylonifchen Elend, bis auf. unfern Tag 
verfloffen find. Diefer Zeitlauf würde an Materialien 
für ung reich genug feyn: und es pflegt auch wirklich die 
gelindere Parthey vieles wahre und richtige daraus ans 
zuführen, fo noch aus den Scrifterflärungen der be: 
rühınteften Rabbinen merklich bereichert werden Fönnte, 


Ich will es auch gar nicht verreder haben, das wich⸗ 
tigfte bievon beyzubringen : denn e8 wird zum wenigſten 
eine nicht unbillige gelehrte Neugier dadurch gefättiget. 
Das meifte wird der gelinderen, einiges der flrengeren 
Parthey angenehm ſeyn. Allein einen Einfluß in Ent⸗ 
fheidung der Sache können alle diefe Erempel odet Ur⸗ 
theile der Juden nicht haben, und weil man ihnen den 
gembiniglich zufchreibt, und dadurch die Ehefragen noch 
zweifelhafter und ungewiſſer werden, als fie vor fich ſeyn 
möchten, fo will ich fürzlich die Urfachen anführen, die 
en ihr Anſehen nicht höher zu ſchaͤtzen, als 


Die erfte ift ein zwifchen allen Chriften,, die über die 
Ehefragen ftreiten, ausgemachter-und fo befannter Saz, 
daß er nur genannt, und nicht erwwiefen, oder ausgefuͤh⸗ 
ret werden darf, Kein Menfch ift uns von Gott zum 
authentiſchen Ausleger der Bibel verordnet; und am 
menigften die Juden. Auf die heilige Schrift allein, 
und nicht auf das Anfehen ihrer Ausleger, müffen wir 
die Säße gründen, die unfer Gewiſſen befriedigen fol: 
lea: und wenn unfere Sittenleprer verbieten, — 

os 
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blos Deswegen .zu wagen, weiß es unfere chriftfiche 
Sheifterflärer für vecht halten, fo würde es gewiß nicht 
beſſer, fondern noch eher tadelhafter feyn , wenn wir, 
ohne in der Bibel felbft, bey vernünftiger Lefung derfels 

ıben, Binlängliche und überzeugende Gründe zu finden, 
unfer Urtheil über die Rechtmäßigkeit einer Sache nach 
den Erklärungen der Juden richten wollten, 


Diefes geben wir wohl alle und jede zu, und ich darf 
mit niemanden darüber ſtreiten. Allein man meinet 
öfters, da doch die Juden von Vater zu Sohn die. Site 
ten geerbet hätten, die ihnen Moſes befohlen hat ; da 
fie ferner von Jugend auf im der hebräifchen Sprache 
unterrichtet, und faft erzogen würden, fo fen es wahr: 
fheinlich, daß die Erklärung der Ehegefeße Mofis, die 
fie billigen, die richtige fey.. Weil ein groffer Theil von 
denen, die verpflichtet find über die Ehegefeße nachzur 
denfen und zu urtheilen, von der Sprachkenntniß, und 
den Traditionen der Juden nicht einen vollftändigen Ber 
grif haben koͤnnen; fo will ich mich bemühen, denfelben 
fürzlich zu geben, und fodann ihrem Urtheil die Frage 
blos unterwerfen, ob die Schrifterflärungen oder Ger 
wohnbeiten der Juden, auf welche Seite fie fih auch 
neigen, ein Uebergewicht geben ? und wiefern den Aus: 
fprüchen der hriftlichen Ausleger in den. beiden lezten 
Jahrhunderten, vorzuziehen, oder gleich zu fchäßen find, 


- Die gründliche Kenntniß der hebräifchen Sprache 
wird niemand, der die Juden Pennet, bey den jeßigen 
Juden fuchen. Das Hebräifche ift nichts weniger als 
ihre Mutterfprache: fie lernen es wie wir, nur mit dem 
Unterfchied, daß fie bey den ihnen vorgefagten Erklaͤ⸗ 
tungen ohne fo viele Uinterfuchungen ftehen bleiben, und 
bey weitem nicht die Hülfsmittel zur Sprachfunde has 
ben, bie wir befißen. Die chaldäifchen Ueberfeßungen, 
und die Schriften der Rabbinen, fonderlich derer, die 
im ızten Jahrhundert gelebt haben, und gelehrte Mäns 
ner geweſen find, nebft der chaldäifchen Sprache 2 die 

mit 
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mit der Hebräifchen nahe verwandt ift, find ihre Hülfs- 
mittel: und die haben wir auch, Sie find allein nicht 
binfänglich den Grundtert einer ausgeflorbenen Sprache, 
in der wir fo weniges übrig haben, wie die Hebrätfche 
ift, zu verſtehen. Die Erklärungen der Kabbinen oder 
der chaldäifchen Ueberfegungen find einander nicht ein: 
ſtimmig; die Rabbinen führen bey fchweren Worten. 
und Stellen fo viel verfchiedene Erklärungen, öfters ohne 
Benurtheilungsgruͤnde an, als unfere Schrifterflärer thun 
mögen; und man darf fie nur gefefen haben, fo ift offen: 
bar, daß die einzige wahre Erflärung (die ihnen leider 
gar zu oft mangelt) nicht durch eine Weberlieferung von 
Vater zu Sohn, oder von Lehrer zu Schüfer unter die: 
fen Volk beybehalten ſey. Die hafdäifche Sprache ift 
eben fo wohl ausgeftorben als die hebräifche, und uns 
auch nicht dergeftalt in ihrem ganzen Reichthum befannt, 
daß mir das Hebräifche aus ihe hinlaͤnglich erklären 
Fönnten, Wir haben daher andere Hülfsmittel dazu ges 
fucht, und audy glüffich erhalten, Die griehifche Lie: 
berfegung der fogenannten 70 Dollmetfcher, die weit 
älter ift als irgend eine der Chaldäifchen, und in: den 
Büchern Mofis von einem gewiß gelehrten, ſprachkun⸗ 
digen, und fonderlich mit den egnptifhen Sachen, fo 
Moſes erwähnt, fehr befannten Juden herrührer, giebt 
uns oft ein Licht, deffen der Jude entbehren muß, und‘ 
das auch ihre berühmten Rabbinen des 12ten Jahrhun⸗ 
derts aus Unwiſſenheit der griechifchen Sprache nicht 
gebrauchen konnten. Wir haben noc) auffer diefer Die 
Ueberbleibſel und Stuͤcke von drey ‚andern griechifchen 
Ueberfegungen, und eine forifche Ueberſetzung, anderer 
nicht fo brauchbarer zu gefchweigen, die uns oft ein ſehr 
nüzliches Licht anzuͤnden. Boch hiermit allein würde 
ung fchlecht geholfen ſeyn: wir würden verfchiedene Aus⸗ 
fegungen über die Bibel und deren ſchwere Wörter ha; 
ben, ohne daß wir mit Gewißheit die befte wählen fönnten. 
Hierzu aber kommt ung die ſyriſche, und fonderlich die reiche 
und uns ziemlich volljtändig bekannte noch lebende —* 
| | e 
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he Sprache, die mit der Hebräifchen. fo nahe oder nds 
verwandt ift, als Oberſaͤchſiſch und Niederſaͤchſiſch 
untge einander, ſehr zu Hülfe: und es werden wenig 
hebräifche Wörter feyn, die nicht im Arabifchen fich faͤn⸗ 
den, und darinn eine Bedeutung haͤtten, welche dem 
Zufammenbang , darinn fie im Hebräifchen vorkommen, 
völlig gemäß ift. Es ift wahr, einige Rabbinen, fonz 
derlich die Vorgänger derer im 12ten Jahrhundert, ha⸗ 
ben das Arabifche auch verftanden, und nüzlich — 
wandt: allein nicht zu gedenken, daß beynahe die ſchoͤn⸗ 
ſten Schriften von ihnen jezt nicht bekannt ſind, ſondern 
noch in Bibllotheken verſtecket liegen, und ſie die uͤbri⸗ 
gen uns bekannten Huͤlfsmittel, ſonderlich das, was wir 
aus der weltlichen Gelehrſamkeit nehmen koͤnnen, ver 
miſſeten, fo würde doch, fo viel wir aus gemiffen Exem⸗ 
peln urtheilen mögen, die uns bisweilen die bekannter en 
Schriften der Rabbinen von dem mittheilen, was wir 
nicht in Händen haben, unter ihnen fchwerlich ein einziz 
ger gewefen feyn, der das Arabifche halb fo glüflich 
angewandt hätte, als Schultens in feiner Erklärung des 
Buchs Hiobs und der Sprüche Salomons. Allerley 
Vorurtheile von der Heiligkeit der hebraͤiſchen Sprache, 
und ihrer Entfernung von andern Sprachen, Fönnen eis 
nein Juden ftarfe Hinderniffe in den Weg legen, das 
Arabifche Hinlänglich zur Erläuterung des Hebräifchen “ 
anzuwenden. Es braucht die hebräifche Sprache auffers 
dem noch allerley Huͤlfe von andern Theilen der Gelehr: 
ſamkeit, darunter ich nur die Maturgefchichte und Bo⸗ 
tanie nennen will, deren man defto weniger entbehren 
kann, weil unter dem Pleinen Theil hebräifcher Wörter, 
den wir in der Bibel übrig haben, über 250 Namen 
von Bäumen und Pflanzen find, Wiedie Juden damit 
gemeiniglich aus Unwiſſenheit diefer Theile der Gelehr⸗ 
famfeit umgeben , und oft nur fagen, es feh ein Dame 
eines Baunis, wuͤrde zu ecfelhaft und zu weitläuftig zu 
erzählen ſeyn: wenn ich aber fagen wollte, die Juden 
hätten in diefer Art Fein Buch, ß wir bein Hierozoicon 
des 
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des Bocharts, und dem Hierobotanicon des Celſius 
an die Seite ſtellen koͤnnten, ſo wuͤrde ſelbſt dies Lob 
noch erniedrigend fuͤr Bochart und Celſius ſeyn. 

Wollte man fragen, ob wir nicht Urſache haͤtten 
von den Juden vor der Zerſtoͤrung Jeruſalems in Abſicht 
auf die Kenntniß der hebraͤiſchen Sprache ein guͤnſtige⸗ 
res Urtheil zu fällen? fo muß ich zwar melden, daß die 
Frage eigentlich nicht hieher geböret, indem wir von 
ihnen wenig zu Erklärung der Ehegefeße Mofis vor uns 
haben werden. Indeſſen hat doch die hebräifche Sprache 
ſchon lange vor Ehrifti Geburt aufgehörer ihre Mutter 
fprache zu feyn, und die alten Weberfegungen, die wir 
von ihnen haben, und als nüzliche Hülfsmittel gebraue 
chen, mwiderfprechen eine der andern bey ſchweren hebraͤi⸗ 
fhen Wörtern, fo daß wir ihnen nie fchlechterdings 
glauben Fönnen, fondeen über fie urtheilen müffen. Ich 
verleugne das nicht, was wir diefen Ueberſetzungen ſchul⸗ 
dig find. Ihre Verfaffer, die den Zeiten der Schrift: 
fteller näher lebten, konnten vieles uns unbekannte wiſ— 
fen: und aus den übrigen morgenländifchen Sprachen 
manches, fo uns die Zeit geraubet hat, auf das He⸗ 
bräifche anwenden. Go viel, und fo dankbar ich fie 
auch zu gebrauchen pflege, fo meyne ich. doch, daß wir 
in der neuern Zeit Schrifterflärer haben, die diefen alten 
Veberfeßern vorgeben. Go viel von diefen Weberfeßuns 
gen! Unter den damaligen Schrifterflärern der Juden 
ift der Theil, nach defien Auslegungen fich der groffe 
Haufe des Volks zu richten pflegte, und welcher der 
Sekte der Pharifäer zugethan war, gewiß wegen feiner. 
Gelehrfamkeit und Sprachkunde nicht im beften Anden⸗ 
fen. Man überlege nur, mas von folhen Auslegern 
eines alten Buchs zu halten fey, die zum Theil die. 
Erlernung der griechifhen Sprache für fündlich hielten, 
und fi dadurch den Zugang zu einer ihnen unentbehrs 
lichen weltlichen Gelehrſamkeit felbft verfchloffen, und 
die Mittel zu Aufklärung ihres Verſtandes raubeten. 
Ihre wunderlichen Erflärungsgefege, und die eben fe 
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ungeſtalten Erklärungen, die wir von ihnen wiſſen, mas 
den uns billig ihr Anfehen, dem damals die Juden zu 
folgen pflegten, ſehr verdächtig. 


ee S. 10. 

Die Tradition der Juden iſt nicht glaubwuͤr⸗ 

dig, ſondern beſtehet in den Aufſaͤtzen der 
Aelteſten, die Chriſtus verworfen hat. 


Noch ſchlechter ſtehet es um die Ueberlieferung der 
juͤdiſchen Gebraͤuche vom Vater zu Sohn, und man kann 
im geringſten nicht folgern, daß etwas zu Moſis Zeiten 
gewoͤhnlich geweſen ſey, weil es jezt bey den Juden ein 
Herkommen iſt. Vielleicht haben ſich die alten juͤdiſchen 
Sitten nirgends weniger erhalten, als bey den Juden 
ſelbſt, die unter der Herrſchaft ſo vieler fremden Voͤlker, 
und bey einer ſo langwierigen Zerſtreuung immer fremde 
Sitten, oder neue Auslegungen und Gedanfen ihrer 
Rabbinen, für die alten Gewohnheiten ihrer Väter in 
die Stelle befommen haben. Sch babe fihon oben erins 
nert, daß nicht einmal das Herfommen der Juden mit 
den Gefegen Mofis bis an die Zeit der erften Zerſtoͤrung 
Serufalems durch die Babylonier übereinftimmend ger 
wegen fen: allein in dem babylonifchen Elend ift vollends 
Das Andenken der alten Sitten verloren gegangen, und 
nachher haben fie unter den Perfern, perfifche,, unter 
den Griechen griechifche , unter den Römern römifche,, 
und endlich unter den Chriften viel von unfern Sitten 
angenommen, Die ift diefes fo auf einmal gefchehen, 
bat es recht merklich geworden wäre, fondern nach und 
nach: indefjen ift doch die Veränderung fo groß, daß 
oft die jeßigen Sitten der Juden gerade das Widerfpiel 
von den alten Sitten find. Ich habe einige Benfpiele 
davon im 4ten $, meiner Abhandlung von dem alten 
Seckel der Sfraeliten, S. 56 —58. des zweiten Theils 
der Commentar. der Königl. Gefellfhaft der Wiſſen⸗ 
ſchaften, angemerket, ein noch groͤſſeres Beyſpiel 
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in derfelben ganzen — ausgefuͤhret, da die 
Juden ſtatt des alten Seckels Mofis aus groſſer Uns 
wiffenheit ihrer väterlichen Sitten, eine griechifche Münze 
von ganz verfchiedenem Gehalt, angenommen haben, 


Noch verdaͤchtiger aber werden uns ihre Traditionen 
werden, wenn wir ihren Urfprung und das Urtheil des 
Meuen Teftamentes darüber vernehmen, und hören, 
daß es dieſelbigen Auffäge der Alten find, die Chriftus 
mit folhem Eifer angefochten.hat. Nachdem in dem 
babylonifchen Elend die jüdifchen Alterthuͤmer und Sir 
ten auffer Gebrauch gefommen waren, fo haben viele 
zu diefee Arbeit nur fchlecht gerüftere Rabbinen ſich un: 
terfangen, die Gefeße Mofis zu erklären, und ihre Erz 
Flärungen find von ihren Schülern mit blindem Gıaus 
ben und Gehorfam angenommen, und von Mund zu 
Mund fortgepflanzer worden. Was fie zu den Gefegen 
Mofis als Erklärungen hinzufügten, das follte eben fo 
vollkommen gelten, als was Mofes mit ausdrüßlichen 
Worten befohlen hatte, fie nahmen fich die Mühe, wie 
fie es nennen, einen Zaun um das Gefez zu ziehen, das 
ift, allerlen zu verbieten, davon fie eingeflunden, daß 
es im Geſez nicht verboten ſey, und man fam endlich 
gar dahin, ein Theil diefer Grillen für Leberlieferungen 
auszugeben, die von Mofe felbft herrüßreren, und von 
Mund zu Mund fortgepflanzer wären. An diefen Zus 
fügen oder Auffägen der Welteften biengen die Pharis 
fäer nicht anders, als wenn es göttliche Gebote wären, 
und diefe find es zum Theil, die uns nachher im Thal: 
mud fchriftlich aufbehalten, und noch durch andere er: 
. was jüngere vermehrer find. Daß ihre Erfinder mei⸗ 
ſtentheils von fchlechter Gelehrfamkeit und Beurtheilungs: 
Fraft geweſen feyn müffen, fällt einem bey Durchlefung 
dieſer Sammlung bald in die Augen: fie haben nicht 
allein mehr Irrthum als Wahrheit, fondern viele diefer 
Erklärungen und Auffäße, z. Er. diejenigen, die im 


. sten, ısten und 23ften Kapitel Matthaͤi beftritten find, 
verdie⸗ 
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verdienen mehr den Namen, Widerſpruͤche gegen das 
Geſez Moſis, als daß ſie Erklaͤrungen deſſelben ſeyn 
ſollten. Was konnte man auch von ſolchen Leuten befz 
ſeres fodern, die bey dem groͤßten Mangel der weltlichen 
Gelehrſamkeit, und bey einem blinden Vorurtheil fuͤr 
das Anſehen ihrer Lehrer, welche ſie den Propheten gleich 
ſchaͤzten, ſo wunderbare Auslegungsregeln annahmen, 
und z. Ex. es fuͤr eine groſſe Vollkommenheit eines Aus⸗ 
legers hielten, jedweden Spruch auf eine verſchiedene 
Weiſe zu erklaͤren (*), Nicht einmal die Ueberlieferung 
diefer Verdrehungen des Geſetzes Mofis auf die Nach⸗ 
kommen, , ift zuverläßig und glaubwürdig genug : denn 
fie gefchahe bis auf die Zeit des Thalmuds nicht ſchrift⸗ 
ih, fondern mündlid. Es wird aber feicht ein jeder, 
der den Juden nicht zugefteben will, was er allen ans 
dern ableugnet, einfehen, wie fehr die Erflärung und 
Meinung ver Älteften Rabbinen hat Fönnen und müffen _ 
geändert werden, wenn fie ihr Schüler nur mündlich 
feinen Schülern überliefert hat. Er Eonnte vieles uns 
recht verftanden haben, er Fonnte feine Gedanken mit 
den ihrigen vermifchen und zufammenfchmelzen,, er 
Fonnte die Meinungen verfchicdenee Rabbinen in eine 
dritte vereinigen, er konnte das, was er gehöret hatte, 
fich unrecht erinnern, oder es wohl gar muthwillig vers 
fälfchen: gieng nun dieſes gleihfam durch zehn Chez 
fehlechter von Lehrern und Schülern hindurch, fo fälle 
wohl zufezt alle Gewißheit und Zuverläßigkeit einer fols 
hen mündlichen Ueberlieferung weg. Was wir der 
tömifchen Kirche entgegen zu fegen pflegen, wenn fie ſich 
auf eine mündliche Ueberlieferung der. Lehre der Apoftel 
berufer, das gilt auch bey einem, der nicht für alles 
Juͤdiſche parthenifch ift, gegen die jüdifchen und pharis 
fäifchen BO Ich muß binzufegen, * 
3 dieſe 

















(*) Man kann hievon des Herrn Reimarus Differtat. de 
za fynedrii feptuaginta linguarum -perito nach⸗ 
efen. 
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dieſe muͤndlich überlieferten Meinungen der Alten nichts 
weniger als mit einander einſtimmig und einerley ſind, 
und daß nicht nur im Thalmud haͤufig die verſchiedenſten 
Meinungen angefuͤhret, und einander entgegen geſtellet 
werden, ſondern auch zur Zeit Chriſti ein Rabbine an⸗ 
ders lehrete, wie der andere: hat nun gleich eine Meis 
nung bey dem Volk den meiften Beifall gefunden, oder 
fonft über die entgegenftehende gefieget, fo ift gar dar⸗ 
aus noch nicht erweislich, daß fie auch der Wahrheit 
am gemäfleften gewefen fey. | 


Sch leugne nicht, daß nicht viel wahres, viel altes, 
viel ſchoͤne Ueberbleibſel der Gelehrfamkeit unter den jüs 
difchen Weberlieferungen befindlich find: allein wenn man 
Diefes unter einer folchen Gefellfchaft der ungelehrteften 
und ungereimteften Saͤtze antrift,. fo fann man auch 
das wahre nicht deswegen für wahr halten, weil es die 
Juden damals gefagt haben, fondern es bleibe die Wag⸗ 
ſchale völlig im Gleichgewicht , bis man auf andere Weiſe 
und aus andern Gründen die Wahrheit des Satzes er⸗ 
wiefen hat. - 


Wie weniges Gewichte werden endlich diefe juͤdiſchen 
Veberlieferungen behalten, wenn man das Urtheil Chrifti 
über fie hörer, der fie nicht nur als bloße Menfchenlebren 
zu betrachten, fondetn auch einen groffen Theil derfelben 
für Moſi widerfprechend,, für gottlos auszugeben, und 
in feinen Predigten zu widerlegen pflegt ?_ welches fo 
weit gehet, daß beynahe der größefte Nußen, den ein 
Ausleger des Neuen Teftamentes aus genauer Bekannt 
ſchaft mit den jüdifchen Lehren und Ueberlieferungen, fo 
wir im Thalmud vor uns habın, fehöpfen kann, dieſer 
ift, daß er ſiehet, welchen Saz jedesmal Chriftus und 
feine Apoftel beftreiten , und dadurch den Sinn und Zus 
ſammenhang ihrer Rede beffer einfehen fann, Eben dies 
felben tehrer, die bisweilen durch ihre Zufäge zu dem 
Geſez ihren Schülern unerträgliche Laſten auflegten , bes 
ſchuldiget Chriftus in der Bergpredigt mit a höchften 
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Recht, daß ihre Sittenlehre in andern Stücken viel zu 
gelinde ſey, wenn fie allerlen grobe Sünden , darunter 
felbft gewiffe Arten des Meineides waren, für unfünd: 
lich ausgaben, oder doch zu lauter Fleinen und Feicht zu 
vergebenden Suͤnden machten; er tadelt ihre Saͤtze in 
andern Stüden der Lehre vom Eheſtande, wenn fie die 
Ehefcheidung um allerley geringer Urfachen willen für 
erlaube und recht hielten: und da. es eine Schule gab, 
die das Geſez Mofis von den Ehefcheidungen ftrenger 
erklaͤrete, fo tritt er. auch, der nicht bey , fondern behaup: 
tet, daß Mofes zwar wegen der Herzenshärtigkeit des 
Volks die Ehefcheidung nach dem bürgerlichen Recht 
erlaubet, aber nach der Sittenlehre für verboten geachtet 
babe (*), welches auch der Wahrheit, und der Den 
kungsart Mofis völlig gemäß. tft. 

Was wird es nun zu Entfcheidung der Sache beys 
tragen fünnen, wenn wir noch fo gewiß und umftändlich 
wiffen, wie die Juden, und fonderlich wie diejenigen 
Schufen oder Sekte, deren Traditionen wir im Thalmud 
übrig haben, zur Zeit Chrifti die Ehegeſetze Mofis vers 
ftanden , und. wie das Wolf, fo fich nach ihnen richtere, 
ſich in Abſicht auf die bedenflihen Heyrathen verhalten 
bat? Wer wird ung Bürge dafür feyn, daß diefe zum 
Theil ſo ungelehrten und fo unrichtig denfenden Lehrer 
bier die Waßrheit beffer getroffen haben, als in andern 
Stüfen, .darinn ihnen Chriftug ausdrüflich wider 
ſpricht? Willen wir gleich nicht „ ob er auch einige ihrer 
tehrfäße von den verbotenen Graden beftritten habe, fo 
dürfen wir fie deshalb noch nicht für Wahrheit halten, 
fondern wir müffen fie unpartheyiſch, und ohne ein guͤn⸗ 
fliges Vorurtheil, unterfuchen: denn wie Elein. ift der 
Theil der Reden Chrifti, den wie übrig haben, und mie 
viel kann er, und muͤß er geredet haben, davon wir in 
den Evangeliften nicht einmal Auszüge lefen? Wie une 
ficher ift-überdem der Schluß , daß ein Lehrer oder Pro: 
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jo Blöffe aufdecken, 
shet einen Saz der Sittenlehre geglaubet Habe, weil er 
ihn nie ausdruͤklich befteitten hat? Wie viel yalfhe und 
unrichtige Säße der Sjuden find uns endlich befannt, 
deren Beftreitung ung unter den Reden Chriſti nirgends 
aufgehoben ift? | 
Ich habe mich beynahe zu weitläufig hiebey aufges 
halten: allein es war um derer willen doch nothwendig, 
die mit den Schriften und Alterthümern der Iſraeliten 
nicht hinlaͤnglich befannt find, und fich die gerühmte 
mündliche Weberlieferung der Juden und ihre Sitten uns 
ter dem zweiten Tempel, entfcheidender vorftellen koͤnn⸗ 
sen, als fie wirklich find, Wir werden nun, mit 
Hintanſetzung alles Vorurtheils und Vertrauens auf 
menſchliches Anſehen, die Sache felbft unterfuchen müfe 
fen, und dem, was ung eine vernünftige Betrachtung 
der Worte Mofis, die größtentheils in Abficht auf die 
Sprache feicht find, lehren wird, defto zuverläßigern 
Beyfall geben fönnen , jemehr wir der Hoffnung entſa⸗ 
en müffen, in irgend einem andern Schriftfteller auffer 
ihm etwas überzeugendes und entſcheidendes anzutreffen, 


Das zweite Hauptſtuͤk, 


erklaͤret gewiſſe Nedensarten, Deren Mofes 
ſich bedienet. 
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Wahrer Sinn_der Redensarten, die Bloͤſſe 








aufdecken, oder feben. 


Ay ende mich nun zu den, eine Aufflärung beduͤr⸗ 
fenden Redensarten, deren Mofes fi im 18 und 


zoften Kapitel feines dritten Buchs bedienet. Ba 
| 06, 
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Das, was er verbietet, pflegt er gemeiniglich durch 
die Redensart, die Bloͤſſe aufdecken (y na) 
auszudrücken, z. Er. er ſagt gleich Anfangs K. 18, 6. 
keiner unter euch ſoll ſich zu einem Theile ſei⸗ 
nes Fleiſches nahen, die Bloͤſſe aufzudecken. 


Die gewoͤhnliche und richtige Auslegung nimmt, 
die Bloͤſſe aufdecken, fuͤr einen allgemeinen Ausdruk, 
welcher den Beyſchlaf, beides den ehelichen, und den 
unehelichen, unter ſich begreifet. Die Hebraͤer ſezten 
nemlich, wenn ſie ſich dieſer Redensart bedienten, zum 
voraus, Daß, wer die Bloͤſſe eines Frauenzimmers auf⸗ 
decke, es dabey nicht. laſſen werde, und nannten alfo die 
vorhergehende Handlung, das Aufdecken der Bloͤſſe, 
mit Einfchlieffung ihrer Folge, der wirklichen fleiſchli⸗ 
chen Vermiſchung. | 

Es ift niemanden unbekannt, daß auch andere Voͤl⸗ 
ker, und ſelbſt unfere Mutterſprache, fich eines folchen 
Eupbemismus bey Handlungen, die man nicht gern mit 
dem eigentlichen Namen nennet, bedienen, Unſer ges 
wöhnlichfter, bey einer Frauensperfon fchlafen , ift vor 
eben der Art: man verfteher, wenn man ihn hört, nicht 
eigentlich dag Schlafen felbft,, fondern die Handlung, 
die man vermuthen muß, wenn zwey Perfonen verſchie⸗ 
denen Gefchlechts in Einem Bette beyfammen Tchlafen, 


Dran bemerkt ferner, und auch diefe Anmerkung ift 
richtig, daß nur von der Mannsperfon gefagt wird, fie 
habe die Blöffe des andern Theils aufgedeft. Denn da 
ben den Hebräern auch die Verba ihr Genus haben, fo _ 
fegt Moſes fein Verbot ftes im mafculino: du Manns⸗ 
perfon follft deren und deren Bloͤſſe nicht auf? 
decken: und die, deren Blöffe aufgedeckt wird, ift bey 
ihm flets eine Frauensperfon. Der Sprachgebraud) 
ftellete fich nemlich die Mannsperfon als den angreifen: 
den Theil, und die Frauensperfonen nicht fo unſcham⸗ 
haftig vor, daß fie felbft den Anfang machen, und die 
Mannsperfon ensblöffen würden, 

865 Die 
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Die Geſetze ſind daher durch und durch an Manns⸗ 
perſonen gerichtet: es verſtehet ſich aber von ſelbſt, daß, 
wenn der Geſezgeber ſagt: du Bruder ſollſt deiner 
Schweſter Bloͤſſe nicht aufdecken! der Schweſter 
zugleich verboten ſey, ihre Bloͤſſe von dem Bruder auf⸗ 
decken zu laſſen. | 

Doc) wird auch von der Frauensperfon gefagt , fie 
decke ihre eigene (nie, der Mannsperfon ihre) Bloͤſſe 
uf, wenn fie den Benfchlaf geftattet: z. Ex. K. 20, 
ı8. wenn ein Mann bey einer Stau in ihrer 
Krankheit fehläfet, und ihre Bloͤſſe aufdecket, 
— — und auch fie die Quelle ihres Bluts ent: 
blöffet bet: fo follen fie beide ausgerottet 
werden. | 

Ein anderer Ausdruk, die. Blöffe fehen, bat mie 
Yen vorigen einerley Bedeutung, wird aber von beiden 
Geſchlechtern auf gleiche Art gebraucht, z. Er. 8.20, 17. 
wenn jemand feine Schwefter nimmt, und ihre 
Bloͤſſe fiehet, und fie hat feine Bloͤſſe geſehen. 


F. 12. i 
Allgemeine Anmerkungen über zwei abweichen« 
ve Erklärungen diefer Redensert. | 


| Gegen die gewöhnlichen Saͤtze finde ich einen boppels 

ten Widerfpruch, der eine Unterfuchung nöthig macht. 
Der eine fowohl als der andere zielet darauf, ſchlechter⸗ 
dings zu leugnen, daß Mofes hier Ehegefeßegebe, Ich 
weiß zwar nicht, warum dies uns fo unwahrſcheinlich 
vorkommen follte: da doch die meiften gefitteten Voͤlker 
die allzunahen Ehen verbieten, und die Tugend eines 
Volks fchwerlich lange beftehen, oder dem Einbruch der 
greöffeften Lafterhaftigkeit gewehret werden wird, wenn 
alle Heyrathen erlaubt find, und Bruder und Schwefter, 
Vater und Tochter fich nehmen koͤnnen. Selbſt unter 
den Vorfahren der Sfraeliten waren nicht alle Ehen ers 
laubt gewefen (*), und ihre nächften Brüder, die 


| Iſmae⸗ 
(H) Kap. 4 
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Iſmalitiſchen Araber, halten gewiſſe Heyrathen in die 
Freundſchaft für unrechtmaͤßig (*). Kann es denn ſogar 
unglaublid feyn, daß. Mofes einige Ehen verboten has 
be? oder vielmehr, ift es nicht unglaublich, daß er in 
feinem bürgerlichen Geſez alle Ehen verftatter haben 
follte ? Wenn er aber das lezte nicht thun wollte, ſo war 
es doch wohl nöthig, daß ein Mann, der fein Volk aus 
Egypten-ausführte, wo Brüder und Schweftern fich 
hehrathen konnten, und der es vor den Sitten ber Ka: 
naniter bewahren wollte, unter denen ebenfalls Heyra⸗ 
then in die nächfte Freundfchaft üblich waren , irgendwo 
fügte, welche Ehen verboten feyn follten, Findet fich 
daher ein Geſez in Mofe, fonach der gewöhnlichen Meis 
nung die Heyrathen in die nahe Freundfchaft unterfaget, 
nach andern neuern Erklärungen einzelner Gelehrten aber 
von ganz andern Dingen redet: fo hat die erfte und ges 
ns Auslegung in dee Sache ſelbſt ſchon vieles 
vor ſich. 

Die Einwendung, die Sry macht, daß bey den Sfr 
raeliten und ihren Vorfahren die Heyrathen in die nahe 


Freundſchaft als etwas lobenstwürdiges angefehen mir 
ren, iſt von Feiner Erheblichfeit, und ich würde ihr den 


Namen einer Misdeutung geben, wenn ich nicht aus ans 
dern Gründen glaubte, daß Sry fehlete, da er aufrich⸗ 
tig Wahrheit fuchte. ch geftehe es, man findet in Mo⸗ 
fe ‚daß die Patriarchen gewuͤnſcht haben, ihre Söhne moͤch⸗ 
ten ben der Wahl einer Frau in der Familie bleiben (* *), 
fo wie e8 noch jegt manche Eltern wünfchen werden ; und 
daß Mofes in dem einzelnen und feltenen Fall, da eine 
Tochter ihres Vaters Acker erbete , verordnet bat, daß 
fie nicht auffer dem Stamme heyrathen follte, um nicht 
das Erbtheil ihres eigenen Stamms zu verringern C"""). 
Allein zwifchen nahen und nahen Heyrathen ift doch ei 


⸗ 





— — — — 
(*) .39. Er 1B. Mof.24, 3—9. 26, 34: 35 . 
27, 46. 28, I—9 e- ee 

Fr 4B. Mof. 36, 5 — 13. 
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ein Unterſchied. Diejenigen, welche die Soͤhne der 
Patriarchen nach dem Gebot oder Wunſch ihrer Vaͤter 
mit ihren nahen Freundinnen ſchloſſen, ſind freylich in 
die Verwandtſchaft, aber nicht in diez B. Moſ. 18. 
und 20. verbotene, fondern unter Geſchwiſter⸗-Kindern; 
und die Heyrath innerhalb des Stammes, die Moſes ei⸗ 
ner erbenden Tochter vorſchreibt, iſt gar nicht einmal 
eine Heyrath in die nahe Freundſchaft. Die Toͤchter 
Zeloſchads, die zu dieſem Geſez Anlaß gaben, freyeten 
zwar wirklich ſo nahe als ſie konnten, aber doch nicht in⸗ 
nerhalb der 3 B. Moſ. 18. gemachten Graͤnze, ſon⸗ 
dern gleichfalls ihres Vaters Bruders Soͤhne: allein das 
Geſez erlaubte ihnen eine jede Heyrath, wenn fie nur 
innerhalb des Stammes gefchahe, zu dem fie gehörten, 
Gie hätten alfo dem Geſez unbefchadet einen Freyer waͤh⸗ 
Ten koͤnnen, den wenigftens fein Deutfcher mit dem Nas 
men eines Vetters belegt Haben würde. Kann man nun 
hieraus fchlieffen , daß Mofes auch die viel näheren Ehen 
günftig angefehen habe? Ein Vater wünfcht etwan, daß 
fein Sohn eine Verwandte heyrathen möge, menn er 
ſehr für feine Familie eingenommen ift: er wuͤnſcht es 
noch mehr, wennerin einemfremden Lande wohnt, wo 
er ar den Sitten und der Tugend der Frauensperfonen etz 
was auszufegen hat : aber kann man deshalb gleich fols 
gern, daß dem Water eine Heyrath feines Sohns mit 
feiner eigenen Tochter angenehm feyn würde ? 


13% 


ob. Fry verftehet, die Bloͤſſe aufdecken, blos 
von Hurerey. Diefe Meinung wird beftritten.. - 


Ich wende mich nun zu diefen Auslegungen feldft. 

Die eine iftvon einem Engländer, Johann Sry, in 

einem 1756. zu London herausgefommenen Buch, deffen 

Titel iſt: the Cafes of Marriages between near Kindred 

“articularty confidered , with refpeöt to the doctrine 

Fthe ſcripture, tbe Lawofnature, and the — of 
ar | Hg= 


1945 Moſes darunter verſtehe? R.1. $, 12, 45 


England, Withfome obfervations relating to the late . 
Adt to prevent clandefline Marriages, vorgetragen, und 
fo gut als es möglich war, ausgeführe, Wer dieſer 
Fry fen , weißich weiter nicht. Sein Endzwek gehet 
dahin, daß alle Ehen erlaubt ſeyn follen. Ob dabey ein 
Volk gluͤklich und tugendhaft bleiben faun, frage ich jezt 
nicht; wie werden es unten überlegen aber mit Mofe vers 
fährt Sry etwas gewaltfam, und fo wie die zu thun 
pflegen , die vondem Grnndtgpt reden, ohne daß ihren 
Die morgenländifchen Sprachen befannt genug find, beruft 
ſich u oft ftatt des Beweiſes auf die Ältere englifche Les 
berſetzung, und auffolche Kommentarios, als Datrifs . 
feiner iſt. In Abſicht auf das englifche Recht Fann er eis 
nem Ausländer überzeugend vorkommen, und vielleicht 
ift dies feine ſtarke Seite : wenigftens fann ich nicht anders 
ſehen, als daßer bier Recht habe , falls er nemlich nicht 
falfch citirt, oder Gefege, die mir nicht bekannt find, 
noch befanns feyn koͤnnen, auslaͤßt. Er gründer ſich 
nemlich darauf, daßdas Fanonifche Recht in England 
nicht gelte , diejenigen Parlamentsarten aber, fo das 
1 gte Kapitel des dritten Buchs Mofe für ein göttliches 
Geſez erflären, und nad) denen jezt die englifchen Juris 
ften fprechen,, durch andere Parlamenfsacten widerrufen 
find, Doch diefe ganze Frage, in der ich denfen follte, 
Daß Fry recht haben möchte, gehet mid) jezt nicht an: 
Denn wennich Mofis Gefege erflären ſoll, fo ift mir das 
Mömifche, das Deutfhe, das Englifche und andere 
neuere Kechte gleichgültig. | 
Fry behauptet, der Ausdruk Mofis, die DIR 
aufdecken , fey garnicht von dem ehelichen Benfchlaf 
zu verftehen, ſondern blog von der Hurerey: es werde als 
fo nur Unzucht, und nicht die Ehe mirden naͤchſten Ver⸗ 
wandten unterfagt. Nun will ich zwar gern zugeben, daß 
der Ausdruß, die Blöffe aufdecken, nie im guten Ver⸗ 
Atande vorfomme: z. E. ein Hebräifcher Gefhichtfchreie 
ber fagt fo wenig als ein Deutfcher, David deckete 
die Bloͤſſe der Michal auf, für, er Gepeachene fie, 


\ 
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Allein daraus folget noch nicht, daß es nie vom ehelichen 
Benfchlaf gebraucht werden fönne, fonderlich wenn der 
Geſezgeber gewiffe Ehen verbietet, und deshalb auch das 
unangenehmere Wort vonißnen gebraucht. Und ich laſſe 
das noch aus, woraufich dringen Fönnte, daß der Juriſt 
und Gefeggeber manche an und vor fich gleichgültige Aus: 
drücke vom Eheſtande ſowohl, als von Hurerey gebrauchen 
koͤnne, z. Er. fleifchliche Dermifchung, und, copula 
carnalis, die ſchwerlich ein Gefchichtfchreiber oder anderer 
Schriftſteller für verheyrathen fegen würde. 

Daß aber Mofes durch Aufdecken der Bloͤſſe, nicht 
blos die Hurerey, fondern auch die Ehe mit den nächften 
Verwandten verſtehe, fchlieffe ich aus folgenden Grün: 
den: | an A 
1) Ein Gefez, in welchem lange nad) einander 

lauter Verwandte genannt werden, und das ihnen die 
Hurerey unterfagt, würde das wunderliche Anfehen 
haben, als wenn die Hurerey an und vor ſich eine ganz 
gute Sache wäre, die man nur mit Berwandten und in 
der Familie nicht vornehmen dürfte. Welcher Gefez- 
geber wird fich fo ausdrücken: Dur follit Feinen dei⸗ 
‚ner Verwandten mördlich angreifen ihn zu 
tödten! Dufollft deinen Vater nicht toͤdten: 
er iſt dein Vater. Dufollftdeine Mutter nicht 
toͤdten: fie hat dich mit Schmerzen geboh⸗ 
zen. Dufollft deinen vollbürtigen Geſchwi⸗ 
fter nicht tödten. Du follft deine Stiefgeſchwi⸗ 
fter , fie feyn es von Vater⸗ oder Mutter⸗ 
Seitenichttödten: fie find deine Geſchwiſter. 
Du follft deines Daters oder deiner Mutter 
Bruder oder Schweiter nicht toͤdten; u. ſ. fr 
Da nun aber Mofes folche Gefege von dem Aufdecken 
der Blöffegiebt, fo muß diefes nicht blos Hurerey, 
fondern auch eine Handlung anzeiges, die an und 
vor ſich unſchuldig iſt, und nur dadurch unrechtmäßig 
wird, wenn man ſie mit den naͤchſten Verwandten vor⸗ 


winunt. 
Sıy 
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Fry hat dieſe Schwierigkeit, die einem jeden bey 
dem erſten Leſen in die Augen fällt, zum voraus geſehen, 
und ihr auf eine doppelte Weife ausweichen wollen, 
Erſtlich will ee (*) ‚ feinem Syſtem zu Liebe, 
Scheer Bafar , (Fleiſch des Stleifches) von 
allen Menfchen verftehen, die, weil fie allen von einem 
gemeinfchaftlihen Stammvater herfommen , Fleiſch 
von Einem Sleifch find! und nun meint er im fech: 
fien Vers des ıgten Kapitels ein allgemeines Verbot 
der Hurerey, fo den übrigen vorgefezt ift, zu finden, 
deſſen Sinn ſey: Feiner unter euch foll fich zu 
einer nahen, die von ‚eben dem Sleifche mit 
mit ihm, nemlich von Adam herftammt, und 
ſie zur Unzucht zu verleiten ſuchen. Allein daß 
Scheer Baſar dieſe Bedeutung nicht habe, kann 
man vorläufig aus 3 Bd. Moſ. 21, 2. 25, 49. 
aD. Mof 27, ı1, feben, und ich werdeim 15ten 
ra mehr davon handeln: und wenn auch Alle Mienfchen 
wegen ihrer gemeinfchaftlichen Abftammung von Adant 
Scheer Bafar beiffen Fönnten,, fo wäre es doch gewiß 
ein ſehr dunfeles Gefez, und ein fehr unausgewickelter 
"Bedankte: du follft mit deinem Fleiſche keine 

Unzucht treiben, für, du folft ein Frauenzim⸗ 
mer verführen, "weil fie fo gut wiedu von Adam herz 
fommt, und deine Schwefter ift. U 

Seine andere Ausflucht iſt: Moſes verbiete bis⸗ 

weilen Verbrechen unter den Umſtaͤnden, die ſie ab⸗ 

ſcheulicher oder gefaͤhrlicher machen, und dem ohn⸗ 

geachtet ſey die ganze Gattung dieſer Verbrechen unter⸗ 

ſagt (**). Ich will dies nicht ſchlechterdings leugnen, 

obgleich die meiſten von Fry angefuͤhrten Beyſpiele 

nicht zur Sache gehören (x**), und die Regel ſelbſt, 
in 





(*) ©. 18. | 
Cr), 2 | 

(***) Gleich fein erſtes iſt von der Art: Fluchen, fagt er, 
iſt überhaupt ſundlich, und Das wird jeber eingefichen — 
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in ſo fern ſie aus den uͤbrigen Beyſpielen erfunden wer⸗ 
den fan, beſſer ſo zu faſſen waͤre: Moſes verbietet 
einige Verbrechen mit Beyfuͤgung der Umſtaͤn⸗ 
de, unter denen ſie am meiſten begangen 
zu werden pflegen, ohne fie deshalb Zu erlau⸗ 
ben, wenn fie unter andern Umſtaͤnden began⸗ 
gen werden ſollten. Allein fo bald man die Kegel 
fo fezt, wird Sep fie nicht mehr gebrauchen koͤnnen. 
Doch ohne mid) in alle diefe Streitigkeiten einzulaffen, 
darf 


ie An ’ 
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allein Moſes verbietet in feinen Geſetzen, 23. Moſ. 21, 17, 
3 B.20, 9. den Eltern zu fluchen, und das bey Lebensftras 
fe; der Obrigkeit zu fluchen, 2 5. 22, 28. und ſolchen 
zu fluchen, die nicht hören fonnen, 3 35. 19,. 14 
Die allergemeinfte Kenntniß von Gefegen aufferhalbEngs 
land hätte ihn zurechte weiſen koͤnnen. Moſes giebt an 
allen diefen Orten burgerliche Geſetze. Diefe ſollen nicht 
alles verbieten, was fündlich iſt fondern was die gemeine 
Ruhe oder Gluffeligkeit des Staats fort. _ Ordentli 
pflegen die bürgerlichen Geſetze mit bloßen Fluͤchen fi 
nicht zu befchäftigen : denn wenn mein Feind hundertmal 
wünscht , Daß mich der Teufel holen foll, ſo thut dieſer es 
doch nicht, und mir entitcht aus des Dunimen Kommittenten 
feinem Wunfch fein Unheil, Daher wird die Obrigkeit 
felten,, wo nicht die Meinung der Menfchen mit einer ges 
wien Art des Fluchs den Begriff einer unerträglichen 
Injurie oder einer Herausfoderung verfmüpft hat, folche 
matten Fluͤche ihrer Aufmerkfamteit und Strafe würde 
gen Hingegen den Vater oder die Obrigkeit zu verfluchen, 
ft eine Sache die ehe Ahndung verdient , fonderlich in ei 
nem Staat, deffen Grundmarime die Erhaltung des vis 
terlichen Anjcheng war: und einen Tauben zu fchimpfen 
oder zu verfuchen iſt eine fo niederfrächtige Handlung, 
die doch wohl, wenn fie vorgefallen war , eines WVerbots 
werth ſeyn konnte, Vielleicht verführte Sry das englifche 
Recht , welches darinn von andern Rechten abgehet, daß 
es auf jeden Fluch eine Geldbuffe ſezt. Allein dies thum 
nicht immer die Gefege , fondern verachten die gewoͤhnli⸗ 
chen Fluche: wie denn auch in England dies Geſez, die 
Reliquie einerchemaligen Denkungsart , nur felten erequtis 
ret wird, Die Schulden dieſer reichen a koͤnnten 
bezahlt werden, wenn alle noch lebenden Engländer für 
jeden Fluch, den fie in ihrem Leben gethan haben, die 
Beldftrafe wirklich legten : cin Mittel, an das wohl felbft 
Henriquez nicht gedacht hat. 
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darf ich es dem Ohr und. der Empfindung eines jeden 
Lſers anbeim ftellen, ob ein Geſezgeber, der. die Hus. 
retey nicht überhaupt billigen will, fie fo verbieten wird e 
niemand unter euch treibe Hurevey mit feiner 
Verwandten. Zure nicht mit deiner leiblichen 
Mutter... Hure nicht mit deiner Stiefmutter: 
fie ift deines Dsters Stau. Hure nicht mit 
deiner Schweiter, der Tochter deines Vaters, 
oder deiner Wiutter: fie ift deine Schwefter. Huro 
nicht mit deiner Enkelin: dies wäre fo fchändlich, 
als wenn du mit dir felbit Schande triebeit, Hure 
nicht mit der Tochter der Srau deines Vaters : 
feift deine Schweiter. Hurenicht mit derSschwer 
fter deines Vaters: fie iſt deines Vaters Steifch. 
Hure nicht mit der Schwefter deiner Mutter: 
ſie iſt das Fleiſch deiner Mutter. Yurve nicht 
mit Der Frau deines Vatersbruders. Sure 
nicht mit deiner Schwiegertochter. Hure nicht 
mit Deines Bruders Srau u. f.f. und ob nicht bey 
einer fo fangen Erzählung der Hurereyen, die man nicht 
begehen foll, der gemeine Mann in die Gefahr gefezt 
werden würde, zu glauben, die Übrigen indem muͤhſa⸗ 
men Megifter nicht benannten - Hurereyen wären gar 
wohl erlaubt, DerSchluß: du folljt deines Naͤch⸗ 
ften Weib nicht befchlafen ( v. 20.) würde fo weit 
davon entfernt feyn, dem Misverflande vorzubeugen, 
daß man ſich vielmehr die Regel machen würde, Cher 
bruch mit einer Verheyratheten darf ich nie treiben, 
Hurerey aber wohl mit der Tochter meines Nächften, 
wenn id) mich nur hüte, nicht eine nahe Verwandte zu 
verführen , und duch Hureren unglüflich zu machen. 

Könnte allen diefen Folgen noch fo fehr vorgeheuget 
werden , fo lautet doch ein folches Geſez widerſinnig und 
abgefhmaft, 

2) Hierzu kommt noch. ber befondere Inhalt einiger 
einzelnen Geſetze, in denen fich ein allzuforgfältig einges 
fhränftes Verbot der Hurerey finden würde, falls des. 

Ehegeſ. Miofie D zweifel⸗ 
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zweifelhafte Ausdruk, uͤber den wir ſtreiten, von der 
Hurerey allein zu — waͤre. Wenn Moſes, K. 
18, v. 17, feines dritten Buchs ſagte: „mit einer Mutter 
„und ihrer Tochter follft du nicht zugleich Hurerey treiben; 
„ihres Sohnes: Tochter, oder Tochter: Tochter, darfſt 
„dur nicht nehmen, mit ihr Hurerey zu treiben, Sie iſt 
„ihr Fleiſch!“ fowäre Flar, daß die Hurerey überhaupt 
erlaubt feyn müßte. Man wird fie mit der Mutter trei- 
"ben fönnen, wenn man nur nicht fo unverſchaͤmt und 
ausgelaffen ift, ihre Tochter zugleich zu verführen : oder 
umgefehrt. 

Wollte man etwan, um diefer Folge auszumeichen, 
fagen , e8 werde eine Töchter verftanden, deren Mutter 
unfere rechtmäßige Frau fen, fo würde man dadurch al 
fes umſtoſſen, mas Sry bauen will: denn die Redens⸗ 
art, die Bloͤſſe aufdecken, gehet in dieſem Vers eben 
ſo gut auf die Mutter, als auf die Tochter. Iſt nun 
die Mutter die rechtmaͤßige Ehefrau, fo muß, Bloͤſſe 
aufdecfen, auch den ehelichen Beyfchlaf einſchlieſſen. 


Wiederum, wenn das. VB. 18. gegebene Gefez fo zu 
verſtehen wäre: „du follft Feine Frauensperſon neben 
„ihrer Schwefter-zur Hurerey gebrauchen „ fo lange die 
„Schweſter lebt, undes ihr Verdruß macht :“ fo wäre 
es die förmlichite Erlaubniß, eine jede, die nur nicht unferer 
Frauen Schwefter ift, zur Hure zu haben, und nad) 
dem Tode der Frau ihre Schwefter zu eben dieſer, wie 
es fchiene, ganz gleichgüftigen Gefellfchaft zu wählen. - 


3) Wenn, die Blöffe aufdecken, nie vom eheli⸗ 
hen Benfchlafgebraucht wird, fo wuͤrde inden Worten 
3B. Mof. 18, 19: du follft dich nicht Zu einer 
Stau in der Zeit ihrer Unreinigkeit nahen, ihre 
Bloͤſſe aufzudecken: nichts als die Hurerey mit einet 
Trauensperfon während ihrer monatlichen Reinigung 
unterfagt: Das ift aber Mofis Meinung wohl nicht, 
der im fünfzehnten Kapitel eben deſſelben Buchs die 
Frau, waͤhrend ihrer Krankheit, durch allerley —* 


t 
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fche Unreinigfeiten von dem Ehemann zu entfernen ſucht, 
und fogar den Mann anf fieben Tage fire Levitifch : uns 
rein erklärt, wenn er zum Unglüf mit feiner Frau in 
Einem Bette gelegen hatte, als ihre Reinigungszeit fie 
unvermuthet überfiel, Sch will nicht einmal wiederho⸗ 
‚fen, daß eim folches. Geſez beynahe fo gut ſeyn würde, 
als eine Erlaubniß, Hurerey zu treiben, went nur das 
Frauenzimmer nicht eben feine monatliche Reinigung 
ätte, —— DE 
b 4) Mofes verändert bisweilen den Ausdruk. 3. €, 
3 B.Mof. 20, 14, beißt 8: ein Mann, der eine: 
Stau nebft ihrer Wiutter nimmt: C NP) und 
doch heift gewiß das Verbum, nehmen (.nex np”) 
an und vor fich nicht, Hurerey treiben, fondern ift ge 
meiniglich fo viel als, eine Stau heyrathen. Der 
2ıfte Vers eben des Kapitels ift von gleicher Art: 
wer feines Bruders Frau nimmt, das ift eis 
ne Unreiniafeit. Er hat die Bloͤſſe feines Bru⸗ 
ders aufgedekt: fie follen unfruchtbar ſeyn. 
Hier iſt, feines Bruders Frau nehmen, und, feines 
Bruders Blöffe aufderken, einerley. 
9) Die Kap. 20, 20.21. gedrohete Strafe iſt ſehr 
entſcheidend: fie ſollen unfruchtbar ſeyn, oder, 
fie ſollen unfruchtbar ſterben. Wir werden h.76. 
ſehen, daß dies ſo viel ſey, als, ihre Kinder ſollen ih— 
nen nicht in den Geſchlechtstafeln angerechnet werden. 
Dies waͤre aber wohl eine ſonderbare Drohung fuͤr 
Leute, die Ehebruch und Unzucht mit einander trieben: 
denn die verlangen doch ordentlich nicht, daß die aus 
dem unzuͤchtigen Beyſchlaf entſtehenden Kinder ihnen 
angeſchrieben, oder, wie wir es nennen, auf ſie getauft 
werden ſollen. Die barbariſche Erklaͤrung, die Fry 
macht, nach welcher Moſes gebieten ſoll, dieſe Perſonen 
ſogleich zu toͤdten, damit aus ihrer Hurerey keine Frucht 
entſtehen koͤnne, alſo die Frauensperſon, wenn ſie auch 
ſchwanger ſeyn ſollte, mit der Frucht zu toͤdten; konnte 
wohl Moſis Meinung nicht ſeyn, falls er kein Unmenſch 
D 2 war; 
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war , und bey dem Glimpf der engliſchen Gefegein Ab: 
ſicht auf die Lebensſtrafen Härte man es wohl kaum für 
- möglich halten ſollen, daß ein der Mechte nicht unfun; 
diger Engländer auf eine fo. abfcheuliche Auslegung gera⸗ 
then würde. Er will Mofen gegen den Vorwurf retten, 
‚daß er Ehen verboten habe, welche nach feiner Meinung 
"unfhnldig ſind: und um dies zu thun, macht er ihn 
zum Wüterich.,- der iin kaltem Blute das kaum empfan⸗ 
gene Kind noch in Mutterleibe vernichtet. 


37; TER? ’ §. 14. TE 
Ob blas Teichtfinnige SEntblöffüngen , ohne 
Beyſchlaf, durd) den Ausdruf, die Bloͤſſe 

autdecken, verboten 9°. 
Die andere Auslegung der Nedensart, die Bloͤſſe 
aufdecken, dieich zu unterfüchen habe, in mir in dieſer 
Abſicht von einem Leſer der erſten Ausgabe meiner Ab⸗ 
handlung von den Ehegeſetzen, : der fie in ſeiner eigenen 
Angelegenheit. gebraucht, und defto forgfältiger "unters 
fucht hat, mitgetheilt worden. - Er ift ein Geiftficher, 
und ſtehet in einer der anfehnlichften Bedienungen, die 
‚man in der Lutheriſchen Kirche hat: weiter aber glaube 
ich ihn nicht kenntlich machen zu dürfen, fo lauge ich 
nicht feine ausdrüffiche Erlaubniß dazu babe, - . 

Es kommt ihm eben fo unmahrfcheinlich wor, als 
Kry, daß Moſes gewiffe Ehen verboten haben follte, 
‚Denn ob er mir gleich eingeftand, daß eine Einfchränfung 
- der Ehen wegen der Urſachen, die ich unten ausführen 
‚werde, im gemeinen Wefen müzlich fen, fo konnte er ſich 
doch nicht überführen, daß fie mit zudem Naturgeſez 
gehöre: da nun Mofes die Handlungen, die er im'ıgten 
‚Kapitel feines dritten Buchs verbietet, auch den Kana— 
nitern als eine Sünde und Gräuel anrechnet, fo glaubt 
er, es Fönne nicht von Ehen die Rede ſeyn. Er will 
vielmehr, die Blöffe aufdecken, obne alle Figur der 
Rede in feiner eigentlichften Bedentung nehmen, ſo daß 

* es 
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es nicht den Beyſchlaf, ſondern allerley leichtfertige oder 
ſchalkhafte Entbloͤſſungen des andern Geſchlechts anzeige. 
Die Iſcaeliten, ſagt er, wohneten zu Moſis Zeit in 
Gezelten , wo nicht jede Perfon ihre befondere Kammer 
zur Schlafitelfe haben Fomte: Bier mag etwan. die böfe - 
Gewohnheit eingerifen ſeyn, daß die, fo in. einerley 
Gezelt woßneten, oder nahe Verwandten, die zu dein 
Gezelt ihrer Verwandten bey, Tage und bey. Nacht den. 
Zugang hatten, ihre Schweftern und Bafen zum Spas, 
oder im einer unzlichtigen Abſicht aufdekten: und diefe 
Leichtfertigkeit verbietet Mofes, | | 
Manches von dem, fd ic dem Fry entgegengeſezt 
babe, ftreitet auch, wider dDiefe Auslegung, Mein erfter 
Gegenbeweis fcheinet zwar diesinal etwas von feiner 
Stärke zu verlieren, weil mein Freund, und jeßiger Geg⸗ 
ver, faget, folche unanftändige Entblöffungen möchten 
wohl am meiften unter Anverwandten im Schwange gez 
gangen ſeyn, und gegen Fremde babe man fich dergleiz 
hen etwas nicht unterſtanden. Allein mich duͤnkt doch,. 
ein Die meifte Zeit des Tages muͤßiges Voll, das auf“ 
feiner Reife wenig zu thun hatte, außer daß es um Son: 
nen: Aufgang Manna ſammlete, und das in Hütten 
beyfammen wohnte, folglich unter einander fehr bekannt 
ward, dürftemit dem Aufdecken der Blöffe ‚nicht bey den, 
naͤchſten Verwandten fichen geblieben ſeyn, da noch jezt 
bey nicht fo genauem Umgange dergleichen Entblöffuns. 
gen etwas fo fehr feltenes nicht find. Mofes würde das 
‚ber vernünftiger gehandelt haben, überhaupt zu ſagen, 
niemand folle ein Frauenzimmer aufdecken, als ein folches. 
Regiſter nicht zu eneblöffender Perfonen herzuſetzen, das, 
einer Fiftigen Misdeutung fähig if, Wozu dies lange 
forgfältige Regiſter, wenn die Sache überhaupt unerz 
laubt ift? Und wie fommt es, daß in dem fo umftänds 
lichen Regifter die Tanten genannt werden, ohne zu 
verbieten, daß man die eben fo nahen Niecen aufdecfe, 
wozu doch gemeiniglich eine Mannsperfon ehe einen 
Trieb haben möchte? . u e 
— | D3 Meine 
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Meine zweite Einwendung gegen Sry behält Bier 
völlig ihre Stärfe, darum widerhofe ich fie nicht. Die 
vierte bekommt diesinal noch einen Zufaz. Denn auffer 
den S. 51. angeführten Stellen, 8.20, 14. 21. find 
folgende vorhanden, aus denen man klaͤrlich ſiehet, daß 
nicht vom bloffen Aufdecken, fondern von einem wirkli— 
chen Benfchlaf die Rede fey: K. 20, 11. wer bey 
feines Vaters Frau fehlaft, der hat feines Da 
ters Blöffe aufgedecket. V. ı2. wer bey feiner 
Schwiegertochter fihlaft: und davon harte es K. 
187 15. gebeiffen: du follft deiner Schwieger- 
tochter Blöffe nicht aufdecken. K. 20, 20. wer 
bey feines Vaterbruders Srau fehläft, der bat 
feines Vaterbruders Blöffe aufgedecket. Ich 
fchenfe einem noch gern die Stellen, K. 18, 14.17.18. 
19. die fich vielleicht ein Schriftfteller zu Nutze machen 
wuͤrde, dein es um die Zahl der Beweiſe zu thun wäre. 

Das aber darf ich, ohne gleichſam der Sache unrecht 
zu thun, Die ich zu vertheidigen übernommen habe, nicht 
zu verfchmweigen, daß in dem 27ften Kapitel des fünften 
Buchs Mofe die Flüche, welche ſich doch auf das vor: 
bhergegebene Geſez Mofis beziehen, ausdrüffich ces "Ben: 
fchlafs , und nicht blos des Aufdeckens der mit uns vers 
wandten Frauensperfonen Erwähnung thun: 5. E. V. 20. 
Derflucht fep, wer bey der Sraufeines Vaters 
fchlaft, denn er het das Bette feines Vaters 
aufgedecket. V. 22. Verflucht fey, wer bey feiner 
Schwefter, der Tochter feines Vaters oder feis 
ner Miutter , ſchlaͤft. V. 23. Verflucht fey, wer 
bey feiner Schwiegermutter ſchlaͤft. 

Meine fünfte Einwendung ift gegen diefe Auslegung 
wiederum eben fo wichtig, als gegen Sry feine, Wenn 
Sort nicht dutch ein Wunderwerk die Verbrecher un: 
fruchtbar machen will, fondern die Strafe, Die gedrohet 
wird, darinn beftehen foll, daß die Kinder ihnen nicht 
in. den Gefchlechtstafeln angerechnet werden : fü würde 
fih eine folche Drohung gar-nicht dahin ſchicken, wo 

von 
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von der bloſſen Aufdeckung einer Frauensperſon die Rede 
iſt. Denn aus dieſer werden keine Kinder entſtehen, und 
man verlangt es auch nicht. Drohet der Geſezgeber, 
die Kinder ſollen nach dem buͤrgerlichen Geſez einem nicht 
angerechnet werden, fo iſt klar, daß er von einem che: 
lichen Beyfchlaf redet, aus dem Kinder entftehen koͤnnen, 
und durch den man auch Kinder zu erzielen fucht, 


Auffer diefen Gründen, die fchon gegen die Fryiſche 
Meinung ihre Dienfte gethan haben, findeich noch eine 
befondere Schwierigkeit bey der Erklaͤrung meineg Freun⸗ 
des. Die Lebensftrafen, die B.Mof. 20, 14. 17.18. 
gedrobet find, Flingen wirffich graufam , wenn von weis 
ter nichts als leichtfertigen Entblöffungen die Rede ift. 
Ein Bruder ensblöffer feine Schwefter aus Muthwillen, 
oder ein Mann feine eigene Frau während ihrer Krank: 
heit: wird ein Gefesgeber, der nicht blos mit Blut Ge: 
fege ſchreibt, Lebensſtrafen hierauf feßen ? 


\. 15. 


Don Scheer Bafar. Diefes Wort bedeutet nabe 
DVerwandtfchaften, doch ohne eigentlich ei- 
nen gewilfen Grad zu bejtimmen. 


Das von Mofe in unfern Ehegefegen zu verfchiede; 
nenmalen gebrauchte Wort, Scheer Bafar, (72 YX@) 


welches gemeiniglih duch, Sleifch des Sleifches: 
überfezt zu werden pflegt, in Luthers Bibel aber, nicht 
von Wort zu Wort verdeutfeht, fondern duch, nächte 
Blutsfreundin, umſchrieben ift, verdient defto mehr 
eine Unterfuchung , weil manche Schriftfteller fich in der 
Streitfrage über Mofis Ehegefebe häufig auf bafielbe 
beziehen, und daraus ihre Säße beweifen wollen, einige 
auch ihn einen von Luthers Umfchreibung verfchiedenen 
Sinn zu geben gefucht haben. Solche, die der hebräts 
fhen Sprache unkundig find, vermurhen wohl gar, daß 
in dem Worte etwas liegen moͤchte, ſo dem ganzen Streit 
| u u > 6 eine 
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eine andere Geftalt geben würde, und etwan von ben 
Auslegern nicht beinerfet, oder wohl gar aus Partheys 
lichkeit für die eine oder andere Seite verheelt fey: Dieſe 
Beſorgniß mancher , die doch gern mit Gemwißheit über 
die Ehegefeße urtheilen wollten, beweget mich, einiges 
Etymologiſche anzufüßren, fo ich fonft an und vor fich für 
entbehrlich hielt. Man kann manches Wort oder Re: 
Densart aus dem Sprachgebrauch hinlaͤnglich und mit 
Gewißheit verfiehen, ohne die Abſtammung völlig auf 
gefpürt zu haben: -allein wenn doch einige befürchten, 
in der Etymologie möge etwas liegen, fo alle bisherigen 
Erflärungen umſtoſſe, fo ift es billig, fie nicht in ihrem 
Zweifel zu laffen, fondern auch lieber zum Ueberfluß von 
der Etymologie zu handeln, Sollte denn dies, was ich 
ſelbſt als nur zum Ueberfluß gefagt anfehe, einigen noch 
zweifelhaft vorkommen , und wie felten hat man in der 
Etymologie den böchften Grad der Gewißheit? fo balte 
ich es einer ausführlichen Vertheidigung, die meinen 
gefern unangenehm feyn koͤnnte, nicht werth, 
ch wende mich zuerft zu dem wichtigften, nemlich 
der Bedeutung der Redensart, fo wie fie aus dem Sprach⸗ 
gebrauch beftimmer werden kann. In der Hauptfache, 
nemlich daß Mofes dadurch eine fehr nahe Verwandt: 
fhaft andeuten wolle, kommen wenigſtens die alten 
Yicherfeger überein, die ihn gemeiniglich mehr umfchreis 
ben, als überfegen. Nur einige anzuführen, fo haben 
die 70 Dollmetſcher, als bie Alteften, rare cında 
ea2ox05 aurau, alles Verwandte feines Sleifches, 
d. i. alles fo mit ihm fleifchlich verwandt ift. Es ifteine 
bloße Umſchreibung. Das Wort oneiog. bedeutet eis 
gentlich den, der mit mir in Einem Haufe, nachher auch, 
der mit mir in Einer Familie ift, oder meinen Ber 
wandten, ſonderlich tm, reinen Griechifchen einen ver: 
ſchwiegerten (*), wiewohl es auch ben den beften Schrift: 
I FE —— ſtellern 
(*) In dem Buche wii äneiar zur dupogon Ark, ſp dem 
Ammonius zugefchriehen wird, und hinter dem a 
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ſiellern fuͤr Blutsverwandte vorkommt (*): und wollte 
man etwa wiſſen, bis auf welchen Grad es nach der 
Schreibart der 70 Dollmetſcher gehe, ſo dient zur Nach⸗ 
richt, daß ſie dieſem Worte bisweilen einen eigentlichen 
und beſondern Verſtand geben, und des Vaters oder der 
Mutter Bruder rov aiueiov nennen. Doch vielleicht iſt 
dies nicht von großer Wichtigkeit: - denn nicht der Lieber: 
feger der fünf Bücher Moſis, fondern der Ueberfeßer 
des erften Buchs Samuels, der von jenem zu unter 
*— iſt, gebrauchtes viermal fo, 1 Sam. (Könige) 
Ds 10, 
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buch des Scapula zu ſtehen pflegt, findet man bald am 
Anfang unter ayxısens folgende Negelt ayxısıı "und 
eryyais, UND dımsian find von einander verfchieden 

... Orga ind, die durch eine Derfchwägerung 
in die Familie gekommen find, (a zur’ erıyaniar 
Sriwixdiries 7a cıwa), Waͤre dleſcs zuverlaͤßiger, und in 
dem allgemeinen Sprachgebrauch gegrümdeter, als ges 
meiniglid) die Regeln der gricchifchen Grammatiker zu 
feyn pflegen, fo könnte man denken, die LXX. hätten 
Srheer Bafar uberfegen wollen: eine Schwägerfchaft 
in die Blutsfreundfihaft. Allem ich unterftehe mich 
nicht Dies zu behaupten , da, wie man aus der folgenden 
Anmerkung fehen wird, der Unterſchied, welchen Am⸗ 
monius zwiſchen ⸗xclo⸗ und evyyens macht, von auten 








gricchifchen Schriftftellern nicht beobachtet wird, und die, 


LXX. isn anderwärtd auch nicht- beobachten. 


(H Xch, will nur cinige Beyſpiele anführen, die mir ohn— 
gefahr bey Leſung des Joſephus vorgefommen find. 
Alterth. I. 8,2. $. x. iſt arxwerares der nächte Bluts— 
freund , werin er bey Gelegenheit des Neides der Brü- 
der Joſephs fehreibt : da die Leute Das Iobliche auch 
der naͤchſten Blutsfreunde ‚(erworare) _ beneiden, 
K. 3. 6. 1. freuen fi ch die Brüder Joſephs, da fie, ihn 
erblicen, ward Dur a Er or Rsiov wugourie , aber nicht, 
als uber die Ankunft eines Verwandten, fondern 
eines Seindes. ier iſt der Verwandte ein Bruder , 
alſo ein Blutsfreund. In ebendem Paragraphen crmahnt 
fie Ruben, fie follten Joſephs kuͤnftiges Gluͤk als ihr ci- 
genes anfeden, oux —XR&& errar dA o4xtior, Teil ſie 
nn fremde, fondern die — Verwandten 
waren. | 
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10, 14. 15.16 14, 50. Die lateinifche Vulgata 
iſt im Umfchreiben noch freyer ‚ und drußt den Gedanken 
mehr latemifh aus: ad proximam fanguinis tui: 
mworinn fie einen ungenannten ariechifchen Ausleger vor 
fich gehabt, oder zum Nachfolger befonsmen hat, der 
in ben Hexaplis Origenis des Yjontfaucon bey 3 B. 
Mof. 18, 12. angeführt wird. Onkelos, der chaldäi- 
ſche Ueberſetzer, nebft dem Syrer giebt es: «alles Na⸗ 
he feines Sleifches: die in den Polyglottis abge: 
drußte arabifche Leberfegung , zu feiner eigenen Ders. 
wandtfchaft: und die von Erpenio herausgegebene, 
zu dem, was feinem Leibe nahe it X) 

Diefe große Uebereinſtimmung der Ausleger ift nicht 
zu verwundern: die Sache felbft nöthigte fie, einerlen zu 
denken. Verwandte pflegen bey den Hebraͤern unſer 
Fleiſch genennet zu werden, z. Ex. 1B. Moſ. 29, 14. 
und 2 Sam. 19, 13. du biſt mein Fleiſch und 
mein Bein: 1%. Moſ. 37, 27. unſer Bruder, 
unfer Sleifch ift er. Wenn man nun auch in Scheer 
bafar, oder, um einem des Hebräifchen Unfundigen 
alles deutlicher zu machen, in der Redensart, Scheer 
dcs Fleiſches, das erfie Wort nicht vollfommen deutz 
lich fand, fo fonnte man doch kaum unterlaffen, zu 
merfen, daß von nahen Derwandten die Rede feyn 
müffe. 

Daß hierinn das fonft fo felten einftimmige Publi- 
cum der alten Ueberſetzer, (falls ich anders diefen Aus: 
druk wagen darf) richtig gedacht habe, davon uͤberzeu⸗ 

en mich einige andere Stellen noh mehr, wo Scheer 
Dafar in ganz anderm Zufammenhange, und außer den 
Ebegeſetzen, vorfommt. Zwey unter ihnen lehren mich 
zugleich einen neuen, in Abficht auf die Ehegefeße wich: 
tigen Say, nemlich: daß Scheer bafar an und vor fich 
nicht einen gewiffen. beftimmten Grad der Verwandt; 

| shaft, 
(*) Ich fee die arabifchen Worte Hicher „, weil Erpenit 
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haft, nicht gerade den dritten der Blutsfreundſchaft, 
und dem vierten der Schwaͤgerſchaft anzeiget: wie wohl 
eintge von denen vorgegeben haben, die Mofis Ehever: 
bote nicht buchftäblich nehmen, fondern ausdehnen und 
nah Graden berechnen wollen. © 

Die erfte unter diefen Stellen ift, ZB. Moſ. 21, 2.3 : 

wo dem Priefter unterfagt wird, fich an Todten zu vers 
unteinigen, ausgenommen, an feinem nächiten 
Scheer : ſeiner Mutter, feinem Vater, feinem 
Sohn , feiner Tochter, feinem- Bruder, und 
feiner noch unverheyratheten Schweiter. Aus 
diefer Stelle ijt wenigfteng Flar, daß Scheer auch vor 
fih, und obne den Zuſaz Baſar, Verwandte bezeichne: 
und daß es Eltern, Kinder und Gefchwifter unter fich 
begreiffe, wiewohlauch vicheicht noch entferntere An: 
verwandten fo heißen koͤnnen, denn bier vedet Moſes nur 
von dem nächiten Scheer. 

Die zweite ſtehet ZB. Mof. 25, 49. Es wird ver 
ordriet, wenn ein Iſraelite zum Knecht verfauft fen, fo 
Eönne ihn ‚gegen MWiedererftattung des noch nicht abverz 
dienten Theile vom Kaufpreife, losfaufen, 1) einer 
von feinen Brüdern, oder 2) fein Datersbrus 
der, oder 3) feines Vatersbruders Sohn, oder 
4) einer von feinem. Scheer bafar , welches fogleich 
durch den Zufag, von feiner Familie, erfläret wird. 
Hier duͤnkt mich klar zu ſeyn, daß auch welche, die in 
einer entfernteren Verwandtſchaft mit mir ftehen, als 
Grfhwifter: Kinder, noch unter Scheer bafar gehören 
koͤnnen. Da nun Mofis Ehegeſetze die Geſchwiſter— 
Kinder einander nicht verbieten, ſondern ſelbſt nach dem 
Geſtaͤndniß deret, die fie ausdehnen und nach Graden 
berechnen wollen, bey den Gefchwiftern unferer Eltern 
aufhören ; fo ift gewiß, daß Scheer bafar nicht der 
Name derjenigen Verwandten, die Mofes in den Hey: 
rathsgeſetzen einander unterfagt hat, gemefen fey, fon: 
dern überhaupt Verwandte bedeutet habe, 


Die 
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Die dritte Stelle, 4 B. Mof. 27, ır, beſtaͤtiget 
eben diefes. Wenn jemand ohne Kinder ftirbt, fo befiehlt 
Mofes, fein Erbtheil an feine Brüder zu geben: wenn 
er feine Brüder hat, an feines Vaters Brüder: wenn 
aber auch die nicht mehr find, an fein nächftes Scheer 
aus. feiner. Familie, Was Fann. entfcheidender feyn, 
als .diefe Stelle. 


5 16. 


Einickes etymolotifche, ‚von der eittentlichen 
Bedeutung des Wortes, Scheer, in der. Res 
densart, Scheer bafar, | 


- - Nunmehr werden aber einige Lefer, Die gern mit eis 
genen Augen fehen und wenigſtens fich von der Furcht 
befreyen wollen, daß in dem Worte Scheer etwas ftecfe, 
fo die ganze Streitfrage ändern Fünute, die Frage auf 
werfen: was heißt Scheer eigentlich, und wie gehet es 
zu, daß Schcer dcs Sleifches die nahe Verwandtſchaft 
bedeutet? | | 

Ich muß zum voraus um Vergebung bitten, daß 
meine Antwort nicht fo entfcheidend und befriedigend ſeyn 
kann, als ich fie felbft wuͤnſchete. Man fchreibe diefes 
Auf die Rechnung des etymologifchen Theils der Sprach: 
Funde „ der auch in lebenden Sprachen manche Dunfel; 
heit und Ungewißheit zu haben pflegt. Wie oft wiffen 
wir von einem deutfchen Wort gewiß, was es beißt, 
ohne ausfinden zu Fönnen, wie es zugehe, daß es diefe 
Bedeutung befommen habe? Zwar im Hebräifchen wif 
fen wir oft von der Etymologie mehr, als von dem 
Sprachgebrauch : allein das ift, hier, wegen einer befon- 
dern Urfache anders. Scheer ift in der Bedeutung, wie 
es hier genommen wird, ein juriftifches Wort, und die 
zufammengefezte Nedensart, Scheer bafar, kommt in 
der Bibel nie anders als in Öefeßen vor: die juriftifchen 
Worte aber find unter den Hebräifchen öfters in Abſicht 
auf die Etymologie die ſchwerſten, fo klar auch ihre Be— 

deutung 
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deutung aus dem Zuſammenhange der Öefeße zu erhellen 
pflegt, und das kommt daher, weil die uͤbrigen morgen⸗ 
laͤndiſchen Sprachen ſie entweder gar nicht, oder doch 
nicht in der juriſtiſchen Bedeutung haben. Unſere 
Kenntniß der ausgeſtorbenen hebraͤiſchen Sprache ift 
gemeiniglich mangelhaft, wo uns die Arabiſche und Sy⸗ 
riſche nicht zu Huͤlfe kommt. 
Gegen das, was von eben dieſer Materie nemlich 
von Scheer, in der erſten Ausgabe, $,..40. befindlich 
war, hat der Herr Konſiſtorialrath Jakobi im vierten 
Theil feiner Betrachtungen tiber Pie Abfichten 
Gottes, S. 339 — 341. freundfohaftliche Erinnerun⸗ 
gen: gemacht. ‚Sie haben mic) bewogen, die ganze Stelle 
umzugrbeiten , und;einiges. deutlicher zu fügen, weil, ich 
gewahr ward, daß an ein. Paar Orten meine Meinung 
nicht völlig verflanden wars Ich druͤcke mich aber auch 
über: einiges zweifelbafter. ans, als damals; welches ich 
um deftomehr thun muß, ‚weil mir feit der Zeit noch eine 
andere Scheer betreffende. Vermuthung beygefallen iſt, 
die ich deun gleichfalls dem Leſer zur Beurtheilung vorlege. 
ch ſehe, daß man bey Scheer auf dreyerley Er⸗ 
klaͤrungen gekommen iſt: 
1) Da das Stammwort, IN, ohne allen Zweifel, 


uͤbrig ſeyn, bedeutet, ſo haben einige es, das 
Uebrige deines Fleiſches, uͤberſezt, fo daß es eben 
fo viel wäre, als das nur mit andern Vokalen aus: 
zufprechende hebräifche Wort 18% (Schear.) Diefe 
Auslegung möchte bey dem fechsten Vers des achts 
zehnten Kapitels weniger Schwierigkeiten finden: 
niemand fol fich zu dem Uebrigen feines Slei- 
fehes , d. i, zu feiner übrigen Familie, neben: 
allein zu dem 12, 13 Und ı7ten Vers, wo Scheer 
allein und ohne Bafar ftebet, wird fie fich nicht fonder; 
fich ſchicken. Die Ausdrüfe: deines Vaters 
Schweiter ſollſt dırnicht heyrathen, denn fie 
ift das Uebrige deines Vaters; nicht- Seiner 
Mutter Schweiter; denn fie ift rn. 
einer 
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Seiner Mutter; nicht deiner Frauen Enkelin 


oder Töchter, denn fie ſind das Uebrige deiner 


FSrau: wollte id einem Schriftfteller nicht gern auf: 


2) 


„us 
1a, 
J 


dringen, wenn ſich eine bequemere Erklaͤrung ſeiner 
Worte zeigte. ——— 
Es iſt unleugbar, daß Scheer an einigen Stellen 
Fleiſch bedeutet, ob es einem gleich auf den erſten 
Anblik frende vorkommen möchte, wie ein von dem 


Verbo ger, uͤbrigg ſeyn, abſtammendes Wort dieſe 


12 
— 


Bedeutung erlanget habe. So nehmen es indeſſen 


doch die meiſten Neueren in unſern Ebegeſetzen, und 


meynen, die nahe Verwandtin werde Fleiſch des 
Fleiſches, das fen, Sleifch von unſerem Sleifch, 
genannt. Sch Dächte aber, wenn Mofes: dies hätte 
ſagen wollen, fo würde er beidemal einerfey Wort 

"gebraucht haben, wie er es 1B. Mof. 2, 23. thut, 


und wir - würden nicht Scheer Bafar, fondern Befar 
Bafar bey ihm fefen. Die Antwort des Heren Konz. 


ſiſtorialraths Jakobi, daß ein Hebraͤer auch zwey ver: 


fchiedene Wörter brauchen koͤnne, und z. Ey. Dan.2, 


47. Gott Mare Moalchin, ein Serr der Könige, 


heiße, benimmt mir diefen Zweifel nicht: denn ich 
fehe nieht, warum man dieſen Ausdruk “Daniels 


duch, König der Könige, umfchreiben ſolle. 


Thut man aber das nicht, fondern. läßt jedes Wort in 


- feiner eigenen Bedeutung, fo daß Gott.als ein Ge 
bieter über das. Schtffal der Könige befchrieben werde, 


fo bat die Redensart mit unferer nichts ähnliches, 
Denn ich Teugne gar nicht,. daß die Hebräer zwey 


verſchiedene Wörter auf die Art —— koͤnnen, 


welches fie vielmehr mit der gr 


Beften Freyheit thun: 
ſondern nur das kommt mir fremde vor, daß hier 
Scheer ein voͤlliges Synonymum von Bafar ſeyn 
follte : undich glaube, Sleifch des Sleiiches, würde 
fein Hebräer anders ale, wa era (Befar Bafar ) 
ausgedrüft haben. 


3). Einige alte Ueberſetzer, und zwar auch folche, hie fe 
ER: | ni 


** 


f] 
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nicht aus einander etwas zu nehmen pflegen, fommen 
doch darinn uͤberein, Scheer durch, nahe, zu über 
fegen. Es fcheint beynahe, als hätten diefe geglaubt, 
Scheer heiße nicht eben das, mas das folgende Bafar 
„ bedeutet, e8 heiße auch nicht, das Uebrige; fondern es 
fey, ob wir gleich die Abſtammung davon nicht wiſſen, 
vor fi fo viel als, nahe verwandt. 
Die forifche und chafdäifche Sprache giebt uns ben biefer 
etymologiſchen Frage nicht mehr Aufklärung ‚ als die 
Heräifhe, Allein die Arabifche ſcheint fich etwas frey⸗ 
gebiger zu bezeigen. Ich muß aber nur vorher erinnern, 
daß, wo die Hebräer Sch haben, die Araber ein ſchar⸗ 
fes S ſetzen, welches. fie aber, bisweilen nach einem 
gewiſſen orthographiſchen Unterſchied, und bisweilen 
nach eigener Willkuͤhr, durch zwey Buchſtaben, Sin 
und Thfe Sausdruͤcken koͤnnen. Und daher kommt 
es, daß uns die arabiſche Sprache mit zwey Erklaͤrungen 
übechäuft, die vielleicht am Ende einerley ſind. 


1) Saer fie u) heißt im Arabiſchen 


eben ſo gut, als im HebräifchenSchaar (X) übrig 


ſeyn: und wird fonderlich von übrig gelaffenen Speie 
fen gebraucht. Die davon abftammenden Wörter, als 
£ 


(fur) und 5, 9 , bedeuten, ı) das von 


der Mahlzeit uͤbrig gebliebene. 2) ein Stuͤk 
des Eſſens. 3) überhaupt ein Stüf einer Sa 
che. Auf diefe Art würde Scheer Bafar ein Stuͤk 
des Sleifihes, oder ein Theil des Fleiſches beif 
fen: die ganze Familie würde als Ein Fleiſch angefe: 
ben, von der ein jeder, fo dazu gehöre, ein Stuͤk 
oder Theil wäre, und des Vaters Schwefter bieße, 
Scheer des Daters, dri. gleichfam ein Theil, des 
Vaters (*). 2) Das 


¶ Der Here Konfiftorialrath Zatobi hat Bicgegen S.Yar. 
bie Erinnerung gemacht; die Hebraͤer fchienen ihm mit 
— Worten ‚Schear und Scheer auszudrücken, mad Die Ara, 

r in Einem Sur zuſammenfaſſeten. Das 
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— Das andere Verbin — — ( Faän, oder nach 


N * ‘ \ ⸗ 
einer andern Mundart, Thhär) nebſt den davon abs 


geſtammten Wörtern, wird im Arabiſchen beynahe 


. „eben fo gebraucht, als in der Bibel der Name, Blut⸗ 


rächer, für den die Hebräer ein ganz anderes Wort, 
nemlich Goel, haben, Den nächften Anverwandten 


 „uud,Erben, der.das Recht bat, "feines Verwandten 


u. verfeztes Gut-einzuldfen, und die Pflicht nebſt dem 
Rechte, feinen Tod zu rächen, nennen die Hebraͤer, 


«4 


Goel, (08): bey den Arabern heißt der Verwandte, 


— der des Ermordeten - Blut rächen muß und wirklich 


— —— F ir 
u raͤchet, RL | (Sair, oder nach einem andern Dias 


u S 04 F 
aett, Thäir), die Blutrache feldit _L_5 (Sa’r oder 


—4 


har) und das Verbum, er hat feines Der» 


’ 4 4* 2 er . 
wandten Blut gerochen, 1-3, Hier finder 


ſich alſo wirklich, was wir bisher in den morgenläns 


difhen Sprachen noch vermiffeten, nemlich cin Wort, 


>“ fo man im Hebräifchen nicht einmal anders als Aw 


ſchreiben kann, das von der Verwandtſchaft und ihr 


ren Rechten gebraucht wird. 


Dies lezte Wort erläutert freilich das Hebräifche IXY 
»(Scheer.) , fo wie es von den nahen Verwandten gebraucht 





wird 

Daß dies ſeyn koͤnnte, will ich nicht Teugnen : in ſolchem 
Falle aber wurde doch die Etymologie ‚ die ich gegeben habe, 
nicht unrichtig feyn. Daß aber wirklich Scheer gar nichts 
bedeute als, Kleifch , ift mir nicht wahrſcheinlich, theilg, weil 
alsdenn Mofes vielmehr Befar Bafar gefagt haben würde: 
theils weil ich außer den Ehrgefegen Stellen finde, in denen 
e8 mir vorkommt, ald fey Scheer fein volllommenes Syno- 
nymum von Bafar , 4. Ey. Sprichw. 5, x1. wenn (durch 
Hurerey) dein Sleifch und dein. Scheer weggenommen 
iſt. Sollte nicht hier Scheer Die lezten Ueberbleibſel des 
Fleiſches fenn ? Jedoch ich till in einer eigentlich die Etymo» 
Iogie betreffenden Nebenfrage nicht mit der Gewißheit res 














Ren, die man in der Ethmologie felten hat, 


Was Scheer heiße? R. 2. G.ı%& 65 


wird, am meiſten; und Ein wirklicher Sprachgebrauch, 
wie dieſer, iſt mir immer wichtiger, als zehn etymolos 
gifhe Vermuthungen. Indeſſen Fönnen.beide Erläutes 
rungen fehr wohl mit einander beftehen, und die eine 
hebt die andre nicht auf, wenn man nur bedenft, daß 


2 
— und = Ein Stammwort, und blos in der 


Orthographie verfchieden, fenn koͤnnen. Das Geſchlecht⸗ 
vegifter der Bedeutungen, (falls ich fo reden darf) würs 
de alsdenn diefes feyn: 1) von, uͤbrig feyn,benennet man 
2) das Stüf: hievon 3) das Stuͤk der Samilie, 
oder, Die nahen Verwandten. Bon diefen befommt 
4) die Blutrache, und, der Bluträcher, bey den 
Arabern ihren Namen. Ich weiß wohl, daß der feel. 


Schultens eine andere Abſtammung zu I 3, Blut⸗ 

rache, hatte, dieaber gleichfalls nur eine Vermutung 
e | 

ift: denn er nahm für | 3 eine Grundbedeutung an, 


die er aus feinem arabifchen Schriftfteller, wenigſtens, 
fo viel ich mich entfinne, bewiefen hat. Ohne darüber 
zu flreiten, iſt mir es genug, der bebräifchen Bedeu: 
tung des Wortes, Scheer, ein Verwandter, aus 


dem Arabifchen gleichfam eine Gefellfchaft in 5, 


S 
der Bluträcher, gefunden zu haben, die den großen 
Vorwurf wegnimmt, daß außer der hebräifchen Bibel 
dies Wort bey den Morgenländern fonft feine Verwandt⸗ 
fhaft andeute. Wie aber beide Völker dazu gefommen 
find, Bluträcher und Verwandten fo zu nennen, das 
bleibe, wenn man meine oben angeführten Vermuthun⸗ 
gen nicht billiger, immerhin eben fo ungewiß, als hundert 
andere etymologifche Fragen in unferer eigenen Mutterz 
fprache. $. 17» 
Unterfuchung der Wieinung, die Scheer bafar 
blos von Rindern u. Enkeln verftehen will. 
Ich wende mich zu ein Paar andern Meinungen von 
der Bedeutung der Redensart, Scheer bafar, die von 
Ehegeſ. Wiofis, E ber 


\- 
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der gewöhnlichen Erklärung abweichen, und, wenn fie 
erwieſen werden Fönnten, einen wichtigen Einfluß in die 
Auslegung der Ehegefege felbft haben würden. Sie wur⸗ 
den auch wirklich beide in der Abficht erfunden, gder doch 
ausgeführt, denen befjer zu antworten, die mehr, als 
Mofes ausdrüffich unterfagt bat, vermittelft gemiffer 
Folgerungen verbieten, und die Grade berechnen wollen. 
Ob ich nun gleich in diefem Hauptfaße einftimmig bin, 
daß Mofis Gefeße nicht durch Folgerungen ausgedehnt 


. odernach Graden berechnet werden follen, fo verbietet 


mir doc) die Unpartheylichfeit und eigene Einficht, eine 
diefer beiden Erklärungen von Scheer bafar zu Hülfe 
zu nehmen. Ä 

Die eine hat einen Mann zum Erfinder, deſſen bloßer 
Dame mich für fie partheyiſch machen Fönnte, weil ich 
gewiß verfichert bin, daß ich wenig Freunde von feiner 
Art, und die mich mit gleicher Zuneigung Sieben, in der 
Welt habe, und man auch in unferer Zeit wenige fo 
fharffinnige und blos Wahrheit fuchende Männer unter 
Geiftlichen finden wird. Es ift der Herr Konfiftorials 
rath Jacobi, der im vierten Theil feiner Betrachtungen 


- über die weifen Abfichten Gottes, ©. 338—3 50. ber 


bauptet bat, blos die Perfonen, die unmittelbar von 
einem abftammen, beißen fein Scheer Bafar, fo wie 
Adam, 1B. Mof, 2, 23. von der aus feiner Seite 
genommenen Eva fage: das ift Sleifch von meinem 
Fleiſch. Er hält daher 3 B. Mof. 18,.6. nicht für 
ein allgemeines Verbot, Feine nahe Verwandte zu bey: 
rathen, welches die darauf folgenden einzelnen: Gebote 
unter ſich begreife und durch fie erfläret werde: fondern 
ſiehet es gleichfalls als ein einzelnes Verbot der Heyrath 
mit unferer Tochter ans und weichet durch beides gemifs 
fen ſcheinbaren Gründen der Gradenberechner aus, 

Sch bin nicht nur zum voraus verfichert, daß der Herr 
Konfiftorialrath, es mir nicht übel nimmt, wenn ich ans 
ders denke als Er, fondern ich glaube auch diesmal, uns 
geachtet fonft Freunde fich.einander widerlegen - — 

abey 


* 
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daben verfchiedener Meynung bleiben, daß Er mir nach 
Durchlefung diefes Paragraphen felbft beytreten wird. 
Denn der eine von meinen Gründen kommt mir fo ent: 
fcheidend vor, daß ich glaube, mein Freund werde ihn for 
gleich billigen. Es ift die bereits im ı sten $. angeführte 
Stelle, 4B. Mof.27, 11. deren Inhalt folgender ift: 
„Wenn jemand ohne Söhne fterbe, fo foll fein Erbtheil 
„anfeine Tochter gegeben werden: binterläßter aber auch - 
„die nicht, fofoll es an feine Brüder, und, falls die 
„nicht find, an feines Vaters Brüder fallen. Wenn 
„aber auch Feine Batersbrüder find, fo folles feinem näch: 
„iten Scheer von feiner Familie gegeben werden.“ Da 
bier von einem Manne die Rede ift, der weder Söhne 
noch Töchter binterlaffen hat, fo ift Flar, daß unter 
Scheer nicht feine Kinder verftanden werden Fönnen, und 
die Sache felbft führt einen darauf, daß Scheer auch fol: 
che Verwandte unter fich begreift, die noch nach den 
Batersbrüdern folgen, | 

Dem Heren Konfiftorialrath war, wie er ©. 346. 
melder, ein ähnlicher Einwurf, allein aus einer nicht fo 
entfcheidenden Stelle gemacht worden, nemlich aus 3B. 
Mof. 25, 49. wo Scheer bafar als noch entferntere 
Berwandten auf Brüder, Vatersbrüder, und Vaters: 
brudersfinder folgen. Gegen diefen Einwurf befchlizte 
er feinen Saz durch eine Erklärung, die mir wirklich 
* zu fünftlich ſcheint: und will, Scheer bafar, feyen bier 
Söhne und Enkel; diefe aber würden zufezt genannt, weil 
der Fall nur felten fey, in welchem ein Sohn oder Enfel 
genug erwerbe, um feinen Vater aus der Knechtfchaft 
loszufaufen. Sch will aber hierüber nicht ſtreiten, und 
auch die Gruͤnde nicht geltend machen , welche mir die, 
von meinen Leſern nachzufchlagenden Stellen, 3 B.Mof- 
18, 13. 14. und fonderlich K. 21, 2. darreichen : denn 
ich glaube die zuerft genannte aus dem 4 B. Mofis fen fo 
unmiderfprechlich, daß fie Feine Huͤlfe gebrauche, 

Der Herr Konſiſtorialrath Jacobi meint ©. 345. 
Wenn ich ihn anders recht verſtehe: es kann aber 

2 wohl 


- 
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“wohl feyn , daß ich hier fehle E die gewöhnliche Er⸗ 
klaͤrung gebe den Ehegefeßen Mofts ein lächerliches Anz 
ſehen. Denn was würde man, jagt er, urtheilen, 
wenn jemand die Wilddieberen auf die Art verboͤte: nie⸗ 
mand, als die dazu beſtellten Jaͤger, ſoll irgend 
ein Wild erlegen. Niemand foll einen Hirich 
erleden, denn es ift ein Sirſch, und folglich ein 
Wildpret: Niemand fol eine Sau erlegen, 
denn es ift ein fchwarzes Wildpret. Niemand 
ſoll einen Hafen ſchieſſen, denn es iſt ein Saſe. 
Hiemand ſoll Rebhuͤner fangen oder ſchieſſen, 
Senn es find wilde Huner. 
Diieſe Parodie würde freifich einen Einwurf enthal⸗ 
ten, wenn der Ausdruk, ſie iſt dein Scheerbaſar bey 
jedem Geſez wiederholt waͤre, und Moſes z. Ex. ſo fort⸗ 
fuͤhre: du ſollſt die Bloͤſſe deines Vaters und 
Seiner Mutter nicht aufdecken: denn fie ift dein 
Scheer Bafar. Du follft die Bloͤße deiner Stiefs 
mutter nicht aufdecken , denn fie ift dein Scheer 
bafar. Du follft die Bloͤße deiner Schweſter 
nicht aufdecken, denn fie iſt dein Scheer bafar. 
Da aber diefes nicht geſchiehet, wenigftens nicht weiter 
als dreymal V. 12%, 13. 17. wo von Perſonen, die uns 
nicht unmittelbar verwandt find, gefagt wird, wir follen 
fie nicht aufdecken, weil fie doch unferer Eltern, oder 
unſerer Ehegattin Scheer find, fo duͤnkt mich, die Par 
rodie ſchicke fich nicht hieher, oder fie haͤtte doch fo lau: 
ten müffen: niemand, der Fein Jaͤger ift, follein 
Wild erlegen oder fangen: nicht Sirſche: nicht 
wilde Schweine: nicht Hafen: nicht Rebhuner: 
amd dann hätte fie, fo viel ich fehe, nichts Tächerliches 
an 


— — 





— — — — —— — 
(9 Es kann nemlich ſeyn, daß Herr Konſiſtorialrath Facos 
bi durch diefe Varodie nichts von Scheer baſar, fondern 
num den Saz beweifen will, daß die nahe Berwandtfchaft 
nicht den Grund der Eheverbote enthalte: und in ſolchem 
Fall ift das alles hieher nicht gehörig ı was ich zur Beante 
wortung der Parodie geſchrieben habe. | 
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an fich, fondern beftimmete nur näher, welche frey und 
ohne Herren herumgehende oder fliegende Thiere diesmal 
unter Wild verftanden werden, z. Er. nicht die Lerchen, 
‚oder andere Vögel, nicht gewifle zum Effen ungewöhn- 
lihe und blos den Acker befchädigende Thiere, auf deren 
Ausrottung man wohl gar Preife ſezt. 


Ge 18. 


Unterſuchung der Meinung, die unter Scheer 
— blos unmittelbare Derwandte vers 
ehet. 


Mit der vorigen Erklaͤrung iſt eine andere nahe ver⸗ 
wandt, welche ich im 72ſten $. der erſten Ausgabe die⸗ 
ſes Buchs aus dem damals mir nur geſchrieben mitge⸗ 
theilten Bedenken eines nunmehr verſtorbenen Theologen 
anfuͤhrte. Weil ich dies Bedenken nicht unmittelbar 
von ihm, ſondern von einem vornehmen Herrn hatte, 
dein es geſtellet war, fo wußte ich nicht, ob ich den Ver: 
fafjer nennen dürfte, und befchrieb ihn nur als einen fehr 
berühmten und fcharffinnigen Mary Nun 
aber kann ich wohl fagen, daß es der fel. Baumgarten 
ift, nachdem er diefes Bedenken in der zweiten Samm⸗ 
fung feiner theologifchen Gutachten noch in eben dem 
Sabre, in welchen meine Schrift herauskam, hat ab: 
drucken laffen. Man finder daſelbſt die Stelle, auf wel: 
che ich ziele S. 167. und in der Vorrede zu eben dem 
Theil ift fie gegen gewiſſe Einwuͤrfe eines noch Tebenden 
Gottesgelehrten, diemir gleichfalls ſchriftlich mitgetheilt 
waren, und in beſagter Vorrede ganz mit abgedrukt 
ſind, vertheidiget. | 
Der fel. D. Baumgarten unterfchied nemlich die beis 
den Redensarten, Scheer, und Scheer bafar von ein: 
ander. Gr glaubt, Scheer zeige im eigentlichen und 
engern DBerftande blos unmittelbar mit uns verwandte 
Perfonen an, nemlih Kinder, Eltern, Enkel, Groß: 
Eltern, und Ehegatten: daher heiße es 3 Buch 
E 3 Diofe 
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Mofe 18, 12. du follft die Bloͤße der Schweiter 
deines Vaters nicht aufdecken; fieift das Scheer 
Deines Vaters, nicht aber, fie ift dein Scheer, weil 
fie nemlich mit mir nicht unmittelbar, fondern nur mit- 
telbar , und im dritten. Grad verwandt ift: und V. 13, 
ou follft die Blöße der Schwerter deiner Wiutter 
nicht aufdecken; denn fie ift das Scheer Deiner 
Mutter: ferner V. 17. du follft die Blöße deiner 
Frau und ihrer Tochter nicht aufdecken : ihre 
Enkelin von Sohns oder Tochter wegen folljt 
ou nicht nehmen, ihre Bloße aufzudecden: fie 
(nemlich deiner Frauen Tochter und Enkelin) find ihr 
(deiner Frauen) Scheer. - Hingegen wollte der fel, 
Baumgarten, Scheer bafar (caro carnig) ſeyen eigentz 
ih Rinder, Enkel, Eltern, Großeltern, und 
sEhegatten von unfern Rindern, Enkeln, SEL 
tern, Großeltern, und Ehegatten: z. Er. meine 
Schweſter fey mein Scheer bafar, weil fie meiner El: 
tern Tochter oder Fleifch ift: und meines Vaters Schwe; 
fter fey meines Vaters Scheer bafar, koͤnne aber gegen 
mich nicht fo genannt werden, fondern fey , nach einem 
neuen und Moft ganz unbefannten Ausdruf, den Baum: 
garten einige 1000 Jahre nah Mofis Tode erfindet, 
caro carnis, carnis meae: und die Wittwe meines 
Onkels foll nah ©. 36. der Vorrede mit einem noch un: 
erhörtern Ausdruf caro carnis carnis carnis noftrae 
heißen. Medensarten , die der fel. Mann aus feiner 
Hypotheſe bildet, von denen aber der hebräifche Sprach: 
gebrauch nichts weiß. Die Anwendung, welche der fel. 
Baumgarten von allem diefen machte, diejenigen zu bes 
ſtreiten, welche Mofis Gebote ausdehnen und nach Gras 
den berechnen, gehört in dieſes Kapitel noch nicht, Bey 
allen dem gab der ſel. Baumgarten zu, daß diefe Re 
densarten auch in einer weitläuftigeen Bedeutung ger 
braucht werden Fönnten, wovon er felbft 3 B. M.25,49- 
(denn wenn in feinem Buch ftehet 3 B. Mof. 29,49, fo 
ift es nur ein Drukfehler) zum Beyſpiel — 
n 
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In der erſten Ausgabe meiner Abhandlung von den 
Chegefegen Fam mir diefe Anmerkung, welche ich doch. 
nur unvollftändigeercerpirt hatte, gegründet vor; und ich 
befchäftigte mich unter andern damit, einen Einwurf zu 
heben, welchen der vorbin erwähnte noch Tebende Got: 
tögelehrte wegen 3 B. Mof. 20, 19. gegen fie gemacht 
harte. Weil ich noch jezt glaube, daß diefe an und vor 
ſich dunfele Stelle, deren Lefeart ungemiß ift, nicht mit 
Zuverläßigkeit gegen die Baumgartifche Meinung ger 
braucht werden Fönne, fo behalte ich das, mas ich ehe: 
dem davon gefchrieben, Bier in der Note auf (*), jedoch 
Ä E4 mit 

















¶ Dieſem ſcheint zwar die Stelle, z B. Mof. 20, 19. ent⸗ 
gegen zu ſtehen: die Bloͤße der Schweſter deiner Mut— 
ter, oder deines Vaters ſollſt du nicht aufdeden : 
wenn einer fein (man veriichet Darunter fein eigenes ) 
Stuf entblößet, fo follen fie Cbeide) ihre Schul 
tragen. Es it eine Urfache vorhanden , um welcher wil: 
len ich niemand rathen wollte, fich fo fehr auf diefe Stelle, 
8.20, 19. zu berufen, denn die Wahrheit zu geftchen, fo 
ift eine wichtige verfchiedene Lefeart in derfelben, welche 
eben das Wort oder die Sylbe angehet, worauf man fich 
sum Nachtheil jener artigen Anmerkung beziehen will, 
In unfern gedruften hebräischen Bibeln fehet IIXNO NN 
nnyrı; in wie vielen Handfchriften aber fo ſtehe, läßt 
fich noch nicht fagen, da ihrer bisher fo fehr wenige ge 
braucht, und mit dem gedruften Text verglichen ind, &n 
der Samaritanifchen Abfchrift der Bücher Moſis lautet 
es hingegen, ganz ohne das Pronomen, darauf alles an— 
kommen müßte: my WR NK 9, Boubi ont hat 
fich hierinn gar nicht finden können, und meint, Diefe Lefes 
art gebe feinen Sinn, dahingegen er eine andere Lefeart, 
die ihres Urhebers würdig ift, erdichtet. Sie giebt aber 
reinen fehr guten Verfland, den ich wegen der mehreren 
Biegſamkeit der Tateinifchen Sprache Lateinifch überfegen 
will? namque cum frufto nuditatis (i. e. denudato ) 
culpam portabunt,, d. i. folche follen eben fo geitraft 
werden, als wer ein Stuͤk feines eigenen Leibes, 
nemlich feine unmittelbare Verwandte , befchläft. 
Diese Lefeart würde jener Anmerkung zur geößeften Bes 
ftaͤrkung gereichen ; denn nach derfelben wird ein deutlicher 
Unterſchied gemacht , zwiſchen dem, der ein Scheer _oder 
Stuͤk feines eigenen Fleifches entblößet, und — 
vn 
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mit Auslaffung der Antworten, die in Baumgartens 

Bedenken und Vorrede ſtehen, alfo befier bey ihm ſelbſt 

nachgelefen werden koͤnnen. Allein der Baumgartifchen 
| Ä Erkbklaͤ—⸗ 


Eltern Schweſter beſchlaͤft, und geſagt, beyde ſollen ge⸗ 
firaft werden. Ich bin ſonſt nicht geneigt, neue Left 
Arten ohme wichtige Urſache den gewoͤhnlichen vorzuzie— 
hen, und Houbigant , ift ohne Zweifel zu weit gegangen, 
- wenn er den Samaritanifchen Tert fat hoher ald_den 
Hebraͤiſchen fchäget , woruͤber ich mich auch in der Hiefigen 
lateinifchen Monatsfchriftzur Genuge erklaͤret habe ; allein 
diefe Leſe-Art verdienet Aufmerkſamkeit. Zwey alte 
Ueberfeßungen gehen Hier, mehr oder weniger von unfern 
gedrukten Hebräifchen Bibeln ab, und kommen in einem 
oder andern dem Samaritanifchen Text naͤher. Die fie: 
benzig Dolmetfcher laſſen gewiß dag Pronomen, auf das 
man fich einzig berufet, aus, und haben fuͤr I9y7 (er 
bat entblößet) im Plurali I1yrr_ (fie haben entblößet) 
oder mIyn (du entblößeit ), gelefen; denn die Worte 
lauten in einigen griechifchen Handfchriften, ir yag dinse- 
sure drinaruyer, denn fie haben die Derwandtichaft 
entblößet , und in andern rar yag ainsiörure drsnarmyas , 
denn Du haft die Derwandtfihaft entblößet. Der 
Syrer, der bier mit der griechijchen Ueberſetzung gar nicht 
übereinftimmet, läßt 197 (er hat entblößet) ganz weg, 
hat aber das Pronomen im Plurali, und fo überfest, 
weil fie Verwandten find, fo iſt es unrecht, als flüns 
de im Hebraifchen, IX DAY ARw 3, weilfieihr 
Fleiſch (unter einander ), d. i. Verwandte find, ſo 
ſollen fie ihre Schuld.tragen. Bey diefen fo. fehr von 
‚einander abweichenden Lefe- Arten entftehet_ ein ftarfer 
Verdacht, daß ehemals das Hebraifche etwas anders ges 
Tautet habe , als jeztin den gedrukten Bibeln: vielleicht fo, 
wie e8 im Samaritanifchen Text ſtehet, oder_gar mit eis 
nem Pronomine plurali: wenn jemand ein Stuf ihres 
(der Eltern) Sleifches entblößet. Ob ich gleich keines 
von beiden behaupten will, (denn dazu mangeln mir noch 
die Eritifchen Vorders Säge, oder eine folche hebraifche 
Bibel mit verfchiedenen Lefe-Arten , als Millius das N. 
T. herausgegeben hat, zu der ich mir jezt gelegentlich 
und täglich die Materialien fammle, nachdem ich Houbis 
gants Arbeit fo fchlecht und unvolllommen finde) fo kann 
man doch die jegige Hebraifche Lefes Art , deren Ausles 
gung noch dazu zweifelhaft iſt, ehe nicht gebrauchen, die 
rey deutlichen Stellen, 8. 18, 12. 13. 17. darnach zu 
erklären, oder vielmehr zu entkräften, che man nicht die 
gewoͤhnliche Leſe⸗Art feſtgeſezt hat, | 
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Erflärung felbft von Scheer, und Scheer bafar, trete 
ich nicht mehr bey, und das aus folgenden Urfachen: 

1) Der Unterfchied zwifchen Scheer, und Scheer. 
bafar , fcheint mir ohne Beweis angenommen zu feyn. 
Scheer mag ſchlechthin Fleiſch, oder es mag anders 
überfezt werden: fo fehe ich nicht, was mich nöthigen 
Fönnte, die Redensarten, mein Sleifch, und, Sleifch 
von meinem Sleifch, von einander zu unterfcheiden, 
und für die Namen von zweyerley Stuffen der Ver: 
wandtfchaft zu halten: es müßte denn etwan der Sprad): 
gebrauch beftändig einen Unterfchied beider Redensarten 
machen. Das thur er aber nicht, fondern 4 B. Mof. 
27, ı1, fommt Scheer, allein gefezt, in einer völlig 
fo weitläuftigen Bedeutung vor, als nach des feligen 
Baumgartens Meinung Scheer bafar je haben kann: 
denn es zeigt dafelbft eine Verwandtſchaft an, welche noch 
entfernter ift, als die mit des Vaters Bruder. 

Man überfege Scheer wie man will, z. Er. Vers 
wandter , fo wird man auch alsdenn fehen, daß feine 
Nothwenvigkeit vorhanden fen , wider den eben bemerf- 
ten Sprachgebrauch den Unterfchied zu machen, daß 
Verwandter näber ſey als, Verwandter des 

leifches: man darf das legte nur duch Teiblicher 
erwandter, oder, Derwandternach dem Sleifch, 
überfeßen. 

Der fel. Baumgarten ift nicht der einzige, der diefen 
Unterfchied zwifchen Scheer und Scheer bafar machte: 
er Fonnte ihm aber freilich deshalb wahrfcheinlicher vor⸗ 
fommen, als andern, weil er feldft in feiner ihm ganz 
eigenen Schreibart gern einerley Ausdruf beybebielt, 
und aus Siebe zu einer gewiffen Genauigkeit, bey welcher 
er freilich auf Annehmlichkeit Verzicht hun mußte, nicht 
gern abmwechfelte oder Synonyma für einander ſezte. Er 
pflegte vielmehr unter zwey Redensarten gemeiniglich eir 
nen Linterfchted feftzufegen, und wenn er nach diefem 
Modell die Schreibart Mofis beurtheilete, fo konnte es 
ihm natürlicher Weiſe N als müfje Scheer, 

5 und 
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und Scheer bafar etwas verfchiedenes feyn. Allein er 
war auch in feiner Schreibart einzeln. 

2) Der ſel. Baumgarten Fonnte felbft nicht in Ab⸗ 
tede feyn, daß scheer bafar 3 B. Mof.25, 49. eine 
weit entferntere Verwandtſchaft anzeiget, als es feiner 
Meinung nach eigentlich anzeigen follte, und Perfonen 
unter fi) begreift, die noch weiter von einander entfernt 
find, als, Gefchwifter: Kinder. Und woher weiß er 
denn nun, daß, wenn es auch von nähern Verwandten, 
gefezt wird, es alsdenn in feiner eigentlichen Bedeutung 
fteher, und daß es an und vor fich nicht eben ein fo uns 
beftimmtes Wort ift, als etwan das deutſche, Freund⸗ 
fchaft, oder Blutsfreundfchaft? 

Er fagt in der Vorrede S. 5o, SI. das Wort wer⸗ 
de zuweilen im weiteren, zuweilen im engern 
Unfange der Bedeutung genommen, ⸗⸗ und 
das Wort Scheer bedeute in einigen Stellen 
fehr entfernte und mittelbare Anverwandte, in 
andern nähere, ja die nächften und unmittels 
barften Blutsfreunde. Dies ift es, womit ich 
völlig einftimmig bin: allein alsdenn ift es ohngefehr fo 
ein Wort, als unfer deutſches, Sreundfchaft, von 
Verwandten gebraucht. Es faflet die allernächfte Freund⸗ 
ſchaft mit unter fih, allein es bedeutet fie nicht eigent⸗ 
Sicher, als die entferntere. Hat der fel. Mann dies 
fagen wollen, fo babe ich nichts dagegen; allein es 
ſcheint bey Leſung des Bedenfens nicht, daß er fich hie: 
rauf einfchränfte. - Und feldft in der Vorrede redet er 
noh S. 51. von zwey Bedeutungen dieſes Wortes, 
da doch beide nur eine einzige feyu würden, wenn Ver⸗ 
wandten im zweiten und fünften oder entferntern Graden 
gleich gut Scheer bafar beiffen. 

Er meint an eben diefem Orte ber Vorrede, im 3 B. 
Moſ. 21, 2. 3. eine fehr merkwürdige Stelle gefunden 
zu haben, die den Linterfchied der beiden Bedentungen 
von scheer unwiderfprechlich erweife: denn dafelbft wür: 
den , Mutter, Vater, Sohn, Tochter, Bruder und 

| Schwe⸗ 
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Schweſter, das nahe Scheer (yhx anprı mxie) ges 
nannt, woraus denn folge, daß es zweyerley Scheer 
' gebe, erftlih, das nahe Scheer, fo die unmittelbaren 
Anverwandten allein begreife, zwentens, das ferne 
scheer,, welches ihm beliebt, mit folgender hebräifchen 
Medensart, die jedoch nirgends vorfonmt, fondern blos 
von ihm gemacht ift, auszudrücken, 90H pm RB 
oder auch zz aııp xD In. 


Diefe. Stelle und Diftinktion war wirklich nicht 
glüflich gewählt. Der fel. Baumgarten erinnerte fich 
daben nicht, daß außer dem Ort, mo er zugiebt, daß 
Scheer bafar mittelbare und entferntere Verwandten bes 
deutet, noch eine von eben der Art vorhanden war, die ic) - 


3) als meinen dritten Gegengrund anführe, und der 
deſto entfcheidender gegen ihn ift, weil fie theils das Wort 
Scheer allein ſezt, welches nah Baumgarten eine ns 
bere Verwandtſchaft anzeiget als Scheer bafar, theils 
feine ganze im Nachdenken erfundene und auf feinen 
Sprachgebrauch gegründete Diftinftion umftößt, und 
Gefchwifter : Kinder das nahe Scheer nennet. Sie 
ſtehet 4 B. Moſ. 27, 8—tr. und obich gleich fie ſchon 
oben angeführt babe, fo muß ich doch, weil fie bier fo 
entfcheidend ift, fie noch einmal ganz berfeßen: wenn 
jemand ftirbt, und bat keinen Sohn, fo follt ihr 
fein Erbtheil 1) auf feine Tochter übertragen. 
Und wenn er Feine Tochter het, fo follt ihr fein 
$Erbtheil 2) feinen Brüdern geben. Und wenn 
er Feine Brüder bat, fo follt ihr fein Erbtheil 
3) den Brüdern feines Vaters geben. Und 
wenn auch von feinem Vater Feine Bruder find, 
fo follt ihr fein SErbtheil 4) feinem nahen (ober, 
wie ich es im Deutſchen umfchreiben müßte, feinen: 
nächften) scheer von feiner Samilie geben. Hier 
ift im Hebräifchen derfelbe Ausdruf, yıx PT IN, 
fein nabes scheer , von Gefchwifterfindern und noch 
entfernteren Verwandten gefezt, aufden der fel. Baum⸗ 

| garten 


I 
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garten feine Diftinftion fo unmiderfprechlich zu grün? 

den glaubte, 
Aus allem diefen mache ich den Schluß, theils daß zwi⸗ 
ſchen Scheer baſar, und Scheer allein gefezt, Fein Un: 
terfchied fey: theils, daß beyde Ausdrüde, Freundfchaft, 
die nächfte ſowohl als die etwas entferntere bedeuten, ohne 
einen Grad zu beftimmen, und ohne daß die eine Bedeus 
tung die eigentlichere und die andere die uneigentlichere 
fey. Ich geftebe es, daß bey 3 Bd. Mof. 18, 12. 13. 
einige Schwierigkeit übrig bleibe, und daß diefe beyden 
Verſe der entgegengefezten Bauıngartifchen Meinung ei⸗ 
ne Wahrfcheinlichkeit geben: allein die anberfeitigen 
Gründe kommen mir doch noch richtiger vor, und das 
Verbot wird auch alsdenn, wenn Scheer an und vor 
fih nue Sreundfchaft bedeutet, nicht abgefchmaft 
lauten: Du follft deines Vaters Schwefter nicht 
beyratben: fie ift deines Vaters Sveundfchaft. 


§. 19 | 

Don den Kamen, Zimma, Chefed, Thebel und 
Nidda, welche Moſes gewifjen allzunahen 

Ehen giebt, 


Es fcheint, daß die morgenländifchen Sprachen für 
gewiſſe einzelne Arten der Ehe oder der Unzucht innerhalb 
Der nahen Freundfchaft auch befondere Namen haben. 
So heißt, wenigftens wie Golius in feinem Lerico aus den 
beiden arabifchen Wörterbüchern Gauhar und Camus 


anfuͤhret (*) die verhaßte SEhe, Er REN | „I 


Nıcahh 
* Mit völliger Zuverficht kann ich nicht. ſagen, ob Diefe 
Ehe bereits bey den alten Arabern fo geheißen habe ; oder 
ob die Bedeutung Muhammedanifch, und aus der Stelle 
des Korans, Sur. IV, 26. entftanden fey, wo Muhams 
‚ med ſchreibt: gehet nicht mehr folche sEhen ein, als 
eure Vorfahren: doch nehme ich die bereits ſtehen⸗ 


den Ehen aus. Sie find Schande, und (CA) 
Haß, und eine sr Sitte, i 
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Nicahh elmakt) eigentlich die Ehe mit der Stiefmut⸗ 
ter : und Mofes ſcheint die drey Wörter, Zimma, Che- 
fed, und Nidda, als die eigentlichen Namen gewiſſer 
naher Ehen zu gebrauchen. Da mander auf die Ver⸗ 
muthung fommen möchte, daß in diefen Namen etwan 
eine Spur derjenigen Urfache des Verbots dernahen Ehe, 
welche er für die wahre hält, enthalten fen, fo fehe ich 
es für nöthig an, von ihnen zu handeln, und die Ab⸗ 
fammung derfelben hiebey nicht zu vergefien. Wem dies 
zu philologiſch und muͤhſam fheint, der kann es ficher 
fo lange überfchlagen, bis ihm wegen diefer Namen ein 
die Hauptfache rührender Zweifel entflebet. 

1) Den eigentlichen Namen der Ehe mit der Mutter 

feiner Frau nennet Mofes ın:, Zimma. Seine Worte 
find: wenn jemand eine Frau und ihre Wiutter 
nimmt, das ift Zimma: man fol ibn und fie 
mit Seuer verbrennen es fo Fein Zimma unter 
euch feyn () . Der Zall, der hier Zimma genannt 
wird, ift 


| Cai 
Titius 
Sempronia 
Ich ſehe aber aus Ezechiel 22, 11. daß der Name nicht 
blos dieſer Heyrath eigen geweſen iſt, ſondern daß man 
auch den ihr aͤhnlichen Beyſchlaf eines Mannes bey ſei⸗ 
ner Schwiegertochter , der fonft eigentlich Thebel heißer, 
oder diefen Fall 
Titius 
| Caja 
Sempronius 

mit eben dem Namen benannt hat, denn er ſchreibt: ſie 
entweyhen ihre Schwiegertoͤchter durch Amma. 
Es iſt ſehr unbequem, wenn die Ausleger Zimma 
bier durch Buͤbenſtuͤk uͤberſetzen. Denn wenn es dieſe 
Bedeutung hat, ſo ſoll es eigentlich eine Liſt andeuten, 
und Liſt wird zu dieſer Art von Bubenſtuͤk, das auch der 


dum⸗ 
( 3B. Moſ. 20, 14. 


— 
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dummeſte begehen kann, am wenigſten erfodert: und 
uͤber das iſt aus den Worten Moſis klar, daß Zimma 
hier nicht der allgemeine Name der Bubenſtuͤcke ſeyn ſolle, 
auf denen ja nicht insgeſamt die Strafe der Verbrennung 
ſtand, ſondern der beſondere Name der Blutſchande mit 
der Frauen Mutter, fo wie im 17ten Vers ein anderer 
befonderer Name der Blurfchande mit der Schwefter,, 
dem das Geſez gleichfalls feine eigene Strafe beftimmer, 
vorfommt. Symmachus, oder, wie Herr Thieme (*) 


glaubt, Theodotion, bat daher nicht übel gehandelt, 


wenn er 3B. Moſ. 18, 17. das Wort lieber im Grie⸗ 
chifchen behält, und fchreiber: dene Eur. 
Das Berbum Zamam beißt eigentlich bey den Aras 
bern, knuͤpfen, daher es bey den Hebräern fo viel ift, 
als das Lateiniſche, nectere dolos, oder überliftigen. 


Davon nennen die Araber die Heyrath, we Zimm, 
gleichfam eine Verknuͤpfung: und FR Zimma , 


wenn man unter dem Schuz des andern ift 
(clientela.) Die Hebräer benannten alfo vielleicht eine 
gewifje Art der allzunahen Ehe, oder auch der Blut—⸗ 
fhande, davon, daß die Frauensperfon unter dem Schuz, 
und gleichfam unter der WBormundfchaft der Mannsper⸗ 
perfon fand, wobey für die Sicherheit der Frauensperfon 
für aller Gewalt oder Verführung am beften geforger zu 
werden fchien , wenn beyden Theilen fchlechterdings und 
unter der härteften Strafe verboten war, einander zır 
beyrarhen, Wir möchten dies in unferer Sprache, Hey⸗ 


rathen 


¶ Die Auslegungen der drey Griechiſchen Ueberſetzer, Aquila, 
Symmachus und Theodotion, ſind von den Abſchreibern 
nicht ſelten mit einander verwechſelt, und daß auch hier ein 
leiches gefchehen fey, macht Herr Mag. Thieme, in feiner 
iffertation de puritate Symmachi, $, VII. ©. 23. daraus ' 
‚pahrfcheinlich , weil Symmachus Zimma durch aöres, ein 
iie Bi nichts verkhlägt, melhee griehihe Uebefiger Dar 
v gt, welcher griechifche Ueberſetzer da 

Wort beybehalten und Züumz gefchrieben hat, i 
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rathen in die Dormundfchaft, nennen Fönnen : und 
nach dem Ausdruf des lateinifchen Dichters wäre es 
fraus innexa clienti gewefen, daher es auch unter aller 
Blutſchande am fchärfften beftraft ward, nemlich mit 
der Verbrennung, Be 

Um diefen Ausdruf, und die Urſache des Gefeges 
. noch mehr zu erläutern, will ich ein verrwandtes Recht anz 
führen, Bey den Arabern ift die Heyrath mit den Stiefr - 
töchtern verboten, unter dem Zufaz, die unter eurer 
Bedeckung, d. i. die unter eurer Bewahrung 
und Schuz find (*): welcher fich bey den übrigen 
Verboten nicht findet. Ich überfchlage eine andere etwas 
dunfle Stelle, in der Muhammed für die Keufchbeit der 
Pflegetöchter zu forgen fcheint, nemlih Sur. IV, 3. 
Das Attiſche Recht verbot gleichfalls dem Wormund, ſei⸗ 
ner Mündelin Mutter zu freyen (**), doch da, und in 
einigen andern Rechten, fo die Ehe mit der Mündelin 
felbft verbieten, wird eigentlich nur für die Güter der 
Miündelin geforger : eine Betrachtung, die bey den mor⸗ 
genländifchen VBormundfchaften wegfiel, bey denen der 
Bormund das Recht bat, felbft von den Gütern des Un⸗ 
mündigen zu leben, und am Ende zu feiner Rechnung, fon: 
dern blos zu einer Verſicherung verbunden ift, daß er von 
7 uͤbrigen Guͤtern der Pflegebefohlnen nichts fuͤr ſich 
ehalte. | 

Sch babe noch drey Stellen in der Bibel gefunden, wo 
Zimma zwar nicht von Blutſchande, aber doch von Uns 
zucht, oder Duldung der Unzucht auf eine folche Art ſte⸗ 
het, daß fich die vorhin angegebene Bedeutung des Wors 
tes nicht übel zu ihnen zu ſchicken fcheint, nemlich : dieje⸗ 
nige, deren Keufchheit unter unferm Schuz ftehen follte, 
verführen, oder Doch zugeben, baß fie von andern verfuͤh⸗ 
tet werde. Die eine it 3 B. Moſ. 19, 29. befindlich: 
du ſollſt deine Tochter nicht Preis geben, fie Hu 
rerey treiben zu laffen; damit das Land nicht 

hure, 

() Sur. IV, 27, | | 
(**) Petitin leges Atticas L. VL tit. 1. 9. 19, ©, 545. 
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bure, und das Land voll von Zimma werde. Hier 
möchte doch Zimma wohl ſeyn, wenn der Vater, den die 
Natur felbft zum Wächter der Keufchheit feiner Tochter 
beftimmet hat, fiezur Hurerey anhält, oder Gewinſtes 
wegen ihr verftattet unzüchtig zu leben. Die andere ftehet 
Ezech. 16, 43. Gott ftellet in dem ganzen Kapitel die 
Abgötterey der Iſraeliten als einen Ehebruch, und ſich 
felbft als den beleidigten Ehemann vor, und erflärt ſich 
mit folgenden Worten, daß er die eheliche Untreue nicht 
ungeftraft Fafien wolle: ich will deine Wege auf 
deinen Ropf geben, und will nicht bey allen 
deinen Breueln noch Zimma begehen. Hier ſcheint 
Zimma diejenige niederträchtige Nachficht eines Che: 
manns zu feyn, da er feine Frau ungeabndet Hurerey 
- treiben läßt, dasjenige, was unfere Juriſten lenocinium 
nennen. Die dritte kommt in dem Buche Hiobs, K.3 r, 
9. 11. vor. Hiob fagt: wenn mein Herz aus Liebe 
zu Frauen verführet ift, und ich der Thür mei⸗ 
nes Sreundes nachgeitellet habe: fo muͤſſe mei- 
ne Stau . . . (von andern gefchändet werden) denn 
Dies wäre Zimma. Er will die Sünde, wenn man 
feines Freundes Ehgemahl unter dem Schein der Freund: 
ſchaft zu verführen ſucht, recht ſchwarz vorftellen, umd fagt 
deshalb, dies ſey Zimma. Bubenſtuͤk, Tautete nach 
einer folchen Verwuͤnſchung ſchon matt und allgemein: 
es kommt ihm als eine Gattung von Blutſchande vor, 
weil ich die zu entweihen ſuche, vor deren Keufchheit ich 
wachen, und fie als Freund vertheidigen ſollte. Viel— 
leicht befommen diefe Stellen durch das ein Licht, was ich 
von der eigentlichen Bedeutung des Wortes in der Ma; 
terie der Blutſchande gefagt babe, ‚und helfen zugleich 
dieſe juriftifche Bedeutung, fo das Wort bey den He 
braͤern hatte, noch etwas mehr beftätigen. 

2) Die Ehe oder Unzucht mit der Schwerter benenner 
Mofes mit dem Wort Chefed (on) natürliche Lies 
be. Die Stelle ftehet 3 B. Mof. 20, 17: wenn je 
mand feine Schweiter, feines Vaters oder feiner 

| Mutter 
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Mutter Tochter, nimmt, und ihre Bloͤße ſiehet, 
und jie fiehet feine Blöße, das ift Chefed; fie 
follen vor den Augen der Rinder ihres Volks 
susderottet werden, 

Dies Wort hat wegen feiner mannigfaltigen Bedeu; 
sungen, die man nicht wohl unter Einen Huch zu brin; 
gen wußte, viel zu fchaffen gemacht, Am bäufigften 
pflegt man es, Gnade, zuüberfegen; allein diefe Be: 
deutung fchift fich zu andern Stellen nicht, wo es die Lebe 
gegen folche, die uns gleich find ,- ja wohl gar gegen hoͤ⸗ 
bere, und gegen die Gottheit felbft bezeichnet. Und eben 
diefes Wort, das meiftentheils die Liebe gegen den Naͤch⸗ 
ſten oder auch gegen Gott, desgleichen die Liebe Gottes 
gegen uns andeutet, und ſo oft durch Froͤmmigkeit oder 
Heiligkeit gegeben wird, ſoll hier in den Ebegeſetzen 
Moſis eine mit der Ausrottung zu beſtrafende Blutſchan⸗ 
be ſeyn, und bedeutet wiederum an andern Orten allerley 
Bubenſtuͤcke. Die Hebräifchen Sprachgelehrten laſſen 
es gemeiniglich weniger als andere an ſich kommen, daß 
fie in dem dunkelſten Theil der Sprachkunde, der Ety— 
mologie, etwas nicht wiſſen: fie haben alfo zum Theil 
gemuthmaßet, daß Cheſed eigentlich das höchfte in allen - 
Dingen (fummum in quaque re) bedeute; allein 
weder im Hebraͤiſchen, noch in einer der Übrigen morgens 
laͤndiſchen Sprachen , findet man diefe Bedeutung durch 
den Gebrauch beſtaͤtiget. 

Wenn ich auch poegen der Abftammung des Wortes 
nichts gewiſſes fagen Fönnte, fo fcheint doch dieſes nicht 
febr zweifelhaft zu ſeyn, daß es Liebe, und infonders 
heit diejenige natürliche Liebe, welche die Griechen Sooyn 
und die Lateiner pietas nennen, und für die wir Deuts 
jenen fein eigenes Wort haben, andeute, Wenigſtens 
iſt es 1) die eheliche Liebe, Jet. 54, 10. Jer. 2, 24 
Hoſ. 2, 21. 2) Die veterliche und Findliche 
Liebe, wenn es von der Liebe Gottes zu ung, und von 
der Liebe der Menfchen zu Gott gebraucht wird, welches 
überaus häufig gefchiehet. 3) Die Liebe gegen das 

Ehegeſ. Moſis. o and, 
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Land, in dem wir wohnen, ı B. Mof. 21, 23. 
4) Die brüderliche Liebe, auch wohl im uneigents 
lichen Verftande die, fo zwifchen Königen ift, die fich 
als Brüder anfehen, 2 Sam. 10, 2. 5) Die Liebe 
gegen den Naͤchſten, der als unfer Bruder vorgefteller 

zu werden fcheint, | 
Wenn man nicht blos das Hebräifche, fondern. die 
übrigen morgenländifchen Sprachen Pennet, fo wird es 
an einem bequemen Stammwort zu diefen Bedeutungen 
fo gar nicht mangeln, daß man vielmehr durch einer 
unangenehmen Veberfluß ungewiß gemacht wird, indem 
fich zwey Ableitungen darbieten, unter welchen zu wäh 
Ten fchwer fällt, Meine Leſer müffen fi) wieder erin⸗ 
nern, daß, wo im Hebräifchen ein fcharfes S (Samech 
d, oder @ Sin) ftehet, die Araber ein Schin (, 1) oder 
oberfächfifches Sch feßen. Man muß alfo das Hebräi, 
fhe or (Chefed) im Arabifchen unter ia ( Cha, 
Schada) fuchen. Diefes Stammwort, welches Golius 
durch, convenit, überfezt, ift fo viel als, aufemmen: 
fließen, und wird, wie der fel. Schultens bey Hiob 
6, 14. bemerkt, infonderheit von dem Zufluß der Milch 
in den Brüften der Mutter gebraucht. Man nehme die 
allgemeinere, oder diefe Iezte befondere Bedeutung, fo 
war fie bequem, die Liebe, und fonderlich die natürliche 
tiebe davon zu benennen, Welches Sinnbild für die 
leztere würde ungefünftelter und redender fen, als die 
von Milch anſchwellenden Brüfte der Mutter, durch 
welche die Natur felbft dem Kinde feine Nahrung bereis 
tet bat, und die Mutter, ja wenn die fäugende auch 
nicht die natürliche Mutter wäre, die Amme zwinger , 
das Kind, dem fie Nahrung giebt, zu lieben, Wenn 
man aber auch nur an den Zufammenfluß des Waſſers 
von verfchiedenen Anhöhen in ein gemeinſchaftliches Thal 
gedenket, fo ift fehon dies ein bequemes Bild derjenigen 
gefellfchaftlichen Liebe, die den einen Menfchen zu dem 
andern treiber, und ihn aufeine fanfte Art zwinget, mit 
ibn zufammen zu fließen. Dies wäre der Gedanke, den 

J — der 
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der unverftandene Salomon, Sprichw. 27, 19, fo aus: 
brüder: wie Waſſer fich zu dem Waffer wendet, 
jo ift das Herz der Wienfchen zu Wienfchen. Mic 
iſt wirklich in den orientalifhen Sprachen an der Etymos 
logie nicht fo viel gelegen, als den meiften, die ſich mit 
der Hebzäifchen oder Arabifhen Sprache abgeben, fon: 
dern der Sprachgebraud) ift mir immer das wichtigfte,, 
die Bedeutungen der Wörter zu beftimmen, und die Ety⸗ 
mologie bleibt mir blos ein Stof, an demich gehen muß, 
wo es finfter iſt. Ich würde mich alfo nicht fo fehr grär 
men, wenn auch feine von beiden Etymologien meinen 
Leſern gefiele: indeffen kommen fie mir jezt beide fo natürs 
lid) vor, daß ich nur den Verdruß habe, zwiſchen ihnen - 
nicht wählen zu koͤnnen: wiewohl ich der Teztern etwas. 
geneigter bin. 

Wenn nunmehr die eheliche oder unzüchtige Liebe zwi⸗ 
fhen Bruder und Schwefter Chefed heißt, fo hat dies 
Wort, für feine erfte gute Bedeutung, nach und nach 
durch den Gebrauch eine fchlimme befommen, und zeiget 
die Vermiſchung der gefchwifterlichen und ehelichen Liebe 
ar. Faſt fo ift Liebe in unferer Sprache zuerft etwas 
löbliches: allein in gemwiffen Zufammenhange wird es 

“auch für unreine Liebe gebraucht. 

DBenannten die Hebrder eine gewiffe Gattung von 

Blutſchande, Chefed, fo bat durch eine Metonymie 
hernach diefer Name auf andere Schandthaten ausgedehnt 
werden fönnen: wiewohl ich hier nichts zu beftimmen 
wage, Denn e8 wäre auch möglich, daß, wenn Chefed 
bey den Hebräern, und noch häufiger bey den Syrern, 
Schande und Bubenftücke, und das BerbumChaffed 
ſchmaͤhen bedeutet, es einmal wider die ordentliche Re⸗ 
gel von Sin und Schin mit dem Arabifchen Arm 
(Chafada) einerley wäre, welches für, Ffeid und Haß, 
gefezt zu werden pfleget. In folchem Fall würde das Mer 
bräifche Chefed zwey ganz verfchiedene Stammwörter 
unter fich begreifen, welche die Araber genauer unters 
fheiden, 1) Chafchada (Anm) zufemmenfließen, 
| 5 2 davon 


* 
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davon die $iebe genannt wäre, 2) Chafada (wm) 
beneiden, baffen, heimlich feind ſeyn, davon das 
after und die Schande ihren Namen hätten: und viel- 
Jeicht wäre gar die Ehe der Gefchwifter hievon, die ver⸗ 
Hefte Ehe, genannt, fo wie Mubammed die Blut: 


ſchande 5, eine verhaftte Sache, nennet (7). 
Wenn man auch glauben wollte, vom Zufammenfließen 
des Waffers wären ftinfende Sümpfe, und von diefen, 
bey den Syrern Schmach, und bey den Hebräern La⸗ 
fter und Blutfchande genannt, fo habe ich eigentlich 
nichts dagegen, fondern fehe es als möglich an. Meine 
Leſer nehmen es mir nicht ungütig , daß in dem, fo ich von 
der Etymologie fage, viel ungewiſſes ift: denn in welcher 
Sprache ift die Etymologie ohne folche Dunkelheit? Ich 
glaube vielmehr Dank von ihnen zu verdienen, daß ich 
von einer etymologiſchen Frage, und zwar einer der duns 
felften , nicht mit dem entfcheidenden Ton rede, den fich 
die morgenländifchen Pbilologen gern angewöhnen, und 
von dem ich auch wohl etwas wieder zu verlernen haben 
kann. Bey aller, aus dem Reichthum von Etymolo⸗ 
gien entftehenden Ungewißheit, haben fie doch aus dieſer 
blos philologifhen Abhandlung den Vortheil, zu ſehen, 
in der Abftammung des Namens Chefed liege nicht etz 
was verborgen, fü in den Fragen über die Ehegeſetze 
Mofis eine wichtige Entfcheidung geben Fönnte, 

3) Der dritte Name, den das mofaifche Gefez von 
einer gewiſſen befondern Ehe oder Unzucht gebraucht, ift, 
Thebel (Yan). So nennetMofes die Heyrath mit der 
Schwiegertochter, K. 20, ı2: wenn jemand bey 
feiner Schwiegertochter ſchlaͤft, fo follen fie bei» 
de fterben. Sie haben Tbebel begangen , ihr 
Blut fey auf ihnen. Und eben diefen Namen Thebel 
gebraucht auch Mofes K. 18, 23. vonder Schande mit 
Vieh: fo dag er wohl an und vor fich nicht etwas Die 
Verwandtſchaft betreffendes, fondern die geöbfte Unzucht 
bedeutet haben muß. Auch komme nach einer Hands 


chrift 
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fchrift, die HEATHE (*) anführer, ohne den Sinn 
ihrer Leſeart zu errathen, diefes Thebel Hiob 30, 8. 
vor. Denn bafür, daß unfere Ausgaben haben: fie 
find Söhne eines Narren, (d.i. eines Lafterhaften) 
und eines ohne Namen: ftebet in einer Orfordifchen 
Handſchrift, ow 93 12 os Hana, welches ich über: 
feßen würde: Söhne der Blutfchande, und Söhne 
eines ohne Kamen: d. i. Völker, die aus Blutſchande 
gezeuget find, darinn fie und ihre Vorfahren lebten, und 
aus Unzucht, fo daß man oft der Namen des Vaters 
nicht einmak nennen fann, Man muß aber wiſſen (**), 
daß dort von Troglodyten , denen die wildefte Unzucht 
von den Alten Schuld gegeben wird, und noch dazu 
vermuthlich von Kananitern die Rede ift, und dabey fich 
erinnern , daß Mofes gleich im Anfang feiner Ehegeſetze 
die Blurfchande als eine Sitteder Kananiter befchreibt. 
Bey diefem Worte ift einmal die Abftammung ge: 
wiffer, ob fie gleich aus Unfunde der Sprache gemeinig- 
lich nicht bemerkt ift. Denn das ift freilich unrichtig, 
wenn faft alle neuern Ausleger, und Berfaffer der Woͤr⸗ 
terbücher,, disfes Wort, Vermifchung, überfezt, und. 
wider alle Grammatif von 555 (Balal), vermiſchen, 
hergeleitet haben: da fich doch Fein einziges deutliches und 
unmiderfprechliches Beyſpiel einer folchen Form eines 
Nominis angeben läßt, wie diefe feyn würde (***). Blos 
Hottinger bat erfannt, daß T’hebel von dem Verbo 
Gan (Tbabal) herzuleiten fey, fo bey den Arabern eine 
unfinnige Liebe anzeiget (****), und die Gache ift fo 
53 Elar, 





(*) In feiner 1756 unter folgendem Titel: Kay towards 
an Englifh Verfion of the Book of Job from the original 
Hebrew, über dad Buch Hiobs herausgekom̃enen Erklärung. 

(N) Dan fehe meine Abhandlung de troglodytis $.6. die in 

dem Syntagma commentationum T.]. befindlich ift, 

rr) Wer die hebräifche Grammatik verftehet, dem wird meine 
Meinung unter dem Ausdruk am deutlichften feyn: von 
verbis mediae radicalis geminatae tommen Yeine nomina 
Segolata her, fo eine literam praeformativam hätten. _ 
rer) Ich will zur mehreren Erläuterung der — die 
nmiers 
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klar, daß ich ohne von Hottingers Meinung etwas zu 
wiſſen, ſogleich eben dieſen Gedanken hatte, und haben 
mußte, als ich das arabiſche Wort bey einem Schrifts 
fteller antraf, Diefe Art der Blutſchande nennet alfo 
Moſes mit dem eigentlichen Namen, Raſerey, un 
fezt darauf gleichfalls den Tod. 

4) Die lezte Gattung ift Nidda (772), welcher 
Name der Ehe mit des Bruders Wittive gegeben wird, 
Die Stelle ftehet 3 B. Mof. 20, 21. wenn ein Mann 
feines Bruders Frau nimmt, das ift Nidda! ex 
bat feines Bruders Blöße aufgedekt. Sie fol- 
len unfruchtbar feyn. Die Abftammung diefer bes 
fondern Bedeutung des Wortes ift wieder (ehr ungewiß, 
denn Nidda heißt fo mancherley, wovon die unerlaubte 
Ehe mit des Bruders Wittwe den Namen befommen 
haben Fönnte, daß die Wahl ſchwer wird. Bey den 


Arabern iſt ur (Nadd) und As ( Nidd) fo viel 


als, gleich, ahnlich: es Fönnte daher die Ehe mit 
zwen Brüdern, die Mehnlichkeits:sEhe, genannt 
ſeyn. Das leztere Wort bedeutet auch fehr häufig, ſon⸗ 


..r us 
derlich im Plurali Gr Nebenbuhler. Auch 
davon Eönnte eine folche Ehe den Namen befommen has 
ben, daß man befurchte, ihre Erwartung mache dent 
Bruder einen Nebenbuhler: und diefe Weberfeßung hals 
te ich wegen defien, was ich im 7ıflten $. fihreiben 
werde, für die wahrfcheinlichfte, Das Verbum Nadad 
beißt bey den Arabern fowohl als bey den m 
uch» 


JS 
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flüchtig werden, berumfchweifen: auch, hievon 
Hätte die juriftifhe Benennung der verbotenen Ehe mit 
Des Bruders Wittwe entftehen fönnen, und einige Aus: 
‚ Neger, 3. Er. beide Arabifchen, haben gar Nidda nicht 
als einen Namen det Ehe angefeben, fondern es von 
einer ihrem Manne entlaufenen Frau verftanden, fo daß 
nicht die Ehe mit des Bruders Wittwe, fondern mit feis 
ner von ihm entlaufenen oder verftoflenen Frau gemeint 
fey. Endlich nennen die Hebräer und Syrer vom fliehen 
eine jede abfcheuliche Sache Nidda: auch den Namen 
koͤnnte etwan eine folche Ehe zum juriftifchen Namen 
befommen haben, Ä 

So ungewiß aber auch die Abftammung diefes Na: 
mens ift, fo darf man fich durch die eben angeführten 
Arabiſchen Weberfeßungen an dem Saz nicht zweifelhaftig 
machen laſſen, daß fie der befondere Name einer gewiſſen 
Ehe find. Wenigftens find wir es ſchon an den vorigen 
DBenfpielen gewohnt, daß einzelne verbotene Ehen ihre 
eigenen juriftifhen Namen haben; und eben in einem 
folhen Zufammenhange, als vorhin Zimma, Chefedund 
Thebel ftand , finden wir hier Nidda, und fchlieffen dar: 
aus. billig, daß es ein Wort von gleicher Gattung fen. 
Wollte man es anders auslegen, und mit den beiden Ara⸗ 
bern die verftoffene oder flüchtig gewordene Frau des noch 
lebenden Bruders darunter verftehen, fo würde diefes Ges 
fez mit dem kurz vorhin gegebenen 3 B. Mof. 18, 16 
nicht übereinftimmen : denn dafelbft wird überhaupt ges 
fagt: du follft die Hlöße der Srau deines Bru⸗ 
ders nicht fehen: fie it deines Bruders Bloͤße; 
folglich war nicht blog die verftoffene oder entlaufene Frau 
des Bruders, fondern überhaupt feine Frau, wenn fie 
auch durch fein Ableben von ihm getrennet und zur Witt: 
we gerworden war, verboten. Es wird uns dieſe Ans 
merfung fünftig wichtig werben, 
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Das dritte Hauptſtuͤk, 


handelt von der Frage: ob die allunahert 
Ehen blos den Sfeaditen, oder allen Völkern, 
unterfagt find? 


Dat —— 9 


$. 20% 


Beftimmung der Stage überhaupt; und Vor⸗ 
erinnerundgen: 


GRch komme nun zu der Hauptfrage: ob die Gefeße Mor; 
a) fis, welche die nahen Heyrathen verbieten, uns ans 
geben, oder, ob fie blos den Iſraeliten gegeben find ? 
Diefe Frage kann eine doppelte Meinung haben. 
Wer fie bejahet, kann entweder behaupten wollen: alle 
Geſetze, die Niofes wider die Heyrathen in die 
nahe Sreundfchaft gegeben hat, verbinden nicht 
blos die Iſraeliten, fondern auch die Chriften: 
und Dies ift die gewöhnliche Meinung unferer Gottesges 
lehrten, welcher nur einige einzelne unter ihnen wider⸗ 
fpeochen haben, z. Er. der fel. Baumgarten: und 
wenn ich den nenne, fo ift es bey dem großen Anfeben, 
Das er in der evangelifchen Kirche erlanger hat, und 
welches feinen theologifchen Bedenken länger als feinen 
übrigen Schriften verbleiben dürfte, fo gut, als wenn 
ich viele genennet hätte; oder er kann auch behaupten: 
unter den Moſaiſchen GBefetzen fey einiges, das 
elle Mienfchen, welche die göttliche Offenbar 
rung haben, verbinde. Geine allernächiten 
Steunde, als, Siefmutter, Tochter, Stieftöch- 
ter, Schwiegertochter , oder Schwefter zu heys 
rathen, fey nicht blos nach den bürgerlichen 
Geſetzen einiger Völker, fondern auch nach dem 
Urtheil Gottes Blutichande, und ein — 
allein 
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allein die Verbote einer entfernteren Verwand⸗ 
tin, 3. Ex. der Vaters Schweſter feyn blos 
bürgerlich, und dem freelitifchen Dolf von 
Wiofe gegeben. Wer dies feztere annimmt, der würde: 
den feligen Baumgarten vielleicht im Ausdruf und Urt 
des Beweiſes, nicht aber in der Sache feldft zum Gegner. 
haben, als welcher jene allernächften Ehen doch für uns 
erlaubt hielt. Seine Gegner würden blos die feyn, die 
alle Ehen, auch die mit Mutter, Stiefmutter, Tochter, 
Schweſter u.f,f. für gleichgültig Fa und glauben, 
welche Perfonen einander beywohnen und mit einander, 
Kinder zeugen koͤnnen, denen fey es unverwehrt, einanz 
der zu heyrathen. Ks find nur wenige, die dies in 
Schriften behauptet haben; denn man fonderte gemeinigs 
Sich die. Fragen nicht von einander ab. Wer etwas leugs 
nen wollte, der leugnete alles: und wer etwas von dem. 
Mofaifchen Ehegefegen uns auflegte, der richtete feinem 
Beweis auf alles, | 

Sch werde beide Fragen von einander unterfcheiden, 
Zuerft handle ich nur die ab: verbindet uns etwas 
in den Ehegeſetzen, 3 B.Mof. 18. und 20. Oder: 
find fie für Chriften ganz unverbindlich? Und 
wenn ich auch, um fürzer zu reden, nur füge, vers 
binden uns Moſis Ehegeſetze? fo meyne ich das, 
was ich vorhin vollftändiger ausgedruft habe, Am Ende 
des Kapitels werde ich auch die zweite Frage unterfus 
chen.: 05 alle Gefege Mofis wider die Ehe in die nahe 
Freundſchaft uns verbinden ? 

Alſo jezt bey der erften Frage zu bleiben, kommt es 
mir frenlich vor, als habe Mofes felbft feinen Gefegen 
wider die allzunahen Ehen eine allgemeine Verbindlich 
feit bengelegt, und fie fir ein Stüf des Sittengeſetzes, 
oder untheologifcher zu reden, der philofophifchen Moral 
angeſehen. Ich finde aber auch hier, daß lich manche, 
die einerley Folgefaz mit mir behaupten, ben Weg zu 
demfelben ſchwer gemacht haben. 

Bald wollen fie unfere Gefege für allgemeine will: 
55 kuͤhr⸗ 
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kuͤhrliche Gebote Gottes halten, und das koͤnnen ſie 
doch unmoͤglich ſeyn, weil ſie nie dem ganzen menſchli⸗ 
chen Geſchlecht bekannt gemacht ſind. Bald reden ſie 
von ihnen als einem Theil des Rechtes der Natur, 
und fehen wohl den Juriſten, der fie nicht zum Rechte 
der Natur zählen will, aus bloßer Unfunde der Bedeu⸗ 
tung diefes Namens, für einen Keßer und verabfcheus 
ungswürdigen Menfchen an, Sie werden alsdenn ihre 
Sache nicht allein nicht gewinnen koͤnnen, fondern auch ei⸗ 
nem jeden, der bey dem Worte, Recht der Natur, etwas 
anders denkt als fie, ungereimt vorfommen müffen, weil 
er fie fo wenig verſteht, als ſie ihn. Ihnen ift, Recht 
der Kiatur, eben fo viel als, Naturgeſez, oder, 
wie die Theologen reden, Sittengefez: ein Name, dee 
die ganze natürliche Sittenlehre unter fich begreift, ſofern 


fie durch den Willen Gottes in ein Gefez verwandelt wird, 


Allein der, welcher zu ihrem großen Aergerniß leugnet, 
Daß Blutſchande wider das Recht der Natur fen, verftehet 
unter dieſem Namen die Rechte, die ich von Natur gegen - 
andere babe, und die, wenn fie verlegt werden , den Voͤl⸗ 
fern eine gerechte Urfache zum Kriege geben. Er wird 
fi bey einem folchen Begrif freilich fehr verwundert 
möüffen, unter dem Verzeichniß der wider das Natur⸗ 

recht laufenden Dinge, Blutfhande, falls fie nur nicht 
mit Gewalt. oder argliftiger Verführung verbunden iff, 
fondern mit völliger Einwilligung beider Theile zur Ehe 
wird, zu finden. Denn wie wahnwißig würde es uns 
felöft vorkommen, wenn ein Volk dem andern darüber 
den Krieg anfündigte, weil es die Heyrathen von Bruͤ⸗ 
dern und Schweitern unter fich duldete? Es ift feine Bes 
leidigung für andere; fie haben daher auch Fein Mecht, 
es zurächen. Man wird bey diefem Misverftande wohl 
thun, das Wort, Naturrecht, gar nicht zu gebrau⸗ 
hen, fondern lieber vom Naturgeſez zu fagen. Denn 
diefer Name ift gefchift, ohne Zweideutigkeit allen und 
jeden Willen des Schöpfers, den wir aus dem Lichte der 
Natur erkennen Fönnen , alfo, wie ich es vorhin nannte, 
die ganze philofophifche Moral, in fofern fie durch Be⸗ 

Ä trachtung 


ob die Ehegeſetze uns angehen? R.3. .21. 9ı 


trachtung Gottes verpflichtend und zum Geſez wird, in 
ſich begreifen. | Ä 
Dies habe ich zum voraus erinnern müffen , und ehe 
ich meine eigene Meinung vortrage, muß ich erft einige 
andere beftreiten. — | 
er . 21. 


Die Ehegeſetze Moſis verbinden uns deswegen 
noch nicht, weil fie in den, Büchern Moſis 
fteben, fondern weil er fie für einen Theil des 
Sittengeſetzes erkläret, fo ſchon vor ihm ges 
golten habe. Verſehen einiger Juriften. 


Die Ehegeſetze Moſis verbinden uns deswegen noch 
nicht, weil ſie in den Buͤchern Moſis als Geſetze aufge⸗ 
zeichnet ſind: ſondern weil Moſes das Gegentheil von 
ihnen auch bey andern Voͤlkern, die vor ſeinem Geſez 
gelebet haben, für ein Unrecht anſiehet. (S. $. 24.25.) 
Das von Mofe gegebene Geſez ift nach dem Zeugniß 
Pauli aufgehoben, das ift: blos deswegen, weil in 
Mofe etwas in der Form eines Gefeßes vorgetragen ift, 
verbindet es uns noch nicht, wenn es nicht entweder ein 
Stüf des ewigen Maturgefeßes, und der Sittenlehre, 
oder von Chrifto und feinen Apofteln wiederholt ift. Weil 
ich meine Gedanken hievon in den Anmerkungen zu dem 
Briefe an die Galater, bey K, 2, 19. deutlicher aus: 
einander gefezt habe, fo will ich die Worte unten in der 
Note (*) abdrucken laffen, und noch mit ein a Eu 

läus 











CH „Baufus pflegt zu behaupten: wir find dem Gefege abges 
"„ftorben, wir find nicht fchuldig das Geſez zu halten. Und 
„dennoch lehret er, daß wir nicht ftchlen, nicht ehebrechen, 
„oder andere Gebote nicht übertreten ſollen. Wie kommt 
„er mit fich ſelbſt überein? | 
„Die gewöhnliche Antwort unferer Gottesgelehrten ift: 
„Vaulus verſtehe blos das bürgerliche und Kirchengeſez der 
„Juden. Allein warum fezt Paulus Died nicht dazu? 
„warum redet er fo unbeftimmt ? Ich antworte vielmehr: 
„Paulus verftchet Dad ganze Geſez Moſis. Alein a 
Ä „70 
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laͤuterungen vermehren. Wollten wir dieſe Geſetze blos 

deswegen befolgen, weil ſie Moſes als Geſetze aufge⸗ 

ſchrieben hat, ſo muͤſten wir uns mit a 
allem 











era 


„folgt nicht, dag auch dag Naturgefez abgefchaffet fen. Wenn 
„ich von einem Geſetze ſage, es ſey abgeichaft, ſo koͤnnen 
„deswegen wohl gewiſſe Gebote des Geſetzes um einer andern 
„Urfache willen gelten: allein in fofern fie Gebote des abge⸗ 
„ichaften Geſetzes find, gelten und verbinden fie nicht. Das 
„ganze Geſez Mofts ift abgefchaft, d.i. darum, weil etwas, 
„von Mofe geboten ift, verbindet es mich nicht. Allein 
„deswegen hart das nicht auf, das Geſez der Natur zu ſeyn, 
„was vorhin das Gefez der Natur geweſen iſt: ich bin es 
„derbunden zu halten, nicht deswegen, weil e8 in Mofe 
„iichet, fondern weil es das Geſez der Natur ifl. So bald 
„ich aber ein Geſez Mofis finde, das nicht ein Theil des 
„Geſetzes der Natur ift, fo bald bin ich gar nicht verbunden 
„es zu halten. Ich werde alfo an das bürgerliche und 
„eiechliche Geſez gar nicht gebunden ſeyn. 

„Man fiche fich diefe Redendart nad) dem Umfang vor, 
„den fie hat, wenn ich 3. Er. fage: in Spanien find die Rö— 
„mischen Geſetze abaefchaft, Es tft deswegen in Spanien 
„nicht erlaubt zu_morden, zu ſtehlen u. f. w. allein Diefe 
„Dinge find in Spanien nicht Deswegen verboten, weil fie 
„in dem Romifchen Recht verboten find, fondern weil das 
„Recht der Natur, und das Spanifche Recht von Toro fie 
„unterfaget. Auf eben die Weiſe find uns Chriſten gewiſſe 
„Dinge verboten, und andere geboten, nicht weil Mofts, 
„ſondern weil das Recht der Natur, weil Chriftus und feine 
„Apoftel fie verbieten oder gebieten. Bemerkt man dieſes, 
„ſo wird man fehen, daß Paulus recht wohl und eigentlich 
„rede, wenn er von dem Geſez Mofis ohne weitere Ein— 
„ſchraͤnkung behauptet, daß es abgefchaft fey : man wird 
„auch nicht nothig haben, zweifelhaft zu feyn, ob dieſes 
„oder jenes Gefez Mofis noch gelte. Nichts, was Mofes 
„geboten hat, gilt blos deshalb, weil er es geboten hat : ift alfo 
„das Gebot nicht ein Gebot des Rechts der Natur, oder von 
„Chriſto und denApofteln wiederholet,fo gehet es ung nicht an, 

So weit gehet dasjenige, was ich vor vier Fahren in meis 
nen Anmerkungen zum Briefe an die Galater —— 
habe. Man ſiehet ohne mein Erinnern, daß ich das Wort, 
Recht der Natur, in dem allerweitlaͤuftigſten Verſtande 
genommen habe, dafuͤr ich jezt lieber, um alle Zweideutigkeit 
au, vermeiden, Naturgeſez, oder Sittenlehre, oder das 
göttliche Recht , fo aus der vernünftigen Sutr 
entſtehet, ſchreiben wuͤrde. E 


uns verbinden? R. 3. $. 2. 93 


alltın dem unterwerfen, was er fonft dem Sfraelitifchen 

Volk gebietet: und wir würden doch, gegen ben Plaren, 

Ausſpruch Mofis, behaupten müffen, daß . feinem 
| | efez 
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Es haben meine Ausdruͤcke einigen wollen befremdlich vor⸗ 
kommen , indem fie gemeint haben, ‚dag aufdie Weiſe Mofis 
Gefez für ganz unnuͤz erfläret, und geleugnet wurde, daß 
e3 cin Erkenntnifgrund für uns ſey. Man hat mich nicht recht 
derſtanden, fonft hatte man nicht fo geurtheilet, Ich trage 
keine andere Lehre in dieſen Worten vor , als daß unter Mos 
. #8 Gefegen uns nichts, ald blos das Sittengeſez verbinde : 
nur habe ich den tropum paediae, oder die Art zu lehren 
umd fich auszudrücken , erklaren wollen , der ich Paulus be— 
dienet, welcher ohne Einfchrankung zu fagen pflegt, das 
Geſez Mofis fen abgefchaft. In der That glaubeich auch, 
daß dieſer tropus paediae des Apoſtels der hequemſte fey, und 
am nächiten bey der Sache bleibe. Ein iediweder Geftzgeber 
eines Volks pflegt ordentlich in feinem Geſezbuche ſehr viele 
Gebote des Naturgeſetzes und der Sittenlehre zu babe de⸗ 
nen er auch die Kraft der bürgerlichen Geſetze giebt, indem 
er auf die Uebertretungen derfelben Strafen ſezt: außer 
dieſen aber hat er auch willlührliche Gebote, Wird nun 
fein Geſez abgefchaffet , fo werden dadurch die eigen Vor⸗ 
fchriften des Naturgefeiseg , oder der Sittenlehre zwar nicht 
mit abgefchoffet , fie verbinden aber nicht mehr, in fofern 
fie Stüce feines Gefeses find, fondern als Stuͤcke des Nas 
turgefeßes , oder der Sittenlehre: und alsdenn bedient fich 
jedermann eben der Redensart, die Paulus von Moſis Geſe⸗ 
en braucht, und faget ohne Einfchränfung, fein Geſez 
ey abgefchaft. — 

Ich will dies noch mit einem neuern Beyſpiel faßlich mas 
chen. In den Preußiſchen Laͤndern iſt Durch den neuen Co- 
dicem Fridericianum das Roͤmiſche Recht abgefchaft : fo 
fagt ein jeder, ohne Bedenken , ja ſo drukt ich der Geſezgeber 
ohne Einfchrantung aus. Es find zwar in dem Roͤmiſchen 
Kechte , welchem kein Kenner feinen Werth nimmt, und aus 
dem fo ungemein vieles in dag neue Preußiſche Recht ubers 
tragen ift, fehr viele Saͤtze des Naturrechts , die nie aufhoͤ⸗ 
ren werden wahr und billig zu feyn ; alleın fie gelten jezt im 
Nreufifchen nicht mehr deswegen, weil ge im Romifchen 
Rechte ftehen , fondern entweder blog wegen ihrer naturlichen 
Billigkeit, oder weil fie der Preußiſche Gefezgeber in feinem 
Recht wiederholt hat, Das Roͤmiſche Recht, it zwar nicht 
untrüglich, wie Roſis Gefezbuch, und es Eonnte vielleicht 
ein Roͤmiſcher Geſezgeber manches für einen On; des Br 
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Geſez die allzunahen Heyrathen nicht fündlich haͤtten 
feyn koͤnnen. — 
er 


rechts gehalten haben, ſo es nicht iſt; dem ohngeachtet wird 
das Roͤmiſche Recht durch dieſe Abſchaffung ſelbſt im Preuſ⸗ 
ſiſchen nicht unnuͤz, ſonſt wurde nicht eben der weiſe Geſez⸗ 
geber, der es abgeſchaffet hat, hefohlen haben, nach wie vor 
es auf den Hohen Schulen zu lehren. Iſt dieſem bey den 
Römischen Gefeßen, die doch nicht untrüglich find, alfp, und 
werden fie durch ihre Abfchaffung nicht unter die Bank ge⸗ 
ftekt , oder unnuͤz: fo werde ich defto weniger die Befchuldis 

ung verdienen, Die Herr Joh. Friedrich Frifch in feiner 

ritie des Heumannifchen N. Teſtaments, ges meine Anmers 
fung macht,als ſtekte fie das Geſez Moſis unter die Bank. 

‚ Allein bleibt denn auf die Art das Geſez Mofid noch für ung 
ein Erkenntnißgrund, oder principium cognofcendi ? Aller⸗ 
dings thut es das! So oft Mofes entweder deutlich faget, 
oder doch zu, verſtehen giebt, er verbiete etwas darum, weil 
ed an und für ſich Sünde fey; oder das Gegentheil deſſen, 
was er jezt anordne, werde auch an den Heiden geſtraft: fo 
halte ich die verbotene Sache auf fein Wort für umrecht, 
und glaube , daß fie wider die natürliche und vernünftige Sits 
tenlehre flreite, wenn ich gleich den Grund noch nicht einfes 
ben follte, warum fie fündlich ift. Sch folge darinn nicht 
eigentlich feinem Geſez, dad Paulus für abgefchaft ausgicht, 
fondern dem untrüglichen Grundfage, den der göttliche Ges 
ſezgeber Aufert. Es bleibt daher nicht nur wie dad Römis 
ſche Geſez noch nach feiner Abichaffung nuzlich, fondern auch 
ein principium cognofcendi, fo mich nicht betrugen kann. 

Ich kann dieſes nicht befier ald eben durch die Ehegeſetze 
erläutern: und es ift mit eine Abficht Diefer Schrift geweſen, 
zu meiner Re eng an einem fo merklichen Beyſpiel zu 
zeigen, wie wir die Gefege Moſis noch im Neuen Teftament 
zum Erfenntnißgrunde gebrauchen koͤnnen, fonderlich, da 
man mir von jemanden vperfichern wollen, daß er nach Les 
fung meiner Anmerkung uber den Brief an die Galater ges 
meint, ich wollte eben Die Ehegefege darinn anfechten, und 
alle nahe Ehen für erlaubt erklären. Lidte es mein Zwek, 
fo koͤnnte ich noch fehr viel gleicher Benfpiele anbringen : 
doch ich verfpare dieſes auf eine andere Zeit, da ich auch zei⸗ 

en will, was der tropus paediae des Apofteld Pauli für 

em gewöhnlichen, welcher zwar chen die Sache, aber mit 

andern Worten, ſaget, zum voraus habe. Es beftehet kurz 

darinn: bey dem gewöhnlichen tropo paediae tft mir immer 

* folgender Zweifel — — Wenn nicht das ganze Ge ⸗ 
ez Moſis abgeſchaffet iſt, fo bin ich nicht genug per⸗ 

ert, 
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Wer ſich in dieſe Ausdruͤcke nicht finden kann, dem 
will ich ſie gleichſam in die ganz gewoͤhnliche Sprache 
unſerer Gottesgelehrten uͤberſetzen. Sie behaupten mit 
Recht, daß das buͤrgerliche und Kirchengeſez Moſis uns 
gar nicht verpflichte, und daß wir blos fein Sittengeſe, 
zu befolgen haben, Dieſes Sittengefez fehen fie ar 
für verbindlich an, noch ehe es Moſes anfgezeichnet hatte, 
weil es, wie man fich wohl ausdrüder, von Gott den 
Menfchen in das Herz gefchrieben war. Daraus aber, 
daß diefe Gefeße in Mofe ftehen, folget noch nicht, daß 
fie ein Stüf des Sittengefeßes find, es kann auch eir 

entlich kein Gebot, fo nicht vor Mofis Zeit fehon ein 
- Wille und Befehl Gottes war, daduch, daß es Mofes 
auffchreibt,, in ein Sittengefez verwandelt werden; wie 
müffen vielmehr ein anderes Kennzeichen haben, woran 
wir die in Mofe enthaltenen Sittengefeße von feinen übris 


gen Geboten unterſcheiden. Das gemöhnlichfte Kenns 
zeichen 

















fihert, ob fein bürgerliches Geſez mich noch angehe 
oder nicht? Don den Vorbildern fagt zwar Paulus 
deutlich genug, daß fie jest abgefchaft find, ich bir 
alſo gewiß an fein Firchliches Geſez nicht gebunden: 
wenn aber, unfere Bottesgelehrten binzufegen, daß 
auch fein burgerliches Geſez, fo ordentlich Feine Vor⸗ 
bilder enthält, aufgehoben fey , fo finde ich Feine fo 
deutliche Ausfprüche des Beiltes Bottes felbft vor mir, 
die mein Bewilfen befriedigen. Zudem werde ich allzu 
oft nicht wiſſen, ob diefes und jenes, 3. IE. das Derbor 
—— zu ſeinem buͤrgerlichen, oder zu dem auch 
mich verbindenden Geſez zu rechnen ſey: ich ſehe zwar 
wohl, daß es ſich Zu unſerm gemeinen Weſen nicht 
ſchikt; allein mein Bewiffen wollte gern eine Erklaͤ⸗ 
rung Gottes felbit darüber haben. Dieſe Zweifel find 
mir völlig verfchwunden, da ich merkte, daß Paulus fich 
bier. eines andern Ausdruks bediene, als unfere meiften Kom⸗ 
pendia, und dag er ohne Unterfchied vom Mofaifchen Gefez 
ſchreibe, ed fen abgefchaft, und wir ihm abgeftorben. Ich 
habe geglaubt , auch andern würde diefe Anmerkung zu Be⸗ 
zubigung ihres Gewiſſens, und zu mehrerer Befeſtigung in 
eben der Lehre, die wir insgefamt bekennen, wenn wir fie 
gleich verfchiedentlich ausdrücen, nüzlich feyn konnen; und 
darum babe ich fie mitgetheilt, 
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zeichen ift, wenn uns entweder ein Gebot Mofis vorbin 
fhon als ein Stuͤk des Maturrechts, oder doch der Sit; 
tenlehre befannt iſt; oder, wenn Chriftus und feine Apo⸗ 
fiel es beftätigen. Sollteaber auch wegen Schwachheit 
unferer Einfichten uns nicht befannt feyn, daß etwasein 
Stüf des Sittengefeßes fey (welches Naturrecht und 
Eittenlehre zufammen begreift) , fo würden wir es doch 
dafuͤr zu halten haben, fo bald Mofes, ein untrüglicher 
Mann, es dafür. erflärt, Wenn wir ihn für einen Pro: 
pheten erkennen, fo würden wir alsdenn feinen Einfichs 
ten mehr als unfern eigenen zuzutrauen, und dabey zu 
boffen haben, es werde ſich uns fünftig bey fleißigem 
Nachdenken auch der der Vernunft befannte Grund ent; 
decken, aus dem man fehen fönne, daß das wirklich ein 
Stüf des Sittengefeges fey, mas Mofes dafür ausgiebt. 
Wir werden unten fehen, daß dies der Fall ſey, in dem 
wir uns bey feinen Ehegefegen befinden. 

Ich muß bier noch eines Irrthums gedenken, welcher 
einige große Juriſten bey diefer Sache befchlichen und 
übereilet hat. Weil fie glaubten, es gehöre das Verbot 
der allzunahen Ehen nicht zu, dem Recht der Natur, fo 
auch in dem engern Berftande, in welchem fie das Wort, 
Recht der Natur, nehmen, und da es vom Gefe 
der Natur noch verfchieden ift, feine Richtigkeit hat, 
oder auch, weil fie nicht zu finden meinten , daß feldft die 
pbilofophifche GSittenlehre etwas gegen die nahen Hey 
rarhen einwenden koͤnne; und doch aus Ehrerbietung ges 
gen die Worte Pauli 1 Kor. sg, I—5. wollten, daß die 
Ehegeſetze uns auch verpflichten: fo wagten fie die Wer; 
muthung, die Ehegefeße Mofis giengen zwar nicht alle 
Menfchen an, wohl aber alle Chriften, indem diejenis 
gen, die von den Heiden zum Chriftenthum übergetveten 
wären, in der That ein Theil des jüdifchen Volks ges 
worden wären, daher diefe den Juden gegebene Gefege 
fie auch verpflichteten. 

Es würde diefes nicht allein weit mehr bemweifen, als 
diefe Rechtsgelehrten verlangen , und als Wahrheit ift, 
| fondern 
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fondern- e8 widerfpricht. auch der Lehre der Apoftel, welche 
gar nicht wollen, daß die Heiden Juden werden ſollen. 
Iſt es wahr, daß wir durch Annehtaung des Chris 
ſtenthums Juden geworden find, teil einige das Chris 
ſtenthum ein verbefiertes Judenthum genannt haben, und 
daß wir deswegen auch folhe Gebote Mofis halten müf 
fen, zu denen andere vernünftige und geflttete Völker 
gar Peine Verpflichtung haben, wenn fie nur nicht vor⸗ 
bildliche Zerimonten find, oder fich auf den befondern 
Zuftand von Paläftina beziehen: fo wird alles, was im 
den bürgerlichen Gefeßen Mofis ftehet, und nicht blos 
wegen der befondern Umftände des Iſraelitiſchen Landes 
oder Volks verordnet ift, auch uns angehen, und unfere 
ihm entgegen ftehende bürgerliche Gefeße fündlich machen. 
Bir werden den Diebftal nicht am Leben beftrafen koͤn⸗ 
nen: wir werden das ung verfezte Pfand eines Armen, 
wenn er es nöthig braucht, ihm ohne Bezahlung wieder 
geben müffen, auch nicht in fein Haus gehen dürfen 
um es auszufüchen: wir werden, wenn wir ein Vogels 
neſt finden, nicht Mutter und Junge zugleich nehmen 
Dürfen: wir werden unfern Acer nicht rein ab⸗ odet 
nachleſen dürfen, und bie ſtehengebliebene Garbe nicht 
abholen, fondern den Armen, den Wittwen, den Wai⸗ 
fen laſſen müffen: wir werden feinem Fremden verbieten 
dürfen, fich in unferm Garten von den Früchten ſatt zu 
efien: und was dergleichen Dinge mehr find, die gewiß. 
die Rechtsgelehrten niche billigen werden. Der Sun 
wird ftate des Nömifchen Rechts, oder der Landesver⸗ 
ordnungen, das Mofaifche Recht lernen, oder doch alle 
diefe Rechte mit einander nothwendig verbinden müffen. 
Und was vor Dual der Gewiſſen würde daraus entfter 
ben ? Denn zu Entfcheidung der Frage: ob ein Geſez 
uns auch a Hi oder nicht ? würde immer nöthig feyn, 
zu wiffen, ob es ſich auf eine befondere Befchaffenheit - 
des Landes, darinn die Iſraeliten wohnten, oder bes 
"ganzen Volks bezogen babe? denn wo das nicht-ift, fo 
RER wir fündlih, wenn wir andere Mechte anneb: 
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men. Allein wie viele find im Stande , diefe Frage zu 
unterfuchen ? Ungelehrte fchlechterdings nicht: wie viel 
Gelehrte aber werden dazu tüchtig feyn ? Manmuß das 
Iſraelitiſche Land, und die Alterthümer des Volks nicht 
nur genauer fennen, als die meiften thun, fondern über 
das fie mit einem politifchen Auge angefehen haben ; man 
muß gleichfam eimMontesquieu feyn, und dabey mett 
mehr Gelehrſamkeit befißen, als Montesquien , wenn man 
hievon überall etwas wahrfcheinliches fagen will: und doch 
wird die Wahrfcheinlichkeit felten fo hoch fteigen, daß fie 
eine fo zärtliche Sache, als das Gewiſſen ift, befriediger, 
Gewiß, Gott hätte für das Gewiffen der Ungelehrten, 
und die davon abhängende Ruhe ihres Gemürbes fchlecht 
geforget, wenn er eine folche Einrichtung gemacht hätte, 
daß man ohne die gröffefte morgenländifche Gelehrſamkeit 
nicht wiſſen fönnte, was aus Mofis Gefegen uns ange: 
bet oder nicht... Ja endlich würde man bey den Gefegen 
Mofis, die fid) auf eine befondere Einrichtung nicht des 
Landes, fondern des Volks beziehen, den Zweifel haben 
muͤſſen: ob nicht diefelbige Einrichtung , die der meifefte 
Gefezgeber dem Ssfraelitifchen Wolf gegeben habe, auch 
bey uns einzuführen fey, die wir dem Vorgeben nad) 
Juden geworden feyn follen. Denn trete ich zu einem 
Volke, als Volfe, fo muß ich ja nicht blos einzelne 
Gefege, fondern die. ganze Einrichtung der Republif 
deffelben,, und was davon abhänget, mir gefallen laſſen. 
Es beziehe fi) z. Er. das Verbot der ar mit auf die 
ewige -Unveräußerlichfeit der Aecker in Paläftina (*): 
find wir aber Juden geworden, fo mögen wir auch den 
ewigen Ruͤkfall der Aecker an die Familie des erften Beſi⸗ 
ers wieder- einführen, und-fodann die Zinfen verbieten. 

Doc die Apoftel haben nie fo gelehret. Paulus 
unterfcheider die Heiden, fo Ehriften geworden find, noch 
| F \ immer: 





— 








(*) Siehe meine Differtation de mente et ratione leges Mo- 
faicae ufuras prohibentis, die im ziveiten Theil meines 
[yntagma commentationum vermehrt wieder abgedruft if. 
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immerfort von den Juden, und ſiehet fie nach wie vor 
als Leute von andern Voͤlkern an, ob fie gleich von den 
übrigen Heiden, die nicht fo genau unterrichtet waren, 
worinn eigentlich das Chriftenthum beftünde, für Juden 
gehalten wurden, Er fihreibt ihnen nirgends das ger 
tingfte vor, fo dahin Fönnte gedeutet werden, daß fie 
Juden werden follten: denn daraus, daß fie den Gott, 
den Meßiam, und die Bibel der Juden annahmen , fol: 
get noch eben fo wenig, daß fie ein Theil diefes Volkes 
werden müßten, als der, fo den Muhamedanifchen Glau⸗ 
ben annimmt, deswegen ein Araber, oder Perfianer, 
und wer Lutherifch wird, ein Deutfcher, oder Däne, 
oder Schwede werden muß. Won dem ganzen Geſez 
Mofis erklärt fih Paulus im fiebenten Kapitel des Bries 
fes an die Römer, und im Briefe an die Galater (*), 
daß wir ihm abgeftorben find, indem wir von Gott, der 
uns den Tod Eprifti im eigentlichften Verftande zurechz 
net, angefehen werden, als wären wir felbft für unfere 
Sünde geftörben, und wieder auferwecket: und dies gehe 
fo weit, daß uns das Geſez Mofis nicht weiter verbinde, 
als es Todte und wieder zu jenem Leben Erweckete ver: 
binden würde (d.i, in fo fern es unveränberliche Gäße 
der ewigen GSittenlehre enthält), wir feyn blos zur Nach: 
ahmung Abrahams in dem Zuftande, in welchem Gott 
mit ihm den feyerlihen Bund gemacht und befchworen 
babe, verpflichtet, diefer fey aber damals noch üunber 
fhnitten, und ohne alles Mofaifche Gefez gewefen, daher 
das 430 Jahre nachher gegebene Gefez uns Chriften kei⸗ 
ne neue Bedingungen aufdringen Fönne (**), ja das 
Serufalem, dem uns Jeſaias als geiftliche Kinder ver⸗ 
beiffe, ſey nicht das Iſraelitiſche, fondern das alte Je— 
ruſalem (***), fo wie es zur Zeit Abrahams ohne Mofis 
Gefege eine Kirche Gottes war. 
62 Ich 
Kap. 2, 19. Bey dem was ich aus dem Briefe an bie 
Galater anführe, anf ich mich auf meine Paraphrafin 
und Anmerkungen über Denfelben. 
Gal. 3, 15. 17, rer) Gala, 26. 
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Sch Teugne hiebey nicht, daß wir von den Juden die 
Bibel des A. T, befommen haben, und man in fo fern 
fagen fönne, wir wären zur jüdifchen Religion überges 
sreten; ferner, daß die Chriften im erften Jahrhundert 
oft für eine Sekte der Juden gehalten find: aliein dag 
leugne ih, daß irgend eine den Juden allein gegebene 
Vorſchrift uns deshalb angehe, oder wir mit Verlaſſung 
unſers Volks zu dem Volk und Sitten der Juden haben 
sibertreten follen. Indeſſen ift der Fehler Teicht zu ent; 
fchuldigen, weil er eine Lehre der Theologie betrift, und 
von folchen begangen ift, die fi) auf die Theologie nicht 
geleget haben, Eben deswegen unterlaffe ih auch, ibn 

ausführlicher zu beftreiten. 

\ Ich kann nicht einmal den Gedanken derer billigen, 
Die wollen, wir Ehriften follten die Mofaifchen Gefeße, 
Da, wo es möglich ift, nachahmungsweiſe einführen, 
weil fie fehr weife und vortrefflich find, ja wir wären 
Hiezu verpflichtet. Ich will nicht ſagen, was ich ſchon 
wben erinnert habe, daß eine größere Einfiht dazu ger 
höre, zu beftimmen, welche Gefege eigentlich in den 
Amftänden des Volkes und Landes gegründet gewefen 
find, als wis jezt nach fo vielen Jahrhunderten in Mofis 
Gefezbuch uñd Polizei haben Fönnen: fondern nur, daß 
Mofes, wie alle weife Gefezgeber, gemeiniglich dem 
ältern Herkommen gefolget fey, wo ſolches nicht tadels 
baft war, und daß er unter mehr möglichen Verordnun⸗ 
gen die zu wählen pflege, die dem Herfommen gemäß 
war: und zwar das billig, denn jede Veränderung des 
Mechtes ift mit vielen Unbequemlichkeiten verfnüpft. Iſt 
num aber das, fo ift es gar wohl möglich, daß wir in 
manchen Stücen beſſere Gefeße haben, (z. Er. wenn 
unſere Gefeße Ehefcheidung und Vielweiberey verbieten, 
die er wegen der Herzenshärtigfeit als ein altes Herfoms 
men geftatten mußte, fo haben fie eine vorzügliche, und 
der Lehre Mofis und Chrifti fehr gemäße Heiligkeit ): 
und unfere Flügfte Nachahmung diefes Gefezgebers wird 
ſeyn, wenn wir gleichfalls bey unfern eo. Ge⸗ 
————— etzen 
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feßen und alten —— bleiben, wo fie nicht find: 
lich oder thöricht find, und uns von ihm feine fremde 
Gefeße borgen, von denen wir noch nicht wiffen, wie 
fie ſich zu unferer Republik ſchicken. Verſuche und Ex—⸗ 
perimente mit Geſetzen zu machen, iſt zu koſtbar und 
gefaͤhrlich. Ueberhaupt aber wollte ich auf keinerley 
Weiſe, und auch nicht unter dieſem Vorwande, der einem 
evangeliſchen Rathſchlag aͤhnlich ſiehet, und hernach zur 
Pflicht wird, das Geſez den Chriſten aufdringen, fo die 
Apoftel für abgefchaft erfläret haben. 
Der Gedanke anderer, als müßten wir deswegen 
die Ehegeſetze halten, fo doch blos den Iſraeliten gege: 
ben, und gar Feine Pflicht anderer Voͤlker gewefen ſeyn 
follen , weil von den Khriften eine noch groͤßere Heiligkeit 
erfordert werde, als von den Juden, beweiſet gleichfalls 
zu viel. Man wuͤrde mit eben dem Recht aus einer 
groͤßern Heiligkeit folgern koͤnnen, daß bey uns auch die 
Ehe der Geſchwiſterkinder unterſagt, und alle Chever: 
ordnungen um einen Grad weiter ausgedehnet werden 
muͤßten, oder daß wir keine Zinſe nehmen duͤrfen. Der 
Fehler aber ſtecket darinn: 

1) Dadurch, daß etwas in Geſetzen, die blos die Ju⸗ 

> den angeben, verboten iſt, wird es an und vor ſich 
Nicht fündfich, alfo auch das Gegentheil davon nicht 
heilig, kann alfo auch nicht um der größern Heiligkeit 
willen beobachtet werden. 3. Er. die Zinfen find 
Darum nicht fündlich, weil fie den Juden verboten 
find: und eben fo wenig würden die nahen Heyrathen 
Deswegen für eine Unmäßigfeit zu halten feyn, wenn 

ſie nicht an und vor fich etwas hätten, ſo ſie uns als 
ſuͤndlich vorſtellete. 

2) Unſere groͤßere Heiligkeit folget aus den ſtaͤrkern 
Bemwegungsgründen zum Guten, und aus der mehrer 
ren Kenntniß unferer Pflichten, nachdem Chriftus uns 
diefe deutlich und vollftändig befannt gemacht, und ſeit 
feiner Zeit wirklich auch die Sittenlehre,  felbft die. 

philoſophiſche, eine gar andere Geftalt gewonnen bat. 
G 3 Es 
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Es geböret alfo gar nicht zu der mehrern Heiligkeit, 
Daß wir neue lichten befommen follen , fondern wir 
erkennen nur die Pflichten und Regeln der Sittenlehre, 
die die Juden zwar gleichfalls gehabt, aber nicht ers 
kannt haben (z. Er. die Unzertrennlichkeit der Che; ) 

, und am wenigften würde uns durch diefe Heiligkeit 
eine Pflicht aufgedrungen werden Fönnen, von der man 
eingeftünde, die Leute vor Chriſto haben fie nicht ges 
habt, und Chriſtus habe fie auch nie vorgetragen und 
eingefchärft. 
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pofitivae univerfales. 


Wir koͤnnen auch das Geſez Mofis von den verbo: 
tenen Graden nicht als ein alle Menfchen angebendes 
willkuͤhrliches Gefez Gottes (legem divinam pofitivam 
univerfalem ) anfehen. Sch will mich nicht in den Streit 
einlaffen, ob es wirklich einige göttliche Gefege von dies 
fer Art gebe, welcher unfere Frage weitläufiger, und eben 
dadurch die Entfcheidung ſchwerer machen würde. Ich 
ge die Möglichkeit eines allgemeinen willführlichen 

efeßes Gottes zu: es würde, um mich mit andern 
Worten auszudrucken, möglich feyn, daß Gott entwe⸗ 
der blos um den Gehorfam und die Unterthänigfeit aller 
Menfchen zu prüfen, ihnen ein blos willführliches Ge⸗ 
bot gäbe, und etwas befößle, dazu fie vor dem Gebot 
gar nicht verpflichtet waren, oder daß er etwas, deflen 
Schädlichkeit der Eurzfichtige Verftand der Menfchen, 
der nur eine allzu Eleine Reife von Dingen überfiebet , 
nie würde haben entdecfen Fönnen, und welches nie ein 
Philoſoph weder im Recht der Natur, noch in der Sit⸗ 
tenlehre, verboten haben würde, uns allen unterfagte, 
weil er es nach feinem unendlichen Verſtande, welcher 
alle Folgen der Dinge überfieher, für ſchaͤdlich erkennet. 
In dem lezten Falle würde uns das göttliche Verbot zum 

wenigſten 
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wenigſtens willkuͤhrlich fcheinen, obgleih, wenn ih es 
von Gottes Seite betrachte, es nicht blos willführlich 
ſeyn würde. 

Diefes gebe ich zu: alleinich leugne, daß das Verbot 
der nahen Grade im Heyrathen ein allgemeines willkuͤhr⸗ 
liches Geſez Gottes genannt werden koͤnne. Es mangelt 
ibm an einer nothwendigen Eigenfchaft eines allgemeiz 
hen willführlichen Gefeges, indem es in einem Gefezbus 
che enthalten ift, welches damals nur einem einzigen 
Volke bekannt gemacht war, und deffen Sprache bie 
Übrigen Völker nicht einmal verftunden: dahingegen ein 
wilführliches Gebot Gottes, fo alle Völker angeben 
follte, nothwendig durch göttliche Boten, die es fo weit, 
als nur immer möglich, befannt machten, faft eben fo, 
wie das Evangelium durch die Apoftel an alle Völker 
gebracht werden mußte, Doch Mofes ſelbſt giebt mir 
noch einen viel entfcheidendern Beweis in diefer Sache. 
Moſes rechnet es bey der erften Gebung feiner Ehegefege 
fhon den Kananitern als eine Sünde an, daß fie nicht 
nach folchen Ehegefegen gelebt haben. 3 B.Mof. 18, 24 
29. 20, 21:24. Da nun ein blos pofitives Geſez ohnmoͤg⸗ 

- Lich jemanden früher verbinden Fann, als es gegeben ift, fo 
folget daraus, daß Mofes diefe Geſetze nicht, für allgemeine 
pofitive Geſetze gehalten wiffen wolle, Man kann diefem 
Beweis defto weniger aus dem Wege gehen, weil die bei⸗ 
den angeführten Stellen Mofis die einzigen find, daraus 
man folgen kann, daß feine Ehegeſetze nicht blos den Iſrae⸗ 
liten, fondern auch andern Völkern zur Richtſchnur dienen 
folfen : wollte man fie daher anders erklären, und vorgeben, 
fie handelten nicht von den nahen Heyrathen, fondern 
von andern im ı8 Kapitel verbotenen Sünden, fo würde 
man alsdenn die Ehegefeße blos den Iſraeliten zu über: 
laſſen haben, und fie würden uns weder auf andere Art, 
noch auch als leges pofitivae angehen. Was aber eis 
nige von einer Tradition vorgeben, welche ein göttliches 
Verbot eben derfelben Ehen von Adams bis auf Mofis 
Zeit in beftändigem Andenken der Völker erhalten haben 


© 4 fol, 
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ſoll, ift eine oßne allen Beweis und altes Zeugniß an⸗ 
genommene Gefchichte. | 
Weil ınan diefes nicht bemerket, oder fich doch nicht 
deutlich genug vorgefteller hat, fo ift daraus eine dee 
fcheinbarften ———— gegen das Diſpenſationsrecht 
des Fuͤrſten entſtanden, indem man zum voraus ſezte, 
alle und jede Eheverbote Moſis giengen alle Menſchen 
an, und ſie doch dabey als leges poſitivas betrachtete, 
von denen der Fuͤrſt nicht in aͤhnlichen Faͤllen mit denen, 
darinnen Gott davon diſpenſirte, ſondern blos in eben 
denſelben Fällen diſpenſiren dürfe, Ich werde unten 
weiter hievon handeln. 
§. 23. 


ur og des vorhergehenden wider des 
| wi eit der eriten Ausgabe gemachte Ein⸗ 
wurfe. 

Ich fuͤrchte, es koͤnnte ungleich gedeutet werden, wenn 
ich gewiſſe Einwuͤrfe hiegegen ganz uͤbergienge, welche 
in eben dem Jahr, in welchem meine Schrift zuerſt her⸗ 
ausfam, nicht zwar unmittelbar gegen mich, ſondern 
gegen den Heren Abt Jeruſalem gemacht find: ob fie 
gleich, weil ſie fich auf eine blos aus dem Finger gefoger 
ne, und ohne einziges altes Zeugniß gedichtete Gefchichte 
der erften Zeiten der XVelt gründen, kaum eine Widers 
legung zu verdienen fcheinen. Es war nemlich in ebene 
dem Jahre 1755, in weldyem die Abhandlung von dem 
Chegefegen gedruft ward, auch ein Bedenken des Herrn 
Abts Terufalems über die Ehe mit der Schwefter Tochz 
ter herausgekommen, welches mit mir in manchen Saͤtzen 
uͤbereinſtimmete, und diefe Ehe für unfchuldig anfahe. 
Dies Bedenken gab Here Achidiafonus Bühling mie 
sotderlegenden Anmerfungen heraus (*), die freilich in 

einer 


( Jeruſalems Beantwortung der Frage: ob die Ehe 
mit der Schweiter Tochter nad) den en GBefegen _ 
zulaͤßig fey ? Mit Anmerkungen erläutert von M. Job. 
Sriedr. Guͤhling, Arhidiac. zu Chemniz. Chemniz 
in der Stößelifchen Buchhandlung, 1755. 
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einer ſo ſonderbaren, und theils unglimpflichen, theils 
niedrigen, und mit Sprichwoͤrtern oder Wiz des gemei⸗ 
nen Lebens uͤberhaͤuften Schreibart abgefaſſet waren, daß 
es niemand dem Herrn Jeruſalem verdenken wird, wenn 
er nicht darauf geantwortet hat. Herr Guͤhling hat 
bey dieſen Eigenſchaften eine ſo ſonderbare Logik und Art 
zu ſchließen, und iſt in einem ſo hohen Grad unwiſſend, 
daß ich freilich vielleicht auch beſſer thaͤte, einen Wider⸗ 
ſpruch von der Art gar nicht zu beantworten, indem dieſe 
Muͤhe kaum etwas zur Aufklaͤrung der Wahrheit beytra⸗ 
gen, und doch dem Leſer verdrieslich fallen kann. Indeß 
will ich lieber, da dieſe Abhandlung ohnehin ausfuͤhrlich 
iſt, nichts in derſelben mangeln laſſen, was jemand mit 
einigem Recht in ihr ſuchen koͤnnte: und der Leſer, deſſen 
Geduld ermuͤdet, kann dieſen ganzen Paragraphen allen⸗ 
falls uͤberſchlagen. 

Herr Guͤhling haͤlt das Verbot der allzunahen 
Heyrathen für Fein Naturgeſez, ſondern für eine legem 
poſitivam divinam univerſalem: und zur Loͤſung des 
Zweifels, daß es ihm an einer allgemeinen Bekanntma⸗ 
chung mangle, nimmt er die Vermuthung einer ſehr 
fruͤhen Offenbarung deſſelben lange vor Moſis Zeit zu 
Huͤlfe. Weil es ihm nun an Zeugniſſen fehlt, ſo beweiſet 
er dieſen blos hiſtoriſchen Saz mit einem theologiſchen 
von der erbarmenden Liebe Gottes hergenommenen Ar⸗ 
gument: genug, ſagt er ©. 30: daß wir feiner 
Serechtigkeit md erbarmenden Liebe zutrauen 
koͤnnen, daß er den Voͤlkern ein ſolch Geſez 
geoffenbaret, deſſen Uebertretung er an ihnen 
rächen will, Wie aber, wenn es ein Geſez war, das 
fie auch ohne Offenbarung von felbft finden Fonnten, und 
gefunden haben? Dies ift ja eben die Sache, darüber 
- gefteitten wird: und Herr Guͤhling fezt feinen Aus; 


ſpruch davon zum Grunde, und erweifet daraus, was 


Gore gethan habe, weil er es, wenn Herr Guͤhling 
Recht hat, thun mußte ! | | 
Herr Guͤhling will wenigftens Spuren der Bekannt⸗ 
61 machung 
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machung diefes Pofitiv: Gefeges entdeft haben, die ihm 
den Mangel yon Gefchichte und Zeugniß erfeßen helfen 
len, Erglaubt, z. Ex. ©. 14, die Suͤnde der erften 
elt, um welcher willen Gott fie mit der Suͤndfluth ges 
firaft habe, feyen Ehen in die nahe Freundfchaft gewe⸗ 
fen, denn von denem erflärt er die Worte, ı B. Mof, 
6, 2. fie nahmen zu Weibern, welche fie woll 
fer: und nun ift es ihm eim leichtes, fortzufchlieffen, 
daß die Eltern nach der Sündfluth dies fchrefliche Bey: 
fpiel ihren Kindern oft vorgeftellet, und dadurch dag 
Andenken des allgemeinen Pofitiv : CGefeges unter ihnen 
lange Zeit hindurch erhalten haben werden. Allein man 
darf nur den ganzen Vers Iefen, die Söhne Gottes 
ſahen die Töchter dee Menfchen,. daß fie fchön 
waren, und nahmen zu Frauen, welche ihnen 
gefielen, fo ift Elar, daß die Rede gar nicht von allzu 
nahen, fondern ehe von entfernten Heyrathen in die frem⸗ 
den Familien derer, die feinen Gott und Refigion hats 
gen, fen, 

Söhne Gottes waren nemlich die, fo Gott verehreten, 
und nad) Kap. 4, 26. fich nach ihm benenneten; und 
wenn diefen Söhne der Menfchen entgegen ftehen, fo 
werden es folche feyn, die feinen Gott glauben, oder ihn 
doch nicht ehren. Aus den Familien nun, in denen noch 
- ber Gottesdienft erhalten war, fuchten fich einige unter 
ben Familien, die allen Gortesdienft hatten verlöfchen 
laſſen, die Töchter wegen ihrer Schönheit zu Gehuͤlfin⸗ 
nen aus: amd hiedurch brachten fie die Verachtung der 
Religion mit in ihre vorhin beffere Familien, und die 
Kuchlofigfeit ward allgemein. Wenn einer aber auch 
diefe Erklärung nicht annehmen wollte, fo wird er fih 
doch nie überreden Fönnen, daß Töchter der Menſchen 
fo viel fey, als, Gar zu nahe Bafen der vorbin 
fogenannten Söhne Gottes. 

Nimeods Sünde, den Herr Gühling vielleicht mit 
den Riefen vor der Suͤndfluth verwechfelt, und an 1B. 
Moſ. 5, 4, gebacht haben mag, foll in 

eben 
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eben des allgemeinen pofitiven Geſetzes beftanden haben, 
Die Bibel fagt uns aber auch hievon kein Wort, und 
felbft die vielen unzuverläßigen Sagen des Orients von 
Nimrod haben doch die Gühlingifche Anekdote nicht, 
ſondern ftellen ihn als einen Tyrannen, oder Einführer 
der Abgötterey und Verfolger der Diener eines einzigen 
Gottes, infonderheit des Abrabanıs, vor. 


Die von Herr Gühling angeführten Stellen, ı B, 
Mof.20, 5. 26, 8, bemeifen freilih, daß die Ehen 
zwifchen Schweftern und Brüdern für unerlaubt angefe: 
ben find: allein daraus folgt nicht, Daß dies .ein der 
Vernunft unbekanntes und von Gott lange vorher uns 
mittelbar offenbartes Geſez gemwefen fey. 


Herr Gühling fcheint gewahr zu werden , daß die 

-  Machricht von der Publikation diefes pofitiven Gefeßes 
doch endlich unter den Nachkommen Noa, menigftens in 
manchen Familien und Völkern, habe untergehen muͤſſen: 
und wie fonnte er unterlaffen, dies zu bemerken ? da, 
wie es fcheint, er felbft in dem Falle if. Denn felbft 
Herr Gühling muß wohl von feinem Heren Vater Feine 
mündliche Nachricht befommen haben, daß er von 
feinem Water gehört babe, ver babe von feinem 
Bater, und fo weiter hinaus bis auf den Stamms 
vates der Deutfchen, oder der Wenden, und von dem 
bis auf Japheth, gehört, daß Gott gewiſſe von der phi⸗ 
Iofophifchen Moral gar nicht unterfagte Ehen in die nahe 
Freundfchaft ducch ein willführliches Geſez unterfagt has 
be: denn hätte Here Gühling diefe Familien : Nachricht 
gehabt, fo würde er doch wohl fo gütig geweſen feyn, fie 
uns mitzutheilen, und dem ganzen GStreite ein Furzes 
Ende zu machen, Hier wäre nun doch die Frage, wie 
ein. ohne eigene Schuld uns unbefanntes, und von den 
nachläßigen Vorfahren verlornes, aus der Vernunft aber 
nicht zu erfennendes Gefez Gottes jemand habe verbinden, 
und im Webertretungs: Fall ftraffällig und der Yusrottung 
würdig machen Fönnen? Allein bier weiß Herr Guͤhling 

den 
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. den Kananitern, und einem jeden, der wider ein folch 


unbefanntes Gefez bandelt, den Prozeß bald zu machen. 
Denn er will S. 31. Gottes Gerechtigkeit beur⸗ 
theile uns nach dem Stande, in dem er uns er» 
ſchaffen, (dies ift die ordentliche Lehre unferer Theo— 
logen: allein Here Gühling geht noch etlihe Schritte 
weiter, und fezt auf fein eigen Wort hinzu) und nach 
feinen Befeggen, die er ihr in Adams und Noa 
“Hütten gegeben , ohne darauf zu fehen, ob wir 
Diefelben noch haben, oder durch unfere Schuld 
verloren. Kine graufame Gerechtigkeit, die Here 
Guͤhling Gott zufchreibt, und die fonft überall, wen 
ein Mensch fie übte, Ungerechtigkeit heiſſen würde. Und 
das thut diefer Mann, der gegen den Herrn Abt Jeruſa⸗ 
lem aus dem Ton eines bewährten Theologen prediget 
und fchilt, ausblogem Misverftande eines Saßes in der 
Dogmatif. Denn was unfere Theologen von Adam, 
und nicht von dem ihm gegebenen Unterricht, ſondern 
von ber ihm anerfchaffenen Unfchuld und Heiligkeit zu 
fagen pflegen, daß nemlich Gott fie noch von uns aller 
fodere, das verfteht Here Gühling von Noa, und von 
den ihm offenbart feyn follenden pofitiven Gefeßen, von 
denen fein Menfch etwas weiß, und Mofes fein Wort 
aufgefchrieben hat. Nun darf ich mir doch wohl die 
Freyheit nehmen , ihm auch eine Fleine Anekdote zu ers 
zählen, die eben fo guten Grund als die feinige hat. 
Noa hat. dem Japheth ausdrüflich auf dem Todtenbette 
gefagt, wenn einmal einer feiner Nachkommen die noͤ⸗ 
ehigften Anfangsgründe nicht wüßte, fo folle er Feine 
Bücher fehreiben. Japheth, der noch nicht wußte, was 
Bücher wären, vergaß das, und pflanzte es nicht fort. 
Doch hat ein gewiſſer Engländer noch ein dunfel Anz- 
Denken diefer Tradition behalten, und fie verftellet fo vor: 
getragen: Authors before the write fhould read. 
Die gelehrte Welt (denn Gott will ich nicht nennen, wo 
ich nicht im Ernſt rede) fodert dies Gefez, das in den 
Hütten Non gegeben ift, von Herrn Gühling — 
ohne 
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ohne darauf zu fehen, ob er es durch oder ohne feine 
"Schuld verloren hat. | 

Doch lieber im Ernſt zu reden, fo möchte ich wiſſen, 
wie Herr Guͤhling dies fehreiben Fonnte, ohne die völfige 
tehre der Papiften von der Tradition zur feinigen zu mar 
chen. Denn verband eine mündliche Leberlieferung, von 
der nichts gefchrieben ſtehet, und von der Mofes ganz 
ftilfe fchweiget, ehedem die Völker, fo gar die, welche 
nichts. von ihr wußten, „und verbindet fie folche Voͤlker 
noch, gewiſſe Ehen zu meiden, welche nad) Herrn Guͤh⸗ 
lings Einficht das Gefez der Natur nicht verbietet: fo 
können noch mehr. Traditionen gleicher Art vorhanden 
ſeyn, die ung eben fo heilig verbinden, und wir haben 
hohe Urfache, alles von Traditionen, mas wir zuſam⸗ 
menraffen können, aufzuſammlen und zu befolgen, wenn _ 
es gleich, eben fo wie dies Gebot Nod, nur eine jüdifche 
Sage wäre, denn es Fönnte doch wahr ſeyn, und danır 
würde Gott es an jenem Tage nach Heren Gühlings Recht 
von ung fodern. Meine Meinung ift gar nicht, Herrn 
Guͤhling zu verfegern: er glaubt, wieich glaube, ehrlich 
- alles das, was er auf Univerfitäten gehört haben mag, 
ohne es miteinander zu vergleichen. Er wird alfo ohne 
Zweifel die Lehre der Katholifen von der Tradition verz 
abfchenen, wenn er fie gleich bey einer andern Gelegens 
beit annimmt, Mir thut es indefien leid, daß ich, um- 
nicht den Schein zu haben, als verfchwiege ich mit Vor⸗ 
faz und aus einem Kunftftüf Die neueften feit Herausgabe 
meiner Schrift gemachten Einwürfe, meine Leſer mit 
folchen Dingen habe unterhalten müffen. 


\ 24 
Beweis; daß die Ehegeſetze Moſis auchuns zur 
Richtſchnur dienen follten: aus; 8. Wiof.ı8, 
24-23, | | 
Yus dem, was ich bisher einigemal beyläufig gefagt 
abe, werden meine gefer beveits abnehmen , weswegen 
| | ic 
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ich glaube, daß auch wir Chriften auf das in Mofis 
Schriften befindliche Verbot der allzu nahen Heyrathen 
zu achten haben, Mofes, ein Prophet, und daher ein 
unträglicher Sittenlehrer, erfläret es für ein Stüf des 
Eittengefeßes , oder derjenigen Sittenlehre, die vor feis 
ner Zeit ſchon gültig und ein göttliches Geſez geweſen ift, 
und folches nach feiner Zeit ewig bleiben wird. Er ens 
diget fein Verbot der nahen Ehen mit den Worten (*): 
„ihr ſollt euch an diejer Feinem verunreinigen , 
„denn an allem diefen haben fich die Völker verune 
„reiniget, die ich vor euch her ausftoffen will. 
„Und das Land ward unrein CH), und ich ahn⸗ 
„dete feine Sünde an demfelben, und dag Land 
„pie feine Einwohner aus. Darum haltet ihr 
„meine Satzungen und Rechte, und thut einen 
„von allen diefen Graueln, weder der Einheimi⸗ 
»fchenoch der Sremdling C***) unter euch (denn 
„alle diefe Srayel haben die Leute des Landes 
„gethan, die vor euch waren, und das Land 
„ward unrein): auf daR euch nicht das Land 
„ausfpeie, wenn ihr es verunreiniget, gleichwie 
»es das Volf, das vor euch wer, a 
| „hat.“ 


— — | — 


(*) 3 B.Mof. 18, 24—28. | 
) Wenn man hier eine Eleine Abweichung von der Ueberſe⸗ 
tzung Lutheri bemerkt, fo iſt zu willen, daß ich dem Grund» 
tert genau folge, Damit in den angeführten Worten nicht 
mehr umd nicht weniger Beweis für meine Meinung befinds 
lich ſeyn möge, als im hebräifchen Tert Mofis ſelbſt. 
(***) Diefer Ausdruk muß nicht mit in den Beweis der Allge⸗ 
meinheit des Verbots gemenget werden, wie zum Theil die 
Juden gethan haben, welche darinn einen Ruhm der Ge; 
lehrſamkeit fegen, mit Borbeylaffung anderer deutlicher Be; 
weiſe, ſolche aufzufuchen, die verfickter find, und die, weil 
der Leſer nicht von ſelbſt darauf fällt, die Kunſt des Erfin 
ders verrathen. Die bürgerlichen Gefege Mofis giengen faft 
insgeſamt Die Fremdlinge mit an, fo unter den Iſraeliten 
wohneten, die nach feiner eigenen Erklärung auch in pein 
lichen Dingen fchlechterdinas einerley Recht mit den frag: 
Iiten haben follten: 3 B. Mof. 24, 22, 
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„hat.“ Ich baue hier meinen Saz nicht vornemlich 
auf den Ausdruk, Graͤuel, ob ich ihn gleich mit 
andern Buchſtaben habe drucken laſſen; denn ich weiß, 
daß ihn Moſes anderwaͤrts bey Dingen anwendet, deren 
Gebrauch nicht wider das Sittengeſez, oder ſuͤndlich iſt, 
die er aber doch unter den Iſraeliten für eckelhaft und 
garftig gehalten wiffen will, 3. Er. von einigen unreinen 
Speifen (*). Und in der That Flingt es bey den He: 
braͤern etwas gelinder als bey uns, und ift wohl eigent⸗ 
lid) ſo viel als unrein oder ecfelhaft, (**) ch würde 
alfo erſt weitläuftig darüber ftreiten müflen, ob der Aus⸗ 
druk, welcher eine Sache bezeichnen kann, deren Ge⸗ 
brauch an und vor fich unfündlich iſt, alsdenn 
Das Unterfcheidungsmerkmal einer Sünde werde, went 
er von Handlungen gebraucht wird. Sch follte zwar 
wohl hoffen, daß ich diefes bemweifen Pönnte: zum wenige 
ften ift in unfern Sprachen gar ein großer Unterfchied 
darunter, ob icheine Speife, oder eine Handlung, un⸗ 
rein nenne; und die edfelhafte Handlung, nicht aber das 
Effen einer ecfelhaften«Speife, wird durch das Beywort 
für fündlich ausgegeben; ja ich erinnere mich nicht ans 
ders, als daß eben diefer Linterfchied auch) von Mofe ber 
obachter werde, ob ich gleich nicht alle Stellen, wo das 
Wort nıyın vorkommt, nachfchlagen mag. Denn, wie 
gefagt, ich will darüber nicht ſtreiten, fondern u 
mi 


— — md — — rn 





— nen 


N) 5B.Mof. 14, 3. Du ſollſt feine THOoEBA eflen, das 
iſt, feine der Speifen, die euren Vorfahren bisher unges 
mwöhnlich find, und deswegen für eckelhaft geachtet werden. 
Die Syriſche Ueberſetzung hat es dort richtig mit dem von 


unreinen Speifen gervöhnlichen Worte (DD) übere 
fezt, und beide arabifche Ueberfegungen haben, ed’elhaft. 
C**) Daber haben auch an folchen Orten, wo wirklich von 
moraliſchem Höfen die Rede iſt, die 70 Dolmerfcher MIyıN 
wohl ArndIagror, unrein, uͤberſezt, z. E. Sprichw. 3, 32. 
dxadmero; ivarıı Kupiov müs mugaromes, alle Liebertreter des 
Gefeges find nor dem Serrn unrein , und Kap. 20, 10. 
großes und tleines Gewichte, und doppelte Meile 
ndgagra iramı Kugiov , {IND vor dem Serrn unrein. 
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mich darauf, daß Mofes zu miederhoftenmalen verſt 
dert, die Dölker , die vor den Iſraeliten in Pa⸗ 
laͤſtina wohnten, das ift, die Rananiter, mel 
che das befondere Gefez der Ifraeliten fo wenig 
angieng, als uns, ja noch weniger, indem es 
zu ihrer Zeit noch nicht gegeben war, folglich 
von ihnen nicht einmal gelefen werden Eonnte, 
hätten durch alles diefes fich und ihr Land ver: 
umreiniget, Gott babe diefe Sünde an ihnen 
geahndet, undihr Land habe fie deswegen aus: 

efpieen. Will man auch) hier das Wort, fie haben 

ich, oder, fie haben ihr Land verunreiniget, in 
einer noch ſchwaͤchern Bedeutung, und blos davon neh⸗ 
men, daß die Kananiter dadurch den Iſraeliten unrein 
geworden find, alfo nicht von einer abfoluten und mo: 
ralifchen, fondern blos von einer refpeftiwen und buͤrger⸗ 
lichen Unreinigfeit, etwan fo, wie 1 B.Mof, 46, 34 
alle Schafhirten den Egyptern unrein oder ein Graͤuel 
find, welches weiter nichts ſaget, als daß ſich die Egyp⸗ 
ter. ihrer Gemeinfchaft enthielten : fo bleibt doch immer 
die Hauptflärfe meines Beweifes, daß Mofes diefe Hey⸗ 
rathen auch bey den Kananitern Sünde nennet, und bes 
bauptet, Gott ſtrafe fie an ihnen, unverlezt. 


G 25. 


Gewoͤhnliche Einwendungen gegen dieſen Be—⸗ 


weis, nebſt einer doppelten Beantwortung 
derſelben. 


Dieſer Beweis iſt von unſern Gottesgelehrten ſchon ſo 
oft gebraucht und vorgetragen, daß ich es ſchwerlich werde 
zaͤhlen koͤnnen; und die gelindere Parthey hat ihn bereits 
eben ſo oft zu beantworten geſucht: daher ich vermuthe, 
es werden ſich einige wundern, und von meiner ganzen 
Abhandlung daraus eine üble Ahndung nehmen, daß 
id) den Beweis, deſſen Beantwortung ihnen fo ber 
kannt und geläufig ift, wiederhole. Das ift eben der 

Schade, 


I 
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Schade, den eine Lehre davon hat, wenn fie ſehr oft in 
Streitfehriften abgehandelt. wird; die Beweiſe felbft 
werden nad) und nach zu Gtreitfragen „und wenn erft 
über fie gleichfalls geſtritten ift,. fo fiehet man fie ſchon 
als untüchtig zum Beweifen an, und- überlegt: vielleicht 
nicht einmal mit. Sorgfalt, was zur Schärfung des 
Beweiſes angebracht wird... _ | 
Die Einwendung ift folgende: Man fagt, diefer 
ganze Zufaz, auf welchen ich die Moralitaͤt der 
sEheverbote gründe, gehöre nicht zu den vom 
fechiten bis zum achtzehnten Ders vorgetrager 
nen SEhegefegen, fondern zu den Verſen, die 
unmittelbar vor ihm vorhergehen. (B.20— 23.) 
darinn der Ehebruch, die Aufopferumg der 
Kinder an den Moloch, die Schändung der 
Wannsperfonen, und die fleifchliche Vermi— 
ſchung mit dem Dich verboten wird. Dies, und 
nicht die nahen Hepratben, feyen die Grauel, 
um derentiillen Gott die Rananiter geftraft 
babe, Es ſey auch. Moſi der nichts gewoͤhnli⸗ 
ches, Geſetze von ganz verfchiedener Art, nems 
lich blos ‚burgerliche Rechte, und. Saͤtze des 
ewigen Rechts der Natur zufemmen zu fegen, _ 
und in einem Aapitel vorzutragen. 
Dies lezte will ich im geringften nicht leugnen, jeder 
Geſezgeber handelt fo, und man würde es für: eine’ ſon⸗ 
derbare Ordnung eines. Gefezbuches halten, wenn es die 
Gefege, die es aus dem’ Recht der Natur nimmt, von 
den willführlichen Gefeßen durch Kapitel abfondern wolls 
te. Allein daraufgründe ich auch meinen Beweis nicht, 
daß diefe Gefeße mit dem Verbot/der Sodomiterey und 
anderer Lafter verbunden angetroffen werden. Defto eher 
werden mir es auch die Leſer, welche anders denfen, als 
ich, vergönnen, die Anmerkung zu machen, daß das 
ganze 18 Kapitel des dritten Buchs Mofis nicht blos 
nach der neuen Eintheilung der Bibel Ein Kapitel ift, 
fondern daß es auch nach Moſe feldft Einen befondern 
Lhegeſ · Moſßſ. Zee 
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Abſchnitt ausmachet. Es hebt ſich mit den gewoͤhnlichen 
Anfangsworten eines neuen und von dem vorherſtehen⸗ 
den verſchiedenen Geſetzes an, der Herr redete mit 
Moſe und ſprach: rede mit den Kindern Iſrael, 
und ſprich zu ihnen. Es gehet hierauf dieſe Rede 
Gottes in Einem Zuſammenhange bis an das Ende des 
Kapitels fort, da ſich denn das 19te Kapitel wiederum 
durch dieſelben Anfangsworte, und der Herr redete 
mit Moſe, uff. von dem ı8ten als ein neuer Ab: 
ſchnitt der Gefege unterſcheidet. Nun zerfällt unfer 
ı8tes Kapitel, fo Mofes als ein abgefondertes Stüf 
feines Gefeßes auf einmal den Sfraeliten vorgelegt bat, 
von feldft in drey Theile, 


1) Die fünf.erften Verſe enthalten einen allgemeinen 
Eingang, der fih zu allen folgenden Gefegen diefes 
.: Kapitels ſchicket, des Inhalts: weil die Iſraeliten 
ganz einen andern Bott verehreten,. als die 
' Eaypter und Rananiter, fo follten fie. auch 
diejenigen Sitten der EKgypter und Kanani: 
ter nicht nachahmen, die fich auf ihren Aber⸗ 
glauben und Götendienft grumdeten. Von 
dieſer Art find nicht blos die Aufopferung der Kinder 
on den Mofoch und alterley Sodomitereyen, fo man; 
che heidniſche Völker, und namentlich die Egypter, 
wohl gar als ‚einen Goͤtzendienſt Öffentlich trieben ; 
‚fondern auch die Blutſchande. Die fabelbafte und 
bildliche Theologie oder Götterlehre der Egypter ers 
:; zahlte von ihren Göttern Blutſchande und Ehebruch, 
als, daß Dfiris feine Schwefter Nephthys, bie zu: 
‚+ ‚gleich eine Frau feines eigenen Bruders des Typhons 
. war, befchlafen, und fich durch einen zuruͤkgelaſſenen 
Blumenkranz verrathen habe. War es nun gleich, 
wie Jablonsky (*) zeiger, eine fehr unfchuldige Sa; 
che, die man in diefe Fabel einhüllete , nemlich, daß 
der Nilſtrom (Dfiris) einmal ungewöhnlich weis 
| | übers 


m 


(ten — j . 
(*) Pantheon Aegypti L. V. cap. il * 
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übergetreten ſey, und die dürten Sandwuͤſten mit 
uͤberſchwemmet habe, die man utiter dem Namen 
Nephthys als eine Frati des Typhon, eder der über 
ihnen wehenden heiffen und tödtenden Winde befchrieb, 
und daß man folches an den nachher wachfenden Blu: 
men bemerfer habe: fo konnte doch eine folche Fabel, 
ein fo anftößiges Stuͤt der Goͤtterlehre, nicht wohl 
anders als in den Augen des gemeinen Volks die 
ftrafbarfte Blutſchande und Ehebruch entfchuldigen , 
ja gleichfam heiligen. Es ift dies auch wirklich der 
Erfölg-gewefen: denn da in einer andern Fabel die 
Ueberſchwemmung des fruchtbaren Egyptens Iſis) 
vom Nilſtrom (Oſiris), als eine Heyrath der Iſis 
mit ihrem Bruder Oſiris beſchrieben ward, fo medet 
uns Diodorus im erſten Buch Kap. 27. (*) aus⸗ 
druͤllich: manfäge, daß die Egypter hach dein 
Beyſpiel der Iſis gegen die Gewohnheit an: 
derer Dölker die Ehe mit der Schwefter durch 
Geſetze erlaubt hätten : melde Stelle des Dior 
Dors bereits Elericus angemerket hat, 


2) Nach dieſem gemeinfchäftlichen Eingange folgen vom 

echsten bis zum drey und zwanzigften Vers Gefege,, 
welche den Iſraeliten gewiſſe Dinge verbieten , die 
unter den Eghptern und Kananitern erlaubt waren, 
oder doch fehr im Schwange giengen, und fich auf 
bie Goͤtterlehre und Abergläuben diefer Voͤlker grün 
Detetis 

3) Hietauf ſezt Mofes noch einen Anhang hinzu, darinn 
er die Iſraeliten ermahnet, dieſe Geſetze heilig zu 

halten, weil die Kananiter wegen des 833 
bon Gott geſtraft, und aus ihtem Lande vertrieben 


würden; . 
| 92 Aun 


—— — 


6) 6. 3,04 cäfen Theil? ber BBefeinaifnen Nsgabe : 
| T ſonſt nach Der am Rande der mihen Keberfeßun 
enden alten Seitenzahl Gi 16, ung 
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Dun überlaffe ich es dem Leſer, ob wir mit Recht diefen 
Anhang nur auf ein Fleines Theil der Gefeße diefes Ka— 
pitels einfchränfen Fönnen ? fonderlich da er fich offenbar 
aufden Eingang beziehet, welcher alle diefe Geſetze, und 
namentlich auch das wider die Blutſchande, angieng ? 
Denn im Eingang waren die verfchiedenen Gefege unter 
den allgemeinen Saz zufammengefaffer: ihr follt den 
$Eayptern und Kananitern nicht nachahmen ; 
und im Zufaz beißt es: denn um diefer Dinge wil: 
len werden die Kananiter von ihrem Lande 
ausgeſpieen. 

Wen dieſes noch nicht uͤberzeuget, den bitte ich, das 
Wort 933, und nun 439, alle, oder, an dieſem 
allen, zu bedenken, das Mofes zu fünfmalen wieder: 
bolet ; und mir dann zu zeigen, mit was für Recht er 
Das, was Mofes von diefem allen faget, nicht von den 
Ehegeſetzen, die den gröffeften Theil des Kapitels aus: 
machen, fondern nur von dem Inhalt einiger wenigen 
unmittelbar vorhergehenden Verſe verftehen wolle ? 


\. 26. 


Zweiter Beweis aus 3 3. Moſ. 20, 22— 24. 
degen den die vorige Kinwendung nicht 
gemacht werden kann. 4 


Doch wem einer auch darauf beftehet, daß er den 

. Anhang des Gefeges blos von den nächft vorhergehenden 
Verſen nehmen will, fo ift noch eine andere völlig entz 
fcheidende Stelle in Mofe vorhanden, dagegen ſich dieſe 
Einwendung nicht machen läßt, und die vielleicht von 
denen nicht forgfältig durchgelefen ift, die fie der vorigen 
Stelle entgegen feßen. Das zwanzigfte Kapitel ift eben 
fo, wie das achtzebnte, ein befonderer Abfchnitt der Ges 
feße Mofis , darinn einige abergläubifche Gößendienfte, 
die Verachtung der Eltern, der Ehebruch, und die Blut: 
[Hande, in umgekehrter Ordnung zum zweitenmal ver: 
Loten werden, vermutblich, nachdem das erfte Gefez 

bäufig 


— 


3 B. M. 20, 22 224. erwieſen. R. 3» $.26, I 17 


Häufig übertreten war, Hier finden fih, unmittelbar 
nahden V. 11. bis zr, vorkommenden Ehegefeßen V. 
22. 23. 24. die Worte: bewahret alle meine Sa⸗ 
tzungen, und alle meine Rechte, und thut fie, 
damit euch das Land nicht ausfpeie, wohin 
ich euch führe, um darim zu wohnen, und 
wandelt nicht in den Satzungen des Volfs, 
das ich vor euch austreibe: denn alles folches 
Haben fie gethan, und mich hat ihrer geedelt, 
und ich habe zu euch gefagt, ihr follt ihr Land 
beſitzen, und ich will es euch geben, es einzus- 
nehmen, ein Land, das von Milch und Honi 
fließt. Ich, Jehova, bin euer Bott, der ich 
euch von den Völkern abfondere. 

. Es verdient noch bey diefer Stelle angemerft zu wer: 
den, wie vorfichtig der göttliche Gefezgeber die Gefege 
von einander unterfcheider, die die Iſraeliten allein aus 
geben, und die ein Stüf der allgemeinen Sittenlehre find, 
Denn da er in eben diefer Mede auch das Geſez von rei- 
nen und unreinen Speifen wiederholen will, das nach 
Inhalt feiner eigenen Bücher blos die Iſraeliten anges 
bet, fo fezt er daffelbe nicht vor den vorhin abgefchriebes 
nen Zufaz, fondern erft hinter ihn, damit das Eſſen der 
unreinen Speifen nicht mit unter die Dinge gezaͤhlet wers 
den möchte, deren Gott an den Kananitern geecfelt hat. 
In der deutfchen Ueberſetzung ift diefes durch eine wills 
Führliche Zufammenziehung des 24 und 25ſten Verſes 
unmerflich geworden; im Hebräifchen aber lauter der 
25ſte Bers: und macht einen Unterſchied zwi⸗ 
ſchen reinen und unreinen Thieren, u.f.f Bey 
dieſer in die Augen fallenden Sorgfalt Mofis dürfen wir 
defto weniger beforgen, daß er etwas vor den Befchluß 
feines Gefetzes gleichfam aus Unachtſamkeit gefezt babe, 
auf welches der Befchluß nicht mie zu deuten fey. u 

Auch fälle bey diefem zweiten Geſez die am Schluß: 
bes 24ften Paragraphen erwähnte Einmwendung weg, 
daß vielleicht die — durch dieſe Ehen — au 

3 un 
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‚und vor fi, fondern blos in Abfiche der Iſraeliten, uns 
rein geworden wären. Denn bier fagt Gott ſelbſt, ihn 
babe dev Kangniter geecfelt C*), under fen ihrer 
überdrüßig geworden, fo daß er fie nicht länger in dem 
gande babe dulden wollen. | 


§. 27. 


Zweifel hiegegen, daß das Recht der Natur, 
oder die Sittenlehre, nichts gegen die na⸗ 
ben Ehen zu erinnern babe, vorgetragen, 


und vorläufig beantwortet. 


FDie Ausdrücke Mofis find fo deutlih, daß es kaum 
möglich geweſen fenn würde, über ihren Sinn zu zwei: 
feln, wenn man ſich nicht den Einwurf gemacht hätte: 
es falle gar nicht in die Augen, weswegen und auf wel: 
che Art das Geſez der Natur diefe nahen Ehen für — 
werflich erklaͤre, und warum fie, ehe ein poſitives Ge: 
fe fie verboten hatte, an und für fich tadelbaft ſeyn 
follten. W 

Dieſen Zweifel hat man bisweilen mit unbequemen 
Morten vorgetragen, und in eben fo unbequemen Aus: 
drücken dag Widerfpiel von ihm behauptet, und ift da: 
durch in einen Wortſtreit gerathen. Mecht der Natur, 
fann, wenn einer Recht als ein Synonymum von Fer 
ſez nehmen will, eben fo viel feyn, als, Gefez der Nas 
tur: und manche, die das Wort fo verftanden, bebaups 
teten mit großem Eifer, die Ehen in die allzunahe 
Freundfehaft wären wider das Recht der Natur, Man 
hat noch ziemlich neue Erempel, daß ein Rechtsgelehrter 
(freilich einer, für deffen Orthodorie fonft eben niemand 
DBürge werden wird ) dennoch unfchukdig verfeßert, und 
über ihn Wehe gefchrieen ift, meil er (und nach feinen 
Definition ganz richtig) Teugnete, daß Blutſchande wis 
ber das Mecht der Natur laufe. Auf der andern Seite 

i 
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iſt auch Far, daß, wenn man Recht der Natur in einer 
gewiſſen eingefchränften Bedeutung nimmt, und es von 
dem Geſez der Natur, oder dem aus der Vernunft zu 
erkennenden Willen Gottes unterfcheidet, die Che, feldft 
zwifchen Eltern und Kindern, oder zwifchen Brüdern 
und Schweftern, mit demfelben weder im Guten noch 
im Böfen etwas zu thun habe, fondern ihm vollfommen 
gleichgültig fey. Unterfcheidet man Recht der Natur 
von der GSittenlehre, fo handelt es eigentlich von dem 
natürlichen Rechten oder Berechtigungen, und von aus 
ihnen entftehenden Pflichten, wozu wir andere zwingen 
und deshalb Gewalt gebrauchen Fönnen. Es: ift als⸗ 
denn eine Rechtsgelehrſamkeit, Die zeigen foll, um wel: 
her Urfachen willen ein Wolf gegen das andere einen 
gerechten Krieg unternehmen Fönne, und die man. haupts 
fächlidh bey den Streitigkeiten ganzer Nationen nöthig 
bat. Nun iſt Elar, daß dies Recht der Natur die Ehen 
in einer gewiffen Verwandtſchaft unmöglich verbieten 
fönne, Wenn einer, der von mir nicht abbänget, feine 
leibliche Tochter beyratben wollte, werde ich mir wohl 
einbilden Fönnen, daß ich recht thue, wennich ihn des: 

halb anfalle? oder daß ich irgend ein Kecht habe, es 
ihm zu verwehren? fo lange wenigftens die Tochter es 
auch will, und mich nicht gegen ihn. zu KHülfe ruft, 
Dver wenn ein Volk Blurfchande und Heyrathen der 
nächften Verwandten nach feinen Gefegen dulder und 
fhüßet, wie z. Er. die Kananiter und die Egyptier, 
wird irgend ein anderes Volk Recht haben, es diefer 
Gefege wegen mit Krieg zu überziehen? Dies ift dee 
ewoͤhnlichſte Verftand, in welchem man das Wort, 
echt der Matur, nimmt, und alsdenn hat es freilich 
mit den Heyrathen in oder außer der Verwandtſchaft 
nichts zu tbun, Es find wiederum andere, die Recht 
der Natur firenge nach der alten römifchen Definition 
von dem Nechte nehmen, das die Natur alle Thiere ges 
lehret hat (jus, quod natura omnia animalia docuit), 
folglich nichts dazu rechnen, als was fi) aus angebors 
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nen Trieben herleiten laͤßt. Auch alsdann wird es weder 
für noch wider die nahen Heyrathen feyn: ‚denn es ift 
unermweislich, daß wir einen angebornen Inſtinkt oder 
Abfchen haben, der uns fagt in welcher Entfernung oder 
Naͤhe wir heyrathen oder nicht heyrathen follen. Es ift 
daher zu Vermeidung alles Wortsftreits ficherer, daß 
die, fo gewiffe nahe Ehen nach Mofis Ausfpruch ſchon 
an und für fich und ihrer Natur nach für ſuͤndlich Halten, 
fi) des Wortes, Recht der Natur, bey diefer ganzen 
Gtreitfrage nicht bedienen, und es nicht Als gleichgültig 
für, Geſez der Natur, brauchen: da es doch immer 
andern, die Necht der Natur in einer engeren und kunſt⸗ 
mäßigern Bedeutung nehmen, fremd vorfommen muß, 
zu hören, daß gewiſſe feinem drirten fehadende Ehen 
wider das Recht der Natur anftoffen follen, 


Allein man muß auch auf der andern Seite nicht den 
Schluß machen: die Ehen in die nächfte Freundfchaft 
find nad) der Urtheil der Vernunft untadelhaft und uns 
ſuͤndlich, weil das im engern Verftande fogenannte Na⸗ 
turrecht nichts gegen fie zu erinnern hat. Denn das Recht 
der Natur iſt doch nicht die einzige philofopbifche Difei- 
plin, die fih damit befchäftiger, uns Vorſchriften un: 
ferer Handlungen zu geben, Die philofopbifche Moral 
nimmt neben ihr auch einen Plaz ein: und mas Diefe 
entweder einzelnen Perfonen, oder ganzen Geſellſchaften 
‚und Bölfern gebietet, das ift, fo bald die Vernunft eis 
nen Gott erfennet, der das Beſte und die Gluͤkſeligkeit 
der Menfchen will, der Wille Gottes, und wird hiedurch 
zu einem allgemeinen Geſez erhoben. Der Gattesgelehrte 
nennet es ganz bequem, Sittengeſez: weil aM dics Wort 
auch feine Zweideutigkeit bat, und bisweilen auf das 
aus der Offenbarung erlernte Sittengeſez eingefchränft 
wird, fo will ich beynabe lieber den Ausdruk, Natur⸗ 
ttefez , gebrauchen, und mir nur dabey ausbitten, daß 
man Naturgeſez nicht als ein Synonymum von Mecht 
der Natur anfehe, fondern die durch den Willen 

Gottes 


— 
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Gottes in ein Geſez verwandelte philoſophiſche 
Moral darunter verſtehe. 

Allein auch hier entſtehet der Zweifel: was die phi⸗ 
loſophiſche Moral gegen die Ehen in die nahe Freund⸗ 
ſchaft einzuwenden habe? Ich kann die Frage hier noch 
nicht vollftändig beantworten, fondern verfpare fie in das 
fehste Kapitel, Vorlaͤufig Fann ich wohl fagen, daß der 
feüheften Verführung unter den nächften Verwandten, 
und der abfcheulichften Verderbung der Sitten der Voͤl⸗ 
fer nicht vorgebeugee werden Fann, wenn den nächften 
Verwandten die Hofnung, ſich einander heyrathen zu 
koͤnnen, nicht völlig genommen wird. Doch wenn ich 
auch die Urfache nicht wüßte, warum bie philofophifche 
Moral folhe Ehen misbilliget, fo würde ich Moſi, als 
einem von Gott infpirirten Schriftfteller glauben , daß 
auch nach der Vernunft etwas tadelbaftes in diefen Ehen 
ſey, fo fie ven Völkern, die fie duldeten, ſchon länaftens - 
vor feinem Gefege fündlich machte: und ich würde die 
Schuld auf meine Kurzfichtigfeit fchieben, wenn ich das 
fchädliche und fündliche derfelben nicht gewahr werden 
Fönnte, Wer anders handelte, und Moſi nur das glaus 
ben wollte, was ibm ſchon anderweitig befannt wäre, 
der würde mit ihm gar nicht als mit einem Propheten, 
und mit feinen Büchern nicht als mit einem untrüglichen 
rn oder principio cognofcendi ums 
gehen. 


G. 28 


Was eigentlich Moſes für eine Sünde wider 
945 Sittengefez erkläre? Es Können fchwer=- 
lich die einzelnen Heyrathen felbft unter na⸗ 
ben Anverwandten gemeint feyn- 


Allein was ift es eigentlich, das Mofes anſiehet, als 
fen es bereits den Völkern vor ihm durch die Gittenlehre 
oder das Maturgefez unterfagt gemefen ? Sollte er wohl 
glauben, es fen nach dem ewigen Naturgeſez ſchlechter⸗ 
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dings fündlich, feine Schwefter oder feine nächfte Vers 
wandtin zu beyrathen ? 

Wenn er diefes geglaubt hätte, fo würden wir wohl 
gänzlich daran verzweifeln müffen, einen Beweis aus 
der Vernunft zu feinem Saz zu finden. Das werden 
wir unten hoffentlich feben, daß, fo bald eine Republik 
entſtehet, diefe Gefellfhaft verpflichtet fen, zu Vermei⸗ 
dung der Hureren in den Familien die nahen Heyrathen 
zu unterfagen : daß aber auch ohne diefe Abficht die na: 
* Heyrathen an und fuͤr ſich wider die Sittenlehre 

eiten, wuͤßte ich nicht zu erweiſen. Allein wie ſollte 
es moͤglich ſeyn, daß Moſes dies behauptet haͤtte? Er 
leitet das ganze menſchliche Geſchlecht nur von einem einzi⸗ 
gen erſten Paar her, wobey es nothwendig ward, daß die 
Soͤhne und Toͤchter Adams ſich unter einander heyrathen 
mußten. Dies war eine Heyrath zwiſchen Bruͤdern und 
Schweſtern. Sollte nun wohl Gott, der den Befehl 
gab, ſeyd fruchtbar und mehret euch, von ihnen eine 
ſuͤndliche Handlung, die wider das heilige und unver: 
änderliche Naturgeſez Tief, eine lafterhafte Handlung 
verlanget haben? 

Mich befriediget die Antwort nicht, bie man zu ger 
ben pflegt: dieſe Ehen zwifchen leiblichen Gefchwiftern 
feyen im Anfang der Welt zur Fortpflanzung und Ver⸗ 
mebrung des menfchlichen Gefchlechts unentbehrlich, und 
eben deswegen erlaubt gewefen. Gollte uns wohl die 
Vorſicht in folche Umftände feßen, in denen wir ihre 
Hauptabfichten nicht befolgen Fönnten, ohne eine Hand: 
fung wider das Naturgeſez, obgleich unter göttlicher 
Verguͤnſtigung, vorzunehmen ? Gollte Gott jemals um 
einer North willen von dem ewigen Maturgefez in einem 
einzelnen alle losfprehen? Man nehme dies an, fo 
möchte ich wiffen, ob wir nicht duch unfere Verpflich⸗ 
tung, ung felbft zu erhalten, ung von andern Geboten 
des Naturgefeßes losgefprochen anfehen dürften , fo bald 
es unmöglich wäre, ohne Begehung einer abfcheufichen 
Sünde, zu der man uns zwingen will, unfer — zu 

retten 


für verboten hält. 8. 3. 8.28, 123 


retten ? Wer aber auch diefe Folge nicht daraus herleiten 
wollte, der wird doch nicht gern zugeben , daß Gott je: 
mals von einem Gebot des Naturgefeßes difpenfirt, und 
etwas erlaubt, jabefohlen habe, das feiner Natur nach 
ein Greuel, aber nur jezt wegen einer Nothwendigkeit 
zuläßig und unfündlich ift, 

Doc der Zweifel wird noch ſtaͤrker, weil die Kinder 
Adams nicht durch ihre Verſchuldung, auch nicht durch 
den gewöhnlichen Lauf der Dinge in der Welt, bey dem 
man die Hand Gottes nicht fo fichtbar merket, in die 
Nothwendigkeit gefezt find, einander als Teibliche Ge⸗ 
ſchwiſter zu heyrathen, fondern Durch die allererfte Anz 
lage dev Welt, die unmittelbar und allein das Werk 
der Hände Gottes war. Hätte Gott mehrere Paar von 
Menfchen gefchaffen, fo wie ih zum Theil die Wölfer, 
welche durch feine Offenbarung unterrichtet waren, die 
Schöpfung vorftelleten, fo wäre Feine Nothwendigkeit 
zu Ehen zwifchen leiblichen Gefchwiftern gewefen: allein 
anftart das zu thun, fchaffer Gott nah Mofis Erzaͤh⸗ 
lung nur ein einziges Paar, und zwinget dadurch defien 
Kinder zur Ehe unter einander. Konnte der Mofes, der 
diefes erzählte, anders glauben, als daß dieſe Ehen, 
an und für fich betrachtet, unfündlich feyn, und nur, 
wegen eines damit verfnüpften Schadens, in der Ne | 
publik eine auf das Naturgeſez gegründete Pflicht enefter 
be, fie zu verbieren?. | Ä 

Doch noch mehr! der weife Gott , welcher die Welt 
vollkommen gut erfchaffen, bat nicht nur vor diefen Chen 
keiblicher Gefchwifter bey dem Anfange der Welt nicht 
den Abfchen, der ihn hätte bewegen müffen, zum wenig⸗ 
ften zwey Paare von Menfchen zu erfchaffen : fondern er 
macht das Ehegemahl, das er für Adam beſtimmete, 
faft noch näher mit ihm verwandt, als Bruder und 
Schweſter find, und im eigentlichfter Berflande zu Fleiſch 
son feinem Fleiſch, und Bein von feinem Bein. Wenn 
dieſer Gott: nachher es misbilliget, dag man fih zu 
einem Stuͤk feines: Fleiſches nahe, folte er ber 

| wohl 


124 Mas Moſes eigentlich 


wohl diefes an und für fi für einen Greuel achten, ba 
er es im Anfang der Welt mit weifem Bedacht recht 
veranftalter hatte ? und muß man nicht glauben, daß blos 
eine nachher unvermeidliche Folge diefer doppelten Wer: 
bindung ihm die Völker abfcheulich mache, die fie frey 
geftatten, und daducch ihrer Folge, der Hurerey in den 
Familien, Thür und Thor öffnen ? 

Ich will nunmehr nicht erwähnen, daß die Söhne 
Noa gleichfalls durch die unmittelbare Hand der Vor—⸗ 
forge in die Nothwendigkeit gefezt feyn würden, ihre Bru⸗ 
ders: Töchter zu beyrathen, wenn einem feine Frau früß: 
zeitig geftorben wäre; eine Ehe, die zum mwenigften der 
firengere, und nach Graden rechnende Theil unferer Got: 
gesgelehrten für verboten hält. Viel wichtiger aber ift 
es, daß, da die Ehe mit des Bruders Wittwe ordentlich 
verboten war, fie doch Gott in Einem Fall nicht nur 
erlaubt, fondern auch befohlen hat: daher fie ohnmöglich 
an und für fich fuͤr fchändlich und böfe geachtet werden 
kann. Ich beruͤhre diefe Materie bier nur, denn unten 
willich im gten Kapitel ausführlicher davon handeln, 
und noch eine andere Folge daraus ziehen, Was ich da- 
ſelbſt zu fchreiben gedenfe , wird auch dem Beweife, den 
ich bier führe, noch mehrere Stärke geben. 


S, 29% 


‚ Wiofes hält aber doch für fündlich, wenn unter 
einem Volke die Ehen zwifchen den nachiten 
Anverwandten frey und ohne Ausnahme 
geitattet werden. Das Verbot ift lex mo- 
yalis hypotbetica et derivativa. 


Es bleibt mir daher nichts übrig, da Mofes einzel; 
ne Heyrathen von der allernächften Art gebilliget hat, 
als daß ich glaube, er tadle an den Kananitern eigent: 
lich dieſes, daß unter ihnen die nahen Ehen eine Ge 
wohnheit geweſen, und ohne Einfhränfung erlaubt ge: 
Laffen find, nachdem fie ein gemeines a Fee 
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hatten: und er halte es fuͤr eine unumgaͤngliche Schul⸗ 
digkeit, ſo bald die Familien zu einem Volk werden, 
und man Geſetze macht, dergleichen nahe Heyrathen zu 
unterſagen, aus denen ſonſt, wie ich unten zeigen will, 
allerley Suͤnden und Schanden entſtehen, und fruͤhzeitig 
in die Familien einreiſſen wuͤrden. 


Damit die Art und Weiſe, wie die nahen Heyrathen 
ſuͤndlich ſind, noch begreiflicher werde, und niemand, 
dem die Saͤtze der Sittenlehre fremde find, gedenken möge, 
daß auf die Art ihre Sündlichfeit aufböre oder geleug- 
net werde, fo merke ich an, daß das Verbot derfelben 
ein Stüf der Gittenlehre und des daraus entftehenden 
Sittengefeßes ift, welches fich gegen das übrige Sitten⸗ 
gefez eben fo verhält , als bey dem Mechte der Natur der 
Theil, den man jus naturae derivativum oder hypo- 
theticum zu nennen pfleget, deffen Gebote eben fo wohl 
heilig, und die Webertretungen derfelben ftraffäbig find, 
als die Gebote des fogenannten juris naturae primiti- 
vi. Mach dem allererften Naturrecht würde ung z. Er. 
Die Rache, oder, um ein glimpflicheres Wort zu ges 
brachen, die Abftrafung unfers Feindes, ja fogar Die 
Ausrottung desjenigen, vor dem wir nicht ficher ſeyn 
Fönnen, unverwehrt feyn: und felbft die Sittenlehre 
und das göttliche Sittengefez würde uns auf den Fall, 
wenn wir uns außer dem gemeinen Weſen in dem füge 
nannten ftatu naturae befänden, nicht verbieten, zu uns 
ferer Selbfterhaltung uns unfers Feindes los zu machen, 
oder ihn durch Strafen, die man Mache nennet, von : 
ferneren Beleidigungen abzuſchrecken, und gegen ihn die 
echte zu gebrauchen, nach denen jezt ein Volk von 
dem andern fich durch Krieg Gerechtigkeit verſchaffet. 
Allein wenn uns Naturrecht und Sittenlehre befeblen , 
zu unferer Erhaltung und zum gemeinen Beften Gefells 
fchaften und Republifen zu errichten, fo gebieten fie zu: 
gleich, daß die Selbftrache in dieſen Gefellfchaften aufs 
hören folle, und die vernünftige Gittenlebre, * en 
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daraus entftehenden Sittengefez Gottes, werden nim⸗ 
mermehr ein gemeines Weſen billigen, in weichem ftatt 
der Gerichtshöfe und gerechten Strafen die Selbftrache 
und Duelle verftatter oder geordnet wären. Iſt es mir 
erlaubt, den Lehrern des Rechts der Natur den Dramen 
abzuborgen, und ihn in die Sittenlehre und das hieraus 
entftehende Sittengefez zu übertragen, fo würde ich fagen, 
das Verbot der nahen Ehen, z. Er. derer zwifchen Leib: 
lichen Gefchwiftern, fen legis moralis hypotheticae 
feu derivativae. d.i. fobald die philoſophiſche Sitten: 
lehre fich ein Wolf oder gemeines Weſen vorftelle, fo 
giebt fie ihm die Vorſchrift: verbietet diesEhen, bey 
deren Erlaubniß die Tugend des Volks nicht 
beftehen kann, fondern das Laſter früh allge⸗ 
mein werden wird. Sch hoffe, daß diefer minder 
unbekannte Ausdruf meine Meinung für einigen Miss 
deutungen in Sicherheit feßen werde, . 


§. 30 


Dritter Beweis aus ı Ror.s, 15. nebſt Be⸗ 
antwortung der dagegen gemachten $Eins 
wendungen. 


Man bat außer den vorhin angeführten Ausſpruͤchen 
Mofis noch einen dritten Beweis davon, daß die allzu⸗ 
naben Ehen auch unter Chriften nicht erlaube feyn ſollen: 
ich halte ihn für richtig, ob ich gleich zum voraus fehe, 
Haß er wegen einiger nicht ungewöhnlichen Auslegungen 
der Worte Pauli nicht bey allen Leſern eine gleichftarke 
Heberzeugung zumege bringen werde: in Korinthier 
batte feirie Stiefmurter geheyrathet, vermuthlich ünter 
dem Vorwand, daß fie durch feinen Ueberttitt zum Chris 
ſtenthum aufgebörer habe, mit ihm verwandt zu fern, 
Weil es zur Aufklärung des Beweifes nöthig ſeyn kann/ 
von der That felbft, und wie fie in einer römifchen Stadt 
möglich geweſen iſt, einen Begriff zu haben, fo will ich 

Das 
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das. tinten in dee Anmerkung. (*) abdrucken laſſen, 
was ich $. 245. meiner $Einleitung in die göttlis 
chen Schriften des neuen. Bundes von diefer Ma: 
terie gefchrieben habe, um meine Leſer der Mühe des 
Nachſchlagens zu uͤberheben. Diefe Heyrath nun miss 

| | billiget 

















(*) Es war in der Eorinthifchen Gemeine, zum großen 
Aergerniß der Heiden , eine der abfcheulichiten Ehen voll» 
„sogen, und von der übrigen Gemeine gebilliget worden. 

»E8 hatte nemlich einer feines Vaters Weib, das iſt, feine 
„eigene Stiefmutter geheyrathet. Einigen Auslegern iſt 
sdiefes nicht fchlimm genug: daher Dichten fie, daß der 
Bater nach gelebet habe, und daß entweder der Sohn 
„Ehebruch getrieben , oder det Vater, zu Beweiſung der 
schriftlichen Liebe, ihm die Frau uberlaffen habe, Allein 
„da Paulus diefes Umftandes mit feinem Worte gedenket, 
„daß der Vater noch gelebet babe , fo ift es nur eine Er⸗ 
„dichtung , und wir muͤſſen das Wort, Vaters Weib, 
„auch hier in eben dem Verftande nehmen, wie e8 38. 
„3Mof. 18. in den Ehegefegen genommen wird da es die 
„Derwitwete Stiefmutter bedeutet. Diejenigen , Die 
„glauben, der Stiefvater habe noch gelebet , gründen fich 
Iwar auf 2 Kor. 7, 12. WD fie durch den Beleidigten 
„den Stiefvater verftchen. Allein Paulus kann fich ſelbſt 
„duech den Beleidigten meinen, ſo Wie er Kap. 2, 5- 
„faget, daf der Blutichander ihm und die Kotinthier bes 
„teuibet habe. Und wie fann man unter dern Beleidigten 

„den Vater verfichen , ohne deffen guten Willen der Sohn 
„fie nicht geheyrathet haben £onnte ? Daß aber nicht von 
„Ehebruch , fondern von einer, Heyrath die Rede fen, iſt 
„aus der Redensart yurixa exe allzu klar: denn ob» 
„gleich Ex , eine haben, auch davon gebraucht wird, 
„wennman fie nur in einem oder dem andern unzuchtis 
gen Benfchlaf hat; fo ift doch yraina ixer, eine STAR 
„haben , wohl fchwerlich etwas anders, als, fe wirklich 
„zur sEhe haben. , 

„Tach den ordentlichen Geſetzen der Stadt Korinth wurde 
„„diefe Ehe vor der heidnifchen Obrigkeit nicht erlaubet gewe⸗ 
„fen feyn. Denn obgleich beyden Athenienfern einige ſehr 
„nahe Heyrathen gewöhnlich und erlaubt waren ; fo hatte 
„doch Griechenland, nachdem es cine romifche Provinz 
„war , die römifchen Geſetze annehmen muͤſſen. Dieſe 
Geſetze verboten eine ſolche Heyrath, und ahndeten ſis 
„auch. Ich will nicht mit Gewißheit beſſimmen 
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Bilfiget Paulus im fünften. Kapitel des erften Briefes 
an die Korinthier mit großem Eifer. . Er nennet fie 


niche 








„zu der Zeit des Nero, unter dem Paulus diefen Brief 
„ſchrieb / für eine Strafe nach den römifchen Geſetzen 
„darauf geſtanden habe, weil es mir an einem Zeugniß 
„aus diefer Zeit fehlet. Zu Alerandri Severi Zeiten aber 
„ward es mit der fogenannten Deportatione, oder Ver⸗ 
„weiſung auf wuͤſte Inſeln beſtrafet, wenn einer eine 
„Wittwe, Die zu nahe mit ihm verwandt war, befchlief. 
„Denn fo jchreibt Marcıanvs, welcher unter Severo 
ydgelebet hat, L. II. Inftitut. £ quis viduam — — cogna- 
o „ftam, cum qua nuptias contrahere non potefl, corru- 
„perit, in infulam deportandus ef : fiche Digeft. Libr. 
„XLVII. tit. 18, 5. Hieraus kann man den Schluf 
„machen, wie fcharf die Gefeße gegen einen gewefen ſeyn 
„wurden, ber feine eigene Stiefmutter heyrathete. 


„Wie war cd aber bey den Umſtaͤnden möglich, zu Kos 
„rinth eine folche Heyrath zu vollziehen ?_ Nicht anders als 
„unter dem Vorwand der jüdifchen _Gefege. Die Juden 
—— vor, durch die Profelyten » Taufe werde man ein 

 „Nachkormme Abrahams, und zwar. diefes in.einem fo 
„eigentlichen Verftande, Daß fogar alle vorigen Verwand⸗ 
„tchaften dadurch aufhören, Hieraus machten fie den 
! re 1. un er Debe feine — ee ‚Kine 
„leibliche weiter heyrathen durfe, fo_bald fie 
„ourd) die Taufe wiedergeboren find. Siehe den 
»„MAYMONIDES in ‚Jiffure "Biah c.14, Den SELDENVS 
„de uxore Hebr. L. II, c. 18, und de Jure nat. & gent. 
»L. II. c. 4. Nun hatten die Juden damals noch die 
„Erlaubnig nach ihren eigenen Geſetzen zu leben, JosEpR. 











„Lu. XVLA.1c.6, x. und die wurden zu den 
Juden gerechnet. Inſonderheit aber haben die. Fuden 
. „noch fehr lange die Freyheit behalten, nach ihren. eiges 


„nen Geſetzen zu heyrathen, die ihnen erſt Theodofius 
„»L.7. C,de Judaeis et Caelicolis genommen hat, da «8 
„heiffet: nemo Judaeorum morem fuum in conjundioni- 
„bus retineat , nec juxta legem fuam nuptias fortiatur. 
„Es hatte alfo diefe abfcheuliche Ehe , zu großem Anftog 
oder Heiden, fogar unter dem Vorwand des Fudenthums 
„oder Chriſtenthums vollzogen werden können. Die Ges 
„meine hatte fie auch gebilliget; vermuthlich weil der 
juͤdiſche Lehrer, der fich Paulo widerfeste, fie durch die 
„iudifchen Lehrſaͤtze von der Taufe und Wiedergeburt 
„oertheidiget hatte, 


d 
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nicht nur: Hurerey, und fcheinet fie, nachdem die Sa⸗ 
he einmal gefchehen war, nicht für eine gültige Ehe, 
die Beftand haben Fönnte, zu erfennen: fondern er will 
auch, daß der Blurfchänder aus der Gemeine ausge: 
fchloffen werde, um das Aergerniß zu heben, und den 
Heiden zu zeigen, daß das Chriſtenthum dergleichen 
Ehen nicht verftatte, als bier unter dem Vorwand des 
Judenthums oder Chriftenthums vollzogen war, Pau: 
Ius muß alfo diefe Ehe auch unter Chriften, und nah 
Abfchaffung des Gefeßes Mofis, für fündfich und uns 
erlaubt gehalten haben. 


Man ftellet dieſem Beweiſe gemeiniglich eine gedop⸗ 
pelte Antwort entgegen, auf die ich wieder zu antworten 
ſchuldig bin, 


1) Erſtlich ſagt man:.es folge aus den Worten 
Pauli weiter nichts, als, daß die sEhe mit 
des Vaters Wittwe unerlaubt fey, durch wel» 
che der refpedtus parentelae , oder die Ehrerbie⸗ 
tigteit gegen unfere Eltern, und gegen die, 

fo an Eltern ftatt ſind, auf das gröbfte ver: 
lest werde: allein deswegen durften eben 

die übrigen nahen Heyrathen, die Moſes ver⸗ 
n babe, nicht für fundlich geachtet wer: 
en. 

Es iſt mir in gewiffer maflen genug, wenn- mar 
nur zugiebt, daß einige der Ehen, die Mofis verboten 
bat, wirklich allen Menfchen unrecht find. Zum 
wenigften wird derjenige, fo Dies zugiebt, nicht leug⸗ 
nen fönnen, daß der Anhang des achtzehnten und 
zwanzigften Kapitels im dritten Buch Mofis mit auf 
etwas unter den Ehegefeßen, oder auf Blutſchande 
gebe, Er wird auch vielleicht geneigt feyn, von den 
Heyrathen Feiblicher Gefchwifter eben fo zu urtheilen, 
als Paulus von der Ehe mit der Stiefmutter. Wenn 

nun aber Mofes diefe Ehen, die mein Gegner felbft 
für verboten. achtet, unter die allgemeine Auffchrift 

Ehegeſ. Moſis. 3 bringet: 
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bringet: du ſollſt dich nicht nahen zu ‚einem 
Stuf deines Leibes: d. i. zu deiner nächften Ans 
verwandtin, fo wird er mir aud) den Saz zugeben 
müffen: es find einige Ehen (nemlich die als 
lernschften mit $Eltern Rindern und Geſchwi⸗ 
ftern) wegen der allzunahen Dermandtfchaft 
allen Völkern unterfagt. 

Was man von dem reſpectu parentelae , das ift, 
von der Ehrerbietung gegen die Eltern, und die fo 
uns an Eltern Stelle find, faget, ift zwar dem roͤmi⸗ 
fhen Recht gemäß, allein ich kann mich nach aller 
angewandten Mühe nicht überzeugen, daß die Hey⸗ 
rath mit der Stiefmütter, ja auch mit der rechten 
Mutter um diefes refpedtus parentelae willen dem 
Natur- oder dem Gittengefez mehr zuwider fey, als 
wenn die regierende Königin ihren Unterthanen, der 
Untertban bleibet, heyrathet, oder der Sohn über _ 
feinen Vater. als König in einem Wahlteich zu gebies 
ten bat, Ich werde meine Gründe im fünften Haupt⸗ 
ftücfe anführen: follten nun meine Lefer diefer Mei: 
nung benftimmen, und es bleibt dennoch gewiß, daß 
die Ehe mit der Gtiefmutter von Paulo für ſuͤndlich 
geachtet ift, fo muß eine andere Urfache vorhanden 
feyn, die fie nach der GSittenlehre verwerflih, und 
nad) dem Sittengefez fündlich mache, Weißich nun 
fo viel, daß es nach dem Zeugnig Pauli auch nur 
eine einzige Heyrath iu die nächfte Freundfchaft giebt, 
die fündlich tt, und wider das Gittengefez ftreitet, 
ohne daß der refpedtus parentelae fie ſuͤndlich mas 
cher ; und ich lefe in Mofis Büchern, daß noch mehr 
rere Ehen wegen der nahen Verwandtſchaft verboten 
werden: fo muß wohl die ftärffte Vermuthung bey 
mir entftehen, daß eben der Paulus überhaupt vie 
allzunahen Ehen für fündlich erkläre, und daß, wenn 
auch gleich vielleicht der Grad, bis auf welchen das 
Sittengefez fie verwirft, nicht aus Mofis Gefez zu 

beſtimmen wäre, doch dieſer Yusfpruch ge A ge 
— 0 
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ſſollſt deine allernächfte Derwandtin nicht 

heyrathen / oder, wie er ihn Hebräifch ausdrucket, 
ou follit dich einem Stuf deines Sleifches 
nicht nahen, ein Saz des Gittengefeßes ſey, der 
alle Völker verbindet.’ | ' 


2) Die zweite Einwendung berubet auf einer andern 
Auslegung, welche man über die Worte Pauli macht, _ 
von deren Nichtigkeit ich-mich aber bisher nicht Babe 
überführen koͤnnen. Einige geben vor, daß der Water 
des Blutſchaͤnders noch am Leben gewefen ſey, in wel⸗ 
chem Fall das gegebene Aergerniß nicht ſowohl in der 
Blutſchande, als in dem Ehebruch, oder in der 
Verheyrathung mit einer gefchiedenen, die nach dem 
Urtheil Ehrifti ein Ehebruch ift (*), zu fuchen ſeyn 
wuͤrde. Was ich gegen diefe Vermuthung, die in 
Pauli Worten nicht den geringften Grund bat, eins 

zuwenden babe, ift bereits in der Anmerfung unter 

+ &, 127, vorgeftelfet worden, Ich überlaffe es dem 
Urtheilmeiner Leſer, wenn ich nur dies einzige noch 

hinzuſetzen darf: wäre, wie einige vorgeben‘, der Bas 
ter des Blutfchänders noch am Leben’ gemwefen, und 
hätte er fich, feinem Sohn zu Liebe, von feiner zweiten 
Frau gefchieden, und fie dem Stiefſohn uͤberlaſſen, 
fo würde offenbar die allerverworrenſte Gewiſſen sfrage 
entftanden feyn, Die zugleich den zu Korinth ſehr an: 
gefebenen Widerfachern Pauli einen ungemein wahr⸗ 
ſcheinlichen Einwurf wider Pauli Entfcheidung an 
die Hand gegeben hätte. Es ift nemlich offenbar, 
daß der Stieffohn feine Stiefmutter nicht Tänger in 
der Ehe behalten follte: was foll nun mit diefer gefchen 
ben? Soll fie ihrem erſten Manne wieder gegeben 
werden, nachdem ein anderer fie gehabt hat, der noch 

-  Jeber, fo fcheint es nicht blos nach Moſis Ausfpruch, 

- SB. Moſ. 24, I—4, fondern auch nach der geſun⸗ 
Er N 2 den 


H) Matti 10,9. 
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den Vernunft ein doppelter Ehebruch ,. ftatt eines eins 
fachen,, zu feyn, und kommt noch dazu. derfelbigen 
ſchaͤndlichen morgenlaͤndiſchen Gewohnheit am naͤch⸗ 
ſten, die eben Moſes durch fein Gefez 5 B. Moſ. 
24, 1—4. abgeſchaffet hat (*7); der Vater aber 
wäre noch viel mehr dadurch beleidiget worden, wenn 
- er feine entehrende Frau hätte wiedernehmen muͤſſen, 
- als duch die Entehrung felbftz nicht zu gedenken, in 
- - was für Gefahr die Bekanntfchaft feiner Frau mit 
feinem Sohn feine Ehre auf alle Fünftige Zeit gefezt 
haben würde, Soll fie. weder: den Vater noch den 
Sohn, fondern einen andern heyrathen, fohabenwir 
abermals , falls die Verheyrathung einer unrechtmäf- 
- - figz gefchiedenen ein Ehebruch iſt, zwey Ehebrüche 
fuͤr einen. Soll fie aber Zeitlebens unverheyrarhet 
bleiben, fo ift es hart, fonderlich wenn fie mit ihres 
‚erfien Ehemanns Willen den Stiefſohn geheyrathet 
bat, und fie wird in die Gefahr geftürget, von der 
Paulus im fiebenten Kapitel redet, ohne daß wir bey 
äbhr die Gabe der Enthaltfamkeit vermutben dürfen. : = 
Ich will gar nicht ſagen, daß fich nicht Entſcheidungs⸗ 
gruͤnde ſollten finden laſſen: allein es iſt nicht wahr: 
ſccheinlich, daß wenn aus Pauli Urtheil eine. fo ſchwere 
und verworrene Frage entftanden wäre , Paufus fie 
in beiden. Briefen nicht mit. einem Wort aufgelöfet 
Haben follte: und hätte er folches nicht von felbft ge: 
than, fo wuͤrden ihm doch feine heftigen Widerfacher 
einen Einwurf gemacht, und ihn eben Dadurch ges 
zwungen haben, diefe Gewiffensfrage im zweiten 
Briefe zu.beantworten. Da aber feines von. beiden 
gefchieher , fo ftelle ich mir die Sache nicht fü verwor; 
ren vor, fondern glaube, daß der Blutſchaͤnder feine 
GStiefmutter nach) Ableben des Waters gebeyrarhet 
babe. Mer die beiden Briefe an die Korinthier mit 
Fleiß gelefen hat, und aus ihnen. die rg 
| auli 
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Pauli kennet, welche mit ausnehmendem Eifer audy 
die Fleinften Umftände und die Wahrſcheinlichkeiten 

von der niedrigften Gattung auffuchteii,; fo fie dem 
Apoftel entgegenfegen Fonnten ; der wird die Kraft dies 
fes Beweisgrundes  ftärfer empfinden, als wer ihn 
von Leſung diefee Briefe abfondert,- 


G. 31 


Ob alle Eheverbote Moſis, oder nur Pie 
naͤchſten, uns verpflichten? | 


Sch komme nun zu der zweiten Frage, welche in die 
ſem Kapitel abzubandeln war: ob alle Moſaiſche 
Verbote der nahen Ehen zum Sittengefez des 
hören , und uns Chriften noch verbinden? oder 
ob folches nur die nächften, 3. Ex. die mit den 
Rindern, den Stief- und Schwieger- Eltern , 
und den Schweitern, thun ? die übrigen ents 
fernten aber, ‚als mit Schwiegerinnen und 
Tanten, fir bürgerliche Derordnungen zu hals 
ten find, Pie Wiofes den Iſraeliten allein vors 
efchrieben hat ? ’ 

- Man wird nemlich leicht gewabr werden, daß die 
Ehen, welche er verbietet, ‚von felbft in zwey Klaſſen 
zerfallen: und daß Die philofopbifche Moral ein gar vers 
fchiedenes Urtheil über diefe beide Klaffen fällen muß, 
wenn ich das zum Grunde feße, was ich im fechsten 
Kapitel weiter ausführen will. Ich behaupte dafeldftz 
weil ber; dem genauen Umgang derjenigen allernächften 
Verwandten, die von Kindheit an unter Einem Dad) 
beyfammen zu fenn pflegen, der greöffefte Theil der 
Frauensperſonen Gefahr liefe, in der allerfrüheften Ju⸗ 
gend verführet zu werden, wenn irgend einige Hofnung 
zur Ehe vorhanden wäre, und weil eine folche frühe 
und dabey allgemeine Verführung des Gefchlechts , dem 
Fünftig die Erziehung der Kinder obliegt, und das durch 
feine Reize die Sitten zu arg und anzugeben pflegt, 
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das ganze. Volk im böchften Grad Taftechaft machen 
würde, fo fen jedes Volk, dem Tugend und Laſter, 
Gluͤk und Unglüf, nicht gleichgültig find, verbunden, 
Diefe gefährlichen Ehen, fo viel an ihm iſt, unmöglich 
zu machen, und den jungen leichtgläubigen Kindern, des 
ren Reize ihre Gefahr find, zu ihrem eigenen Beſten 
alle Hofnung dazu abzufchneiden. Wenn man mir dies 
vorläufig zugiebt, fo entfteht nunmehr die Frage: wel 
che Verwandtfchaften find fo nahe, und geben zu fo ges 
nauen Umgang ein Recht, daß man ihte. Ehe verbieten 
muß, wenn man nicht häufig und gleichfam alltäglich 
unfchuldige Kinder verführt fehen will? 
| Meine Leſer werden von felbft bemerken, daß einige 
Verwandtſchaften diefe Worficht des Gefezgebers north: 
wendig erfodern, und daß dennoch bey andern eben diefe 
Vorſorge nüzlich und rathſam ſeyn koͤnne, dieſe leztern 
aber nach der verſchiedenen Lebensart, und ſonderlich 
nach dem Luxu der Voͤlker in Einrichtung ihrer Woh—⸗ 
nungen verfchieden feyn müßten. Denn die und die Anz 
verwandten haben bey dem einen Wolf mehr Umgang, 
als bey dem andern: und wohnen auch näher oder we: 
niger nahe beyfammen, Lauter Säge, die ich unten 
weiter ausführen muß, und jezt nur zur Erläuterung 
der aufgemworfenen Frage anwenden will. 


* 

1) Die eine Klaſſe begreift alſo diejenigen Ehen unter 
ſich, bey welchen die Tugend eines Volks unmoͤglich 
lange erhalten werden kann, und die man nothwendig 
verbieten muß, weil bey der Allgemeinheit des ſehr 
genauen Umganges auch die Gefahr der Verfuͤhrung 
zu allgemein iſt. Dahin gehoͤren die Ehen zwiſchen 
Eltern und Kindern, die zwiſchen Geſchwiſtern (und 

zwar bey den Morgenlaͤndern und in Ländern der Por 
Ingamie nur die zwifchen vollbürtigen ), die mit der 
Schwiegermutter, Schwiegertohter, Stiefmutter, 

und Stieftochter, Diefe zuverwehren, ruft die Sit 
tenlehre einem jeden Wolf, das fich bürgerliche Gefege 
. entroirft, 
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entwirft, mit unzmweifelhafter und gebietender Stims 
me zu. 

2) Die zweite Klaffe begreift Verwandte, bie nicht völlig 
fo nahe find, auch ordentlicher Weiſe nicht in Einem 
Haufe beyfammen zu wohnen, noch einen fo genauen 
Umgang unter einander zu haben pflegen; bie man 
aber nicht bey allen Voͤlkern auf einerley Weiſe ber 

ſtimmen fann. Denn das wird man z. Er. leicht 
fehben, daß bey uns Halbgefchwifter mehr Umgang 
unter fich haben, als bey einem Wolf, wo die Poly: 
gamie die Familie eines einzigen Vaters gleichfam 
trennete, und daß es in Deutfchland von fehr übeln 
Folgen feyn würde, wenn man nad) Abrahams Bey: 
fpiel feine Halbſchweſter heyrathen könnte: oder daß 
bey uns, wo die Ammen durch den großen Unterfchied 
der Geburt unter die Familie ihres Säuglinge ernies 
driget, und gemeiniglich noch dazu zu Falle gekom⸗ 
mene Perfonen find, die Kinder der Amme mit den 
Kindern , die fie geftillet hat, feinen fo vertraulichen 
Umgang haben werden, als fie vielleicht bey den Ara⸗ 
bern haben mögen, wo fich die Milchgeſchwiſter nicht 
heyrathen dürfen, weil fie in ihrer erften Kindheit zu 
bekannt mit einander werden Ponnten, als daß eine 
ſolche Ehe ohne Gefahr für die Tugend geweſen ſeyn 
würde, Dort ift der große Unterfchied der Geburt 
nicht, der bey uns auch Kinder unterfcheidet, und 

ihren Umgang entfernter macht: und dort ift vermuths 

Uuich die im Zall der Noth gefuchte Amme eine ehr: 
liche Frau, vielleicht fo tugendhaft als die Mutter 
des Kindes, das fie ſaͤuget, und die ihre eigene Kin 
der zu verftecfen, oder auf die Seite zu tbun, feine 
Urfache hat, deren eigene Kinder alfo mit ihren Säug: 
fingen fruͤh eines ſolchen Umganges und Vertraulich⸗ 
keit gewohnt werden koͤnnen, als bey uns nur unter 
Geſchwiſtern uͤblich iſt. Noch ein anderes Beyſpiel 
zu waͤhlen, ſo kann bey uns die Tugend eines Volks 
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gar wohl beftehen, wenn gleich erlaubt ift, feiner 
Schwefter Tochter zu heyrathen, und Mofes felbft 
bat nicht nöthig gefunden, dieſe Ehe zu verbieten, 
Man ftelle ſich aber folche Sittenvor, als nach Taci 
Zeugniß (*) die alten Deutfchen hatten, wo die 
Schwefter: Tochter den Onkel fo nahe angieng, als 
feine eigene; fo würde es nüzlich ſeyn, dieſe Ehe zu 
verbieten. Ja es wäre möglid), daß man alsdenn 
auch rathſam fände, diefer Art von Gefchwifter : Kin: 
dern, die vielleicht in der Kindheit fo nahe beyfammen 
find, als wirkliche Gefchwifter, die Hofnung der Ehe 
zu benehmen. Solche Verfchiedenheiten der Sitten 
und Lebensart Fönnen mehrere vorfommen, Und am 

Ende gehört die zweite Klaffe nicht zum unentbehrli⸗ 
hen, das verboten werden muß, fondern zur Flugen 
Vorficht des Cefezgebers, 


Aus Mofis Gefegen würde man das Verbot, des 
* Bruders Wittwe, oder des Waters und der Mutter 
Schwefter zu freyen, zu diefer Klaffe rechnen: wie 
auch, fo bald ich mir ein in der Vielweiberey leben: 
des Volk vorftelle, im welchem oft die Kinder jeder 
Mutter durch Zeindfchaft und Wohnung von den Kins 
dern der andern Mutter abgefondert waren, ob fie 
gleich einen gemeinfchaftlichen Vater hatten, das Vers 
bot feine Stiefgefchtoifter zu freyen. 


Es fcheint, diefe zweite Klaffe von Ehen koͤnne zwar 
ber Vorfichtigfeit wegen von einem bürgerlichen Geſez⸗ 
‚geber unterfagt werden; allein die philofopbifche Moral 
gebe Feinen "Befehl, folches unter allen Voͤlkern zu thun. 
Das eine Volk fann, vielleicht feinen Umftänden fehe 


gemäß, einen Schritt weiter gehen, und das andere 
| einen 
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) De moribus Germanerum. cap. 20. fororum filiis idem 
apud avunculum, qui apud patrem honor. - Quidam 
Jenctiorem ardioremque hunc nexum fanguinis arbi- 
trantur , et in accipiendis obfdibus magis exigunt. 
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einen Schritt zurüf bleiben, ohne daß eins oder Das an⸗ 
dere den Tadel der philoſophiſchen Moral verdiene. Mos 
fes würde zum Exempel, ‘wenn er jet lebte und darume 
befragt werden fönnte, ſchwerlich den arten Römern des; 
halb einen Vorwurf machen, weil fie einen oder gar ana 
derthalb Schritte weiter giengen, und die Ehe zwis 
fhen Gefchwifterfindern unterfagten, die nach feinem 
Gefez nicht dem geringften Zweifel unterworfen, fons 
dern vielmehr die vorzüglich begünftigten find.! Er würde 
fo billig _feyn, zu fagen , eine Vorfichtigkeit, die er nicht 
nöthig geachtet habe , ſchade doch nichts, und Fönne wirk⸗ 


lich mancher Verführung vorbauen : und erwürde wohl | 


gar vermutben, daß bey den Römern eine befondere Urs 
fache zu diefer Worfichtigkeit gewefen fey, Denn wen 
ein Volk in engen Gränzen beyfammen ift, oder gar 
wie die erften Römer in Einer Stadt beyfammen wohnt, 
fo haben Gefchwifterfinder beynahe einen eben fo ger 
nauen Umgang unter einander, als bey einem in ei 
ganzes Land zerftreueten Volke, z. Er. beyuns, Brüder 


und Schweftern, Man nehme unfer ganz entgegen ger 


feztes Deurfchland , wo wir ung nicht nach einem römis 
[hen Bürgerpatriotismug in eine Stadt einfchränfen, 
und wo die Ältefte Gefchichte fich nicht anders zu erin⸗ 
nern weiß, als daß unfere Vorfahren Länder bewohnt 
haben; fo wird man ein folches Gefez oder Herkommen, 
‘als die alten Römer hatten, unniz finden, Wir beys 
rathen und ziehen aus einer Stadt in die andere, und 
wir würden fogar eine römifche Liebe zu unferer Waters 
ſtadt Schwachheit und fihildbürgerifch nennen: bey uns 


fcheint alfo nicht allein Feine Urfache zu jener altenrömis 


fhen Strenge, fondern es fälle auch gemeiniglich die 
nahe und allgemeine Gelegenheit der Verführung zwi⸗ 
ſchen einigen Perfonen weg, die das viel gelindere Mos 
faifche Recht einander verboten machte, Dies unterfagte 
dem Neveu feine Tante zu begraben: allein bey uns 
würde die Erlaubniß diefer Ehe weniger Gefahr bringen. 


Wir wohnen nicht eben nach Familien, fo mie die alten 


Ss Hebräer, 
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Hebraͤer, beyfammen, fondern wir trennen ung vom 
Vornehmen an bis aufden in die Wanderfchaft gehenden 
Handwerkspurſchen weit von einander: und der Neveu 
wird oft feine Tante, wenn fie auch artig und jung ift, 
nicht fo viel kennen, daß er eine vorzügliche Gelegenheit 
hätte, fie zu verführen, die ein Fremder nicht haben 
koͤnnte. Hier fcheint es nun, es babe ein jedes Volk 
Urfache, zu den allgemeinen und unentbehrlichen Ehegrs 
fegen noch einige befondere, feinen eigenen Umftänden 
und Lebensart angemeffene, hinzu zu feßen: und man 
kann kaum zweifeln, ob Mofes diefe Vorfichtigfeit auch 
gebraucht, und gleichfam um das, was die Natur feldft 
zu verbieten befielt, noch einen Damm entfernterer Ber: 
Bote gezogen habe. In folhem Fall aber würden die nach 
den befondern Umftänden der Iſraeliten, oder gleichfam 
zum Damm und Auffenmwerf für das KHauptgefez, bins 
zugefügten Verordnungen der gefezgebenden Klugheit, 
behy uns weder verpflichtend noch auch immer brauchbar 

und zur Nachahmung anzupreifen ſeyn. | 


§. 32 
Beantwortung dieſer Frage. 


Die Meynungen uͤber die bisher vorgetragene Frage 
ſind getheilt. Die meiſten Theologen ſehen alle Ehege⸗ 
ſetze Moſis fuͤr allgemein verbindlich an. Die Juden wa⸗ 
ren gelinder, deren Meynung dahin gieng, daß die Ehen 
von der zweiten Klaſſe, ſogar die mit der Stiefſchweſter, 
andern Voͤlkern, oder, wie ſie ſich ausdruͤcken, den 
Söhnen Noa erlaubt find, wovon ich im folgenden Ka 
pitel, $. 34 35. n. 6. die eigenen Worte des Raſchi 
und Abarbanel anführen werde. Einige wenige unferer 
Theologen find auch auf der gelindern Seite : z. Er. der 
fel. Baumgarten behauptet in feinen theologifchen, 
Bedenken mehrmals, daß diefe zweiten Eheverbote blos 
zur jüdifchen Polizei gehören: ja er meint fogar, daB 
fie im ısten Kapitel der AUpoftelgefchichte, Me „den 

tuͤ⸗ 
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Stücken erwähnt find; ‘deren ſich die erſten Chriften aus 
bloffer Gefälligkeit gegen die Juden eine Zeitlang enthal⸗ 
ten ſollten, und. er legt das Wort weis von ihnen 
aus. (") . | 


Soll ich meine eigene Meinung frey fagen, fo ift es 
mie gleichfalls nicht wahrfcheinfich, daß die zweiten Ehe: 
verbote von allgemeiner Verbindlichkeit find: und das 
aus folgenden Gründen: 


1) Die philofopbifhe Moral entdeft Feine nothwendige 
und zwingende Urfahe, warum alle Völker diefe 
Ehen verbieten müßten ; fie giebt fein Merkmal an, 
aus. dem die vor Mofis Geſez lebenden Kananiter hätz 
ten abnehinen Fönnen, daß diefe Ehen fündfich find; 
und ohne ein folches deutliches Merkmal können ja 
doch diefe Völker nicht ftraffällig feyn, wenn fie etz 
was geftatteten, deſſen Sündlichfeit aus der Vernunft 
nicht abzunehmen war. Wollte man fagen, fie hät 
ten aus Vorſichtigkeit auch diefe entferntern Ehen vers 
bieten follen; fo würde man mit eben fo viel Recht 
hinzuſetzen fönnen, daß fie die Vorfichtigkeit noch eis 
nen Schritt weiter zu treiben, und die Ehen der Ger 
ſchwiſterkinder zu verbieten, fehuldig gemefen find: 
waren fie aber dies nicht, fo ift auch ihre Verpflich⸗ 
tung zu jener Vorfichtigfeit unerweislich. 


Da num aber die allgemeine Gültigkeit der Mofais 
fhen Eheverordnungen blos auf das gegrünber ift, 
was Mofes von den Kananitern gefagt hat, und zum 
voraus fest, daß diefe Eheordnungen ſchon an und 
für ſich Gebote der Vernunft, oder philofophifchen 
Moral find: fo fcheint es kaum möglich zu feyn, zw 

| J erweiſen, 
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CH) Diefer Iezten Meinung trete ich nicht bey , ob ich fie gleich 
anfuhre. Was ich von der fchweren Stelle, Apoftelg. 
15, halte, habe ich im Anhange zu meiner Paraphrafis 
des Briefes an die Galater gemeldet, und. ich finde noch 

- Leine Urfache von meiner damaligen Erflarung abzugehen. 
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erweiſe, daß die Eheverbote der zweiten Klaſſe init 
allgemeine Verbindlichkeit haben. En 
3) Man kann doch wohl kaum anders denken ‚als, daß 
Mofes die kluge Vorfiht, von der ich im vorigen 
Paragraphen redete, bey feinen Chegefegen werde 
gebraucht, und einiges, fo etwan nach den Umftänden 
der Iſraeliten varbfam, obgleich nicht nothwendig 
war, angeordnet haben, Iſt aber das, fo fünnen 
nicht alle feine Ehegefeße allgemein feyn. Macht man 
fie aber alfe allgemein, fo muß, man ihm die kluge 
Vorſichtigkeit, mit welcher ein Gefezgeber noch gleich: 
fam einige Auffenwerfe bürgerlicher Gefege um die 
nothivendigen und ewigen- Naturgefeße ziebet, wenig: 
ftens hier ganz abfprechen. | 
3) Hierzu kommt noch, daß wir im Fünftigen fehen 
werden, wie einige Chegefege fih wirklich auf gemifle 
befondere Umftände der Morgenländer, z. Er. auf 
das Mecht, diefe und jene Bafen ohne Schleyer zu 
ſehen, oder auf die fewirats: Ehen, gründen. Wird 
man dies bey Gefegen erwarten koͤnnen, die alle Men: 
ſchen, und felbft Völker, welche vor ihrer Bekannt⸗ 
machung gelebt haben, verbinden follen? 


4) Sch werde im folgenden Kapitel zeigen, daß manche 
von den Ehen der zweiten Klaffe, ja felbft die mit der 
-, Stieffchwefter , vor Moſis Gefez unter den Patriar: 
chen und Sfraeliten erlaubt waren. _ Es ſcheint uns 
möglich zu ſeyn, daß die harten Ausdrücke Mofis, 
aus denen wir die allgemeine Verbindlichkeit feiner 
Ebegeſetze ſchlieſſen, mit auf diefe Ehen gehen. Gie 
waren in der Familie Abrahams gewöhnlich gewefen, 
ehe er den geringften Umgang mit Egyptern und Kas 
nanitern gehabt hatte; und er brachte aus feinem 
Vaterlande eine Frau mit, die feine Halbfchwefter 
war, Wie Fönnen fie alfo Unterfcheidungsmweife Sit⸗ 
ten der Egyptier und Kananiter heiffen ? Sitten der 
Heiden, oder aller übrigen Völker möchte man fie 
Ä Ze Ä nennen 
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nennen koͤnnen; allein fo redet Mofes nicht, ſondern 
er ſagt: Sitten. der. Egyptier und Rangani⸗ 
ter C*), und beſchreibt ſie noch dazu alſo, als. hätte 
der abgoͤttiſche Aberglaube dieſer Voͤlker fie erſt unter 
ihnen zur⸗Sitte gemacht. Muß demnach nicht; der 
Ausdruk, Sitten der Egyptier und Kaneniter; 
blos auf die allernaͤchſten Ehen gehen, Durch. wel⸗ 
che. eines von denen Voͤlkern, oder wohl beide, ‚fi 
von den Vorfahren. der. Iſcaeliten unterfchiedem has 
„ben? z. E, auf die Ehe mit der; Teiblichen Schwe⸗ 
ſter, mit Mutter und Tochter zugleich, eines. Soh⸗ 
nes mit ſeiner Stiefmutter, ja endlich mit der rech⸗ 
ten Mutter, und andere von eben der Art? wobey 
ich doch geſtehen muß, daß meinem Beduͤnken nach 
die zulezt genannte Ehe bios bey den Kananitern 
and nicht bey den Egyptiern im Schwange gegan⸗ 
gen ſeyn koͤnne: denn daß fie bey dieſen ehemals vor 
aAbſcheulich gehalten fen, erhellet aus dem uͤblen Ruf, 
in welchem das Flußpferd bey ihnen ſtand, das fie 
dem Typhon, ‚oder der boͤſen Gottheit, Heilig hiel⸗ 
ten, weil es ‚feinen Vater toͤdte, und alsdenn feine 
Mutter beſchlafe (**). | 
5) Moch fremder fcheint es mir zu feyn, daß Mo: 
ſes von einer. Che , die, unter den Iſraeliten ‚nicht et 
war heimlich „nicht. bisweilen, nicht. blos häufig, 
‚sondern öffentlich „ und als wenn fie völlig rechtmäßig 
waͤre, vollzogen war, der fich alfo das ganze Volk als Bol 
theilhaftig gemacht hatte, und zwar von feinen froͤmm⸗ 
.ften Vorfahren, und von Abraham an, behaupten 
follte, daß zur Strafe. derfelben ; die Kananiter aus 
ihrem Lande vertrieben würden. . Was. wäre es für 
ein vichterlichee Yusfpruch Gottes, ein Wolf zuvers 
treiben, und das andere an deſſen Stelle in fein.gand 
‚einzufegen, weil: das erfte Volk eben die u 
| — * gethan 
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gethan hat, die bey dem lezten gleichfalls in Schwan: 
ige giengen ? Ich weiß gar wohl,:daß die Iſraeliten 
Von den Übrigen im 18ten Kapitel benannten Suͤn⸗ 
Aden, nemlich Ehebruch, Abgoͤtterey, Knabenſchan⸗ 
ide ‚und Sodomiterey mit dem Vieh, eben fo 
wenig vollkommen rein: geweſen find, als andere 


« 
. 


— 


Voͤlker, ſonderlich in der Zeit, da die Abgoͤtterey 
ſich fo ſehr ausgebreitet hatte, und in dem Himmels: 


fteich‘, dee noch jezt die unnatäslichen Lafter aus; 


bruͤtet: allein‘ dieſe Sünden rourden heimlich began⸗ 
“gen, Und von dem Volk nicht’ gebilliget ; fie whren 
Sünden "einzelner, und, ich fürchte , vieler Iſraeli⸗ 


ten, aber doch: nicht des. Volks. Diefe brauchten 


nicht an dent: Volk Iſrael geſtraft zu werden; und 
Gott konnte auf das allergerechteſte ein anderes Volk, 


ſo ſie oͤffentlich begieng, billigte, und theils Gottes: 
dienſte daraus machte, durch die Iſraeliten zur Stra 


fe dieſer Sünden aus feinem Lande treiben. Allein 


wie, um ein Beyſpiel zu nennen, wegen der Ehe 


mit des Vaters Schwefter, die vielleicht unter den | 
.Iſcraeliten Sffentlih im Schwange gieng und gebilli: 


‚get ward (*), oder Doch beyweiten nicht fo habe 


War, als die Che Abrahams ‚mit: der Halbſchweſter, 


die er fuͤr recht hielt, Gott den Kananitern Hätte ihr 


Land nehmen, und es den Iſraeliten geben koͤnnen; 


e 
J 
* 


“1 


das fehe ih noch nicht ein, bin aber völlig bereit, 


mich von einem: jeden befehren zu laſſen, der mit 
= Piefen Zweifel geindlich hebt. Nur muß ich bitten, 
den Zweifel ja nicht mit einem andern zu verwechfeln, 


der hundertmal beantwortet iſt, memlih, daß 


' die Ehe rechtmäßig feyn muͤſſe, weil ein ſo frommer 


Mann, als Abraham, fievollzogen hat. Ich ſchlieſ⸗ 
ſe aus Abrahams und. ſeiner Nachkommen: Benfpiel 


— 


Ä } 


noch nicht, daß die Sache recht ſey, ſondern nur, 
daß Mofes nicht von ihr reden koͤnne, wenn er fagt, 
| — * daß 


Se 
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daß die Kananiter deshalb mit der ſchwereſten Lande. 
ftrafe heimgefucht, und von ihren Wohnungen aus: 
gefpieen find, Eur ER 
Man kann die. Folgerung noch weiter treiben 
. Der Beweis davon, daß die allzunahen Heyrathen 
allen Völkern unterfagt find, gründet ſich darauf, 
daß Mofes fie den Kananitern zur Sünde macht, und 
- Die Austreibung aus Paläftina für ihre Strafe ausgibt, 
Es muß daher die: Vermuthung entftehen „ als has 
be Mofes zweyerley Arten von Ehen verbieten wols 
len: einige, die ſchon vor feinem geſchriebenen Geſez 
Sünde gemwefen , und von der Gittenlehre unterfaget 
.- werden; und andere,. fo er blos: durch fein gefchrie- 
benes Geſez aus eben den Abfichten unterfage, qus 
denen das Sittengefez jene verbot: fo wie jeder Ger 
fejgeber das Recht hat, zu mehrerer Sicherheit die⸗ 
fe und. jene Grade der Heyrathen zu unterfagen,, die 
vorhin erlaubt waren. | me 
6) Mofes macht noch einigen andern Unterfchied 
zwifchen beiden Klaffen der verbotenen Ehen, Wen 
er Strafen beftimmer, ‚fo fezt er auf die Ehen von 
der erften Klaffe, oder auf die wahre und eigentliche 
Blutſchande, Lebensftrafe (3 B. Mof. 20, 11. 
12. 14. 17, ). Die von der zweiten Klaffe du 
det er hingegen, ‘wenn fie einmal vollzogen find, 
ohne fie zu trennen , und ift mit einer bürgerliche 
Strafe zufrieden (3 B. Mof. 20, 19. 20. 21.). 
Bon den Verboten der erften Klaffe fpricht er fein 
Volk in feinem Falle los: bey diefen aber finden wir 
Diſpenſationen des Cefezgebers, und zwar um einee 
nicht fo ſehr wichtigen Urfache willen, Ein bloßer 
Gedanke der Szfraeliten von der Ehre, der es als 
ſchmaͤblich anfahe, in den Gefchlechtstafeln wegen 
Mangels der Nachkommen ausgelöfchet zu werden, 
ein fogenanntes Point d’honneur des Volks, war 
Mofi genug, die Ehe mit des Bruders Wittwe niche 
nur zu erlauben, fondern auch bey Permeidung einer 
| | buͤrger⸗ 


144 Ob die SEheverbote Mofi 8. 


„„ bürgerlichen Strafe zu befehlen wenn ber. —— 
ohne Erben geſtorben war. 


Was dieſem entgegen geſezt werden ann; iſt das 
Wort, am allem diefen haben fü ch. die Völker 
verunreiniget, welches Mofes einige mal wieder— 
holet. Gehet dieſes nicht blos‘ auf alle Gattungen 
der im 1 ten Kapitel verbotenen Dinge, fondern auf alle 
einzelne Derbote (interdidta individua ) jeder 
Bettung‘, fo find meine bisherige Beweiſe entkraͤftet. 
Allein fie Pörtimeh mie fo ſtark vor, alle folle nicht 
auf alle einzelne verbotene Dinge, ſondern auf die 
Arten der unterfagten Dinge, nemlih Opfer der Kins 
der, Schande mit Vieh, Kuaben : Schande, Ehe: 
bruch und Bluffhande, geben, ’ 

Damit meine Meinung niemanden als ärgerlich und 
anftößig vorfommen möge, fo will ich nur zum. voraus 
fagen , daß wenn auch den Söhnen Noa, wie Die 
Süden fi ſich ausdrücen, oder den Völkern, die das 
Mofaifche Gefez nicht hatten, die Halbſchweſtern zur 
Ehe erlaubt gewefen wären, foldes doch auf.-unfere 
Mepubfifen nimmer gedeutet werden koͤnnte: wovon man 
unten die Urſache gleichfalls finden wird. 


Ob ich gleich um der bisherigen Gruͤnde willen die 
Gebote der zweiten Klaſſe nicht fuͤr allgemein verbindlich 
— — fo will ich doch, theils weil ich nicht alle meine 

efer davon überzeugen möchte , theils weil die Sache 
zweifelhaft ift, und ein gewiſſenhafter Verehrer der 
Gebote Gottes gern das ficherfte wird wählen wollen, 
in den folgenden Kapiteln meiner Schrift ſo reden, als 
wenn alle Eheverbote Mofis ‚ung verpflichteten, und 
ihren wahren Sinn unterfuchen , ‚fonderlich aber zu ſei⸗ 

er Zeit die Frage, ob Mofes blos verbietet, was er. 
ausdruͤklich nennet, oder, ob ſein Geſez durch Fol⸗ 

erungen zu erweitern ſey? ausmachen. Dieſe beiden 
Sn ei der 31. und 32fte, haben in das fol 
ai feinen Einfluß; und babe ih in denfelben geirret, 


ſo 


az 
2, 
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fo wird das, was ich im Ffünftigen fchreibe, meinen 
Leſern dadurch nicht unbrauchbar. Wollen fie, fo Fön: 
nen fie diefe zwen Paragraphen überfchlagen, und mit 
Borausfeßung defien, daß alle Ehegeſetze Mofis uns 
verpflichten, aus dem fiebenten Kapitel ſehen, was Mofes 
wirklich geboten, und was unfere Schriftausleger in 
guter Meinung , aber doch aus Irrthum, zu feinen Ges 
boten hinzugefezt haben, 
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Das vierte Hauptſtuͤk, 


von dem Herkommen vor der Zeit Moſis in 
Abſicht auf die nahen Heyrathen. 


wi 





$. 33» 


Vor Mofis Zeit war fchon ein Herfommen, fo 
die allzu nahen Ehen verdammete, 


Nor fchon vor der Zeit Mofis unter feinen Vorfahren 
die Heyrarhen in die allernächfte Freundfchaft nicht 
üblich, fondern durch ein Herkommen unterfagt geweſen find, 
ift gewiß. Mofes befchreibt die — ſeine na⸗ 
hen Verwandten zu heyrathen, als eine beſondere Suͤnde 
der Egyptier und Kananiter, um deren willen auch das 
leztere von beiden Voͤlkern aus ſeinem Lande getrieben 
werde, 3 B. Moſ. 18, 3. 25. folglich muß bey einigen 
andern Voͤlkern, oder doch zum wenigſten bey den Iſrae⸗ 
liten, dieſe boͤſe Gewohnheit nicht oͤffentlich im Schwan⸗ 
ge gegangen und gebilliget ſeyn. Er erzaͤhlet uns, wenn 
Abraham und Iſaak es unglaublich machen wollten, daß 
Sara oder Rebekka ihre Frau fen, fo hätten fie dieſelben 
Ehegeſ. Moſis. K fuͤr 
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für ihre Schweftern ausgegeben (*), und als Abimelech 
der Philifter König den Abraham deshalb zur Rede ge: 
ftellet, fo babe er geantwortet: fie ift auch wahrhaf⸗ 
tig meine Schweiter, eine Tochter meines Das 
ters, aber nur nicht die Tochter meiner Mutter, 
und fie ift meine Stau geworden (**). Es ift 
offenbar, daß er durch den Zuſaz, «aber nur nicht 
die Tochter meiner Mutter, feine Verwandtſchaft 
mit ihr verringern will, um es dem Könige begreiflicher 
zu machen, wie er fie habe heyrarhen können, und daß 
diefe Worte befagen, er würde fie nicht geheyrathet ha⸗ 
ben, wenn fie die Tochter feiner Mutter, oder feine leib⸗ 
liche Schwefter gewefen wäre. Es gab alfe zur Zeit 
Abrahams zum wenigften in feiner Familie und in feis 
nem Volk verbotene Grade: ja man fönnte faft auf die 
Gedanken fommen, wenn man die vorhin angeführten 
Erzählungen 1B. Mof, 12. 20. und 26. liefet, daß 
damals noch in Egypten und Kanaan die Heyrath mit 
leiblichen Schweftern etwas ungewöhnliches oder uns 
erhörtes gewefen ſeyn müffe CHF), So viel iftgewiß, 
daß zu Abrahams Zeit die Kananiter noch beyweitem 
nicht fo verderbt waren, als da Mofes lebte. Gott bes 
jeuget 








60 ı3.Mol. ı2, 12—14. 20, 2. 26, 7%. 

Gen ı 9. Mof. 20, 12, — 33 

++) Die Juden aͤuſſern zum Theil einen aͤhnlichen Gedan⸗ 
ten bey einer andern Stelle, den ich aber, weil er von ih— 
nen jehr fchlecht erwiefen iſt, nicht zu Befräftigung meis 
nes Satzes, fondern blos ald ein Benfpiel ihrer Gedens 
fungsart anfuͤhre. Wenn fich nemlich die Ehegefege mit 
diefen Worten anfangen: nach der Weife Egyptenlan⸗ 
des, darinn ihr gewohnt habt, follt ihr nicht thun: 
und nach der Weile des Sandes Kanaan, dahin 
ich euch bringe, follt ihr nicht thun: jo behauptet das 
Buch Siphra, es folge aus dDiefen Worten, daß eben 
das Gefchlecht der Egyptier und Kananiter, unter dem 
die damaligen Ffraeliten gewohnt haben, und zu dem fie 
eingehen follen, das allerfündigfte gewefen feyn muͤſſe. 
Siehe die Deffauifche Ausgabe ©. 193. A, oben. Der 
Beweis ift ſchlecht, und an hiftorifchen Nachrichten aus 
einer fo alten Zeit mangelt es den Juden gänzlich, 
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zeuget dieſes 1B. Moſ. ı5, 16. ſelbſt. Wie wir 
denn auch aus dem Ausdruk der in Sodom erzogenen 
Toͤchter Lots, es iſt niemand, der uns nach der 
Weiſe des ganzen Landes beywohne. ı B. Moſ. 
19, 31. 32. ſehen, daß der Beyſchlaf bey ihrem Vater, 
den ſie vorhatten, damals noch wider die Weiſe des 
ganzen Landes war, wovon ich unten im gyften H. aus: 
führlicher zu reden Gelegenheit haben werde. Ich ver: 
muthe dabey, daß Mofes die ganze Etzäßlung von ber _ 
Schandthat der Töchter Lots, K. 19, 30—38. und 
von dem Vorgeben Abrabams, als fey Sara feine 
Schwefter, K. 20, 1—17,. mit einer Abficht auf feine 
Ehegefege eingerücker babe, um fetn Wolf zu unterrich: 
ten, daß die ſchaͤndlichen Ehen , die zu ihrer Zeit unter 
den Egyptiern und Kananitern im Schwange giengen, 
Fein altes und gleichfam ewiges Völkerrecht gewefen find, 
fondern daß in Kanaan, ja felbft zu Sodom, ehemals 
dergleichen Heyrathen was fremdes und unglaubliches 
waren, MWenigftens pflege er fonft in Auswahl der Ges 
Schächte, die er erzählt, ſehr oft eine Abſicht auf feine 
Geſetze zu haben: und die Verbindung diefer beiden Erz 
zählungen ift auch wohl nicht in der Zeitordnung, fons 
dern in der Aehnlichkeit der Materie zu ſuchen. Denn 
die Sara kann fchwerlich nach der Zerftörung Sodoms, 
Das ift in ihrem gyften Jahr, und da fie mit dem Iſaak 
ſchwanger gieng, fo ſchoͤn gemefen fen, daß fie jeder 
manns Begierde reißete, und noch dazu von dem Kös 
nige der Philifter für eine unverheyrathete gehalten ward: 
fondern die Sache ſcheint früher gefchehen zu feyn, und 
nur bey einer andern Gelegenheit erzählt zu werden, 
Wer aber ein folcher Fremdling unter den Geſchichtſchrei⸗ 
bern ift, daß er dergleichen hyfterofin für einen Fehler 
anfiehet, mit dem kann ich mich Hier nicht aufhalten, 
fondern erſuche ihn allenfalls meine Meinung von dee 
hyfterofi aus dem ııten Faſcicul der Relationum de 
libris novis &, 189. 190, zu erfehen, Wenn man 
überdem bey Völkern, bie mit ben Hebrdern weder Ver⸗ 
| RA wand— 
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wandtſchaft noch Umgang hatten, und die Geſetze Mofis 
fehwerlich Fönnen geplündert ‚haben, verbotene Grade 
findet , fo kann man nicht wohl unterlaffen, den Grund 
diefer Webereinftimmung in einer Quelle , die Alter ift als 
Mofes ,. zu fuchen, und zuglauben, daß das fchon vor 
Moſe ein Herkommen gewefen fey, fo er in ein gefchrier 
benes Recht verwandelte. Es ſchikt fich dieſer Gedanfe 
zu der übrigen Art der Gefege Mofis, der ungemein oft 
‚ein ehemaliges Gewohnheitsrecht beftätiget, oder aus 
dem verfchiedenen Herkommen eins ausfucher, fo daß man 
faft fagen Fünnte, der gröffere Theil der bürgerlichen 
Geſetze Mofis ſey ſchon vor ihm üblich geweſen. 


F. 34. 


Nach dem Serkommen ward zwiſchen vollbuͤr⸗ 
tigen Geſchwiſtern undſSalbgeſchwiſtern ein 
gar großer Unterſchied gemacht. 


Es iſt etwas merkwuͤrdiges bey dieſem Herkommen, 
und giebt zu einigen Folgerungen Anlaß, daß nach dem⸗ 
ſelben ein gar großer Unterſchied zwiſchen einer vollbuͤr⸗ 
tigen Schweſter und Stiefſchweſter gemacht wird. Denn 
Abraham, welcher ſich nicht ſcheuete, die Tochter ſeines 
Vaters zu heyrathen, bezeuget 1B. Moſ. 20, 12. 
deutlich genug, daß er ſie nicht genommen haben wuͤrde, 
wenn ſie zugleich die Tochter ſeiner Mutter geweſen 
wäre. Will man aber auch, Schweſter, bier für 
Baſe nehmen, wie e8. einigen beliebt, fo bleibt doch fo 
viel gewiß, daß Abraham eben: diefelde Bafe nicht ger 
heyrathet haben würde, wenn nicht die Großmutter ver: 
ſchieden geweſen wäre, die er doch nahm, da-fie ihm 
blos von der großväterlichen Seite verwandt war. Der 
Grund diefes Herkommens ift: begreiflich, wenn. man die 
Lebensart der. Hebräer anſiehet. Die Frauen der begü: 
terten herumziehenden Hirten wohneten in ihrem befondern 
Gezelt (*), und in den Häufern hatten gleichfalls die 

J — —— — Frauen 
918. Mof, 18, 10, 24,67, 31, 33. 
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Frauen ihre abgefonderte Wohnung C*): wenn nunein 
Mann mehr als eine Frau hatte, fo waren in der Kind: 
heit die Kinder jedweder Frauen bey ihr im Gezelt, oder 
in ihrer abgefonderten Wohnung, Hier wurden die 
Söhne erzogen, bis fie zur Arbeit, und etwan das Vieh 
zu hüten gebraucht werden fonnten, wiewohl fie auch 
zum Theil noch länger dafelbft geblieben zu ſeyn ſchei⸗ 
nen (**): und diefes war der Aufenthalt der Töchter bis 
aufihre Verbegrathung , zu dem doch noch die Söhne 
derfelbigert Mutter ftets einen freyeren Zutritt behielten. 
Wenn daher im Hohenliede ein Frauenzinmer befchrie: 
ben wird, das feinem Liebhaber mehrere Freyheiten, 
und einen geheimern Umgang geftatten will, fo bringet 
ihn die Frauensperfon in ihrer Mutter Haus, und 
in ihrer Wiutter abgefonderte Wohnung (***). 
Ben den Umftänden mußte nun nothwendig der Umgang 
zoifchen Teiblichen Geſchwiſtern viel genauer feyn, als 
wifchen Söhnen der einen, und Töchtern der andern 
* wenn ſie gleich Kinder Kines Vaters waren: 
und wir werden nicht noͤthig haben, mir einigen Juden (*) 
die Urfache der nähern Berwandefchaft von Mutterfeite 
anzugeben: daß bey den übrigen YrachEommen 
Noah man nur die Miutter, nicht aber de 

Vater mit Zuverficht habe nennen Fönnen. 9 

ziehe hieraus fogleich die Folge, daß das Herfommen 
vor Mofis Zeit den mehreren und genaueren Umgang 

K 3 zum 


— — — 














— 


&H 1B.Mof. 24, 28. Eiche auch meines Vaters zweite 
Differtation de oeconomia patriarchali $, 16. wo ſich 
noch mehr von diefer Materie findet. 

(*) 1 B.Mof. 24, 28.29. — — 

Cr) Hohelied 3, 4. unter dem Worte Yr wollte ich nicht 
gern die Kammer der Mutter verfichen,, fondernlicber 
diejenige Retirade der Frauensperfonen , Die bey Den Grie: 
chen gynaeconitis hieß; wie denn auch daſſelbe Wort 
bey den Arabern eigentlich von den abgefonderten Woh⸗ 

. mungen der Frauensperfonen in den Gezelten gebraucht, 
und daher eine tugendhafte Jungfer, Dice fich nicht aus 
diefer Freyſtadt waget, Machdura genannt wird, 

(*) Rafchi bey der angeführten Stelle Moſis. 
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ſchaft machte, 


§. 35. 


Das Serkommen war nicht fo ſtrenge als Mo⸗ 
fis Geſez, fondern erlaubte die Heyrat 
mit der Halbfehweiter. Die Stellen ı 3. 
Moſ. 12, 29. 20, 12. werden erfläret. 


Ich will noch nicht beftimmen, ob das, was. wie 
im vorigen $, von dem Herfommen vor Mofis Zeit ger 
habt haben, auch auf Mofis Gefege zu deuten, oder für 
einen Unterfchied des Herfommens und des J—— 
Geſetzes zu halten ſey? dieſe Frage mag bis auf den 
sogten Abſchnitt ausgeſezt bleiben. Das aber iſt ohne 
Zweifel ein Unterſchied des alten Herkommens vom ge: 
ſchriebenen Recht Moſis, daß jenes die Halbſchweſier 
erlaubte, und blos die vollbuͤrtige Schweſter verbot, da 
hingegen Moſes einen Schritt weiter gieng, und 3 B. 
Moſ. 18, 10. 11. auch die Halbſchweſter, ſie mochte 
des Vaters oder der Mutter Tochter ſeyn, unterſagte. 
Es kommt abermals auf die wichtige Stelle an, in wel 
her Abraham, der davon Rechenfchaft geben will, wie 
er die Sara, feine Schwefter, habe heyrathen fönnen, 
fpricht : fie ift eine Tochter meines Vaters, aber 


nicht die Tochter meiner Mutter CH. = babe 
on 


—— — 


) Ich fee bey demjenigen, was ich von dieſer Stelle 
ſchreibe, zum voraus, daß Abraham die Wahrheit rede, 
und nicht, um aus einer Luͤge heraus zu kommen, eine 
andere Luͤge erſinne, wie einige Juden erdichtet haben. 
Ich will einen, ihrer geſchikteſten und ſcharfſinnigſten Aus; 
feger hier anführen, um auch bey denen , welche Die Yus 
den nicht kennen, dag zu befräftigen, was ich im erſten 
Hauptſtuͤk von ihren Schrifterflarungen geurtheilet habe. 
Abenesra fchreibt bey diefer Stelle: einige ragen, 
Gott werde unter dem Dater Abrahams verftanden, 
(d. i. Abraham gebe fie Durch eine neue a a 

ur 
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ſchon oben erinnert, und es iſt einem jeden bekannt, der 
etwas hebraͤiſch verſtehet, daß die Verwandtſchaftsna⸗ 
men, Vater, Mutter, Sohn, Tochter, Schweſter, 
Bruder bey ihnen weitlaͤufiger genommen werden, als 
bey uns, und ſehr oft ſo viel ſind, als, Großvater, 
Großmutter, Vorfahren, Enkel, Enkelin, Nachkom⸗ 
men, Anverwandte. Es wird alſo die Rede Abrahams 
einen dreyfachen Sinn haben koͤnnen: nach dem einen, 
der die Worte in der engſten Bedeutung nimmt, wird 
Sara die Schweſter Abrahams von Vaterſeite, aber 
nicht feine leibliche Schwefter gewefen feyn. Mach der 
zweyten wuͤrde fie feines Bruders Tochter, oder feines 
Vaters Enkelin, allein wiederum von einer andern Mut⸗ 
tee ſeyn: nach der dritten würden fie beyde Bruͤderkin⸗ 
der ſeyn, doch fo, daß ihre Eitern nur Stiefbrüder ges 
wefen wären. 

Die legte von diefen drey möglichen Erklärungen, 
nach welcher das alte — einen halben Grad 


4 mehr 











fuͤr eine Tochter ſeines Vaters aus, wolle aber damit nur 
ſagen, fie ſey eine Tochter Gottes, oder von Gott geſchaf⸗ 
fen, und deswegen feine Schwefter ): allein meiner 
Meinung nad) fucht Abraham nur aus Angſt desAbis 
melechs durch Worte los zu werden (er bigehet eine 
Nothlüge ): und beydem Ders, darinn Jakob fpricht, 
ich bin sEfau , dein Erſtgeborner, willidy mehr aͤhn⸗ 
liche Beyfviele anführen. Man lefe die ganze Erzaͤ 
lung, fo wird man bald fehen, daß Abraham nunmehr 
ſicher genug war, und es keiner neuen Nothlüge bedurfte : 
es würde aber auch eine fehr verdorbene Gemüthsart an⸗ 
zeigen, wenn ee, da er eben auf einer Unmwahrheit ertap⸗ 
pet war, verfichern wollte, nunmehr rede er die Wahr⸗ 
beit, das vorige fey blos eine Zweydeutigkeit geweſen; 
und alddann von neuem anfienge, nur deſto umflandlis 
cher zu lügen. Jedoch wenn, ich. auch diefe judifchen Grils 
len eingeftehen wollte , fo müßte doch die Ehe, die Abras 
ham vollzogen zu haben vorgiebt, unter feinem Bolte ſe 
gewöhnlich gewefen feyn , daß Abimelcch es ihm leichter 
glauben Konnte: denn wo das nicht geweſen wäre, fo hatte 
er nur fchlechthin darauf befichen dürfen, er habe feine 
Schwefter geheyrathet. 
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mehr verboten haben würde, als Mofes, fällt ſchlechter⸗ 
dings weg: denn wir wiffen aus der Gefchichte der Pa⸗ 
triacchen, daß fie es nicht nur für erlaube, fondern für 
fehr Tobenswürdig gehalten, und ihre Söhne dazu als 
zu einem recht guten Werfe ermahnet haben, nahe Ver: 
mwandtinnen, ja wohl Murterbruderstöchter zu heyra⸗ 
then (*). Sollten bey den Gefinnungen, und bey dem 
Triebe in die nahe Freundfchaft zu beyratben, ihre vers 
botenen Grade wohl weiter gegangen feyn, als Mofis 
feine? und follten fie wohl die Ehe mit des Vatersbrus 
derstochter verboten geachtet haben, fo bald die Väter 
leibliche Brüder waren? Es ift fogar ein Benfpiel einer 
von den Eltern befohlnen und verlangten Heyrath zwis 
fhen Gefhwifterfindern vorhanden, da die Mutter und 
der DBater des Ehepaars leibliche Geſchwiſter waren. 
Denn kaban fcheint nach allen Umftänden, die wir im 
24ſten Kapitel des ı Bd. Mof. Iefen, der leibliche Bru— 
der der Rebekka gewefen zu ſeyn C**), und von deflen 
Töchtern foll fih doch Jakob, faft bey Verluſt des vaͤ⸗ 
terlichen Segeng , eine Frau ausfuchen. 

Der zweiten Erklärung, daß Sara die Tochter des 
Stiefbruders Abrahams gemefen fen (***) treten die 
Juden 


(*) ı B.Mof. 24. 28, 2.9. Ä 

(**) So bald Rebekka nicht in ihres Vaters, fondern in 
ihrer Mutter Haufe, die Nachricht gebracht hatte, was 
ihr bey dem Brunnen begegnet fey, fo lauft Laban dem 
Knecht Abrahams entgegen, 1 Bd. Mof. 24, 28.29. Er 
iſt nicht nur bey Bewirtung des Knechts ungemein geſchaͤf⸗ 
tig , jondern er giebt auch zu der Heyrath den Konfeng , 
und wird darinn feinem Vater Bethuel noch vorgefezt, 
V. zo. welches in den Familien, darinn die Vielweiberey 
herrſchete, Das Vorrecht der leiblichen Brüder, geweſen zu 
feyn fcheinet, weil man von ihnen am zuverläkigiten hof⸗ 
fen konnte, daß fie blos das befte der Schweiter bedens 
ten wurden, zu deren Schaden der Vater leicht durch eine 
feiner ubrigen Frauen hätte eingenommen werden koͤnnen. 
Man leſe dabey ı B. Mof. 34, 13. nach, 

C**) Der ältefte Schriftſteller, der dies jagt, und den ich 
zu hoch ſchaͤtze, ihn mit den Rabbinen zufammen zu ae 

- i 
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Juden (*) gemeiniglich bey, und geben in diefer Ab: 
ficht vor, die Zisfa, welhe ı B, Mof. 11, 29, als 
| K5 eine 











iſt Joſephus. Er ſchreibt Alterth. B. J. Kap. XII. q. 1. 
Abraham ſagte: — — ſie ſey ſeines Bruders Toch⸗ 


ter. (dp auruv dıvas weil“, 


(H) Rafchi fehreibt bey diefer Stelle: follteft du aber fa- 
gen: ift fie denn nicht die Tochter feines Bruders 
gewefen; fiche fo find Enkel eben fo vielals Söhne, 
und ſo war ſte ja des Terachs Tochter. Auf gleiche 
Art jagt auch Abraham zu Lot: wir find Bruder. 
Abarbanel druft fich ſchon zweifelhafter aus: denn nach⸗ 
dem er gefagt, den Söhnen des Noa jenen auch ihre 

Halbſchweſtern erlaubt gewefen , ſezt er hinzu: follte 
aber auch Sara nicht feine Schweſter, fondern feis 
nes Bruders Tochter feyn, fo hat er dennoch nicht 
Arsen, Denn es war ihre Weile, des Bruders 

ohn auch Bruder zu nennen, fo wie Abraham 
den Lot feinen Bruder uennet, der Doch feines Bru⸗ 
ders Sohn war: auf die Art nannte er auch die 
Sara feine Schwefter, weilfie feines Bruders Tod) 
ter war. Doch dem fey, wie ihm wolle, fo hatte 
er die Abficht , den Abimelech durch Worte zu bes 
fanftigen;_ wie der Rabbi Abenesra ſchon angener: 
tet hat. ch will noch die Worte eines Kirchenvaters 
hinzufegen , der, weil er ‚cin geborner Syrer war, zum 
wenigften eben fo anfuhrenswürdig ift, als irgend ein 
—— wiewohl es hier nicht auf Meinungen und Anſe— 
en, ſondern auf Gruͤnde ankommt. Ich meine den 
Syrer Ephraͤm: dieſer ſchreibt S. 74. 75. des erſten 
Theils ſeiner zu Rom gedrukten ſyriſchen Werke: ſie 
war, aber feine Schweſter von Vaters-Seite, weil 
fe die Tochter feines Bruders war, Zingegen war 
ie es nicht von Wiutter : Seite, weil des Ubrahams 
Schweſter nicht an Haran, den Sohn Teradıs ı 
verheyrathet war, der vielmehr eine andere Auss 
wärtige zur Frau genommen hatte. Diefe Erklarun 
ift noch etwas jchlechter als der Juden ihre: denn na 
Ephraͤms Meinung fol die Mutter Abrahams fo viel 
feyn , als feine Schwefter , folglich der Vater fo viel 
als fein Bruder; welches beides eine unerbörte Art zu 
reden iſt: Dahingegen nach der Auslegung der Fuden, Has 
ran, der vermeinte Vater der Sara, Abrahams Halds 
bruder geweſen iſt. | a 


— 
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eine Tochter Harans befchrieben wird, fen die Sara (*), 
Denn würde die Verwandtſchaft Abrabams mit feiner 
Frau alfo zu fegen feyn de 








rach 
— — ⸗—— — 
Satan 
Sara oder D Abraham 


Jiska 
Der eine Gedanke der Juden iſt zwar hoͤchſt unwahr⸗ 
ſcheinlich, daß nemlich Sara auch Jiska geheiſſen habe. 
enn 
— — 
H Raſchi bey 1B. Moſ. 11, 29. Jiska: das iſt, Sara; 
Ze Da om heiligen eilt bededet (d. T. eine 


Prophetin) war, und weil alle ihre Schönheit anſa⸗ 
hen; oder in der ung de SL der — ſo wie 
a 








nee rm — 


Sara die Bedeutung des Surftenftandes hat. Die 
Meinung diefer verworrenen Worte ift: Raſchi will eine 
Abſtammung ded Namens Yiska angeben, die entweder 
fich zu den Eigenfchaften der Sara fchikte, (gleich als 
wenn die Namen einer Frauensperfon auch ihre Eigens 
fchaften auszudrücken pflegten), oder nach welcher Jiska 
eben fo viel bedeute ald Sara. Da ift ev num fo reich, 
daß er flatt einer Abſtammung deren drey erdichtet. Ents 
weder, will er, Jiska komme von Such, bededen, 
ber, weil fie eine Prophetin war, denn bey den Chaldaͤern, 
Syrern und Arabern wird bededen für bewohnen ge⸗ 
braucht, umd dieſes bedeutet infonderheit die sEinmoh» 
nung des heiligen Beiftes. Siehe die haldaifche Les 
berfegung ı Chron. 2, 55. Wenn man diefe Abflammung 
nicht annehmen will, fo foll e8 von fachah, anfeben, 
herfommen, weil die Schönheit der Sara aller Augen 
an fich gezogen habe. Findel auch das nicht flatt, fo iſt 
er mit der_ dritten Abflammung fertig , nach welcher von 
Nafach , falben, Jiska eine Befalbte, eben fo viel ſeyn 
fol ald Sara, eine Surftin. Die erfte Abſtammung 
ehet nach der Grammatik gar nicht an, wenn man. den 

unkten im Hebräifchen folget, ch führe, dergleichen 

üdifche Grillen; die ich gar nicht hoch fchäze, haupt⸗ 
achlid) deswegen an, damit jolche Lefer, Die mit den 
jüdischen Schriften nicht umgegangen find , mir es deſto⸗ 
weniger verdenten mögen, wenn ich das Anfehen der Ju⸗ 
den in den Ehefragen gar nicht für einen Beweis, * 

nu 
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Denn nicht zu gedenken, daß er ohne alfen Beweis ans 
genommen wird, fo ift es nicht waßrfcheinlich, daß 
Mofes in SEinem Vers einerley Perfon mit verfchiede: 
nen Namen benennen werde, ohne mit einem Worte 
anzuzeigen, daß beide Namen einer und eben derfelben 
Perfon eigen find. Mair überlefe die Worte: Der 
Name der Srau des Abrahams war Saw : 
und der Name der Srau des Nachors war 
Milka, eine Tochter Harans, des Vaters der 
Milka ımd der Jiska: und fage mir denn, ob man 
bey irgend einem vernünftigen Schriftftellee Sara und 
Jiska für einerlen Perfonen würde halten fönnen ? Doch 
wenn auch diefes ein offenbarer Fehler ift, fo bliebe es 
dem obngeachtet noch möglich, daß Sara eine Bruders; 
tochter Abrahams gewefen wäre, ob fie gleich nicht Jiska 
war: und eine Bruderstochter onnte ohne allen Zweifel 
im Hebräifchen feine Schwefter heiffen. 


Was diefe . Erklärung am meiften wahrfcheinlich 
macht, ift, daß wir in der Familie Abrahams noch eine 
Heyrarh von eben der Art finden; denn fein Bruder, 
Nachor, bat, laut der angeführten Worte, feines Bru⸗ 
ders, Harans, Tochter, die Milfa, geheyrathet. Es 
würde daher gar nicht befremdlich feyn Fönnen, wenn eben 
der Haran feine andere Tochter gleichfalls an feinen Brus 
der, den Abraham, verbenrathet, und die Gefchlechtss 
tafel diefer Familie alfo geftanden hätte: 


Terach 








nur von der unterſten Gattung gelten laſſen will. its 
deffen hat der von mir vorhin angeführte Ephräm ©.59. 
eben diefe Meinung. Er fehreibt : Haran zeugete Lot; 
Nilca, und Jisca, welches die Sara iſt, die wegen 
ihrer Schönheit Jiska zubenahmetift, Beide Toͤch⸗ 
ter heyratheten nachher ihres Daters Bruder. 
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Terach 


Anne 





| ee FT 


Seren 


Abraham —/ Sera Milka NA Yiachor 

Wäre diefes num richtig, ſo wuͤrde es freilich einen fehr 
großen Einfluß in Erklärung der Ehegefege haben, ob: 
gleich von einer ganz andern Art, als man gemeiniglich 
denft. Denn da die gelindere Parthey alle die Chen 
erlaubt hält, die Mofes nicht ausdrüffich unter den 
verbotenen nambaft gemacht bat, infonderheit aber die 
Ehe mit des Bruders Tochter, als deren Mofes im 
ı$8ten und 2oſten Kapitel feines dritten Buchs nie ges 
denket: fo pflegt fie fich gemeiniglich auf das Beyſpiel 
Abrahams zu beziehen, der feines Bruders Tochter ge: 
beyrathet habe. In der That aber würde nichts ſtaͤrker 
wider fie ftreiten, als eben diefe Heyrath, wenn fie er: 
wiefen werden fönnte. Denn wenn Abrahams Worte 
fo viel fagen follten, als: Sara ift zwar meines 
Bruders Tochter; ich babe mir aber Fein Be 
denken gemacht, fie zu heyrathen, weil er 
nicht mein leiblicher, fondern nur mein Halb- 
bruder war: fo würde offenbar folgen, daß er fie nicht 
hätte heyrathen Fönnen, falls fie feines leiblichen “Bru; 
ders Tochter gewefen wäre: und wenn man das von 
Mofe felbft aufgezeichnete Herfommen anwenden fol, 
fein gefchriebenes Geſez in zweifelhaften und unentfchies 
denen Fällen zu erklären, fo würde nichts deutlicher ſeyn, 
als daß in feinen Gefegen nicht Perfonen, fondern Grade 
verboten feyn müßten. Iſt der Beweis nicht klar? 
Moſes verbietet in den Ehegeſetzen nirgends, 
95 Bruders Tochter zu heyrathen: und doch 
fest er in feiner Gefchichte zum voraus, daß 
diefe Seyrath unerlaubt fey, wenn der ze 

anders 
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enders ein leiblicher Bruder ift. Solglich ift 
zu alauben, daß diefe Ehe auch nach) feinem 
Gefez nicht erlaubt, und durch den Vers vers 
boten fey, der die eben fo nahe Ehe mit des 
Vaters Schwefter unterfaget? 

Es fann diefes ein ausnepmendes Benfpiel abgeben, 
wie man bisweilen aus Eifer einen Saz zu verteidigen 
gerade bas behauptet, was wider ihn flreitet: denn man 
fiebet fich bey dem Eifer gleichfam nicht genug um, oder 
man ift nicht ruhig und unpartheyifch, ich möchte faft 
fagen, nicht unentfchloffen genug , : als daß man recht 
von. vornen unterfüchen follte, ob das, was unfere Bor: 
gänger für den Saz gefagt haben, hiftorifch wahr ſey, 
und in was für einer Verhältniß es gegen den Saz ſtehe. 


Doc die gelindere Parthey darf fich diefesinal gar 
nicht gefangen geben. Es ift im geringften nicht wahr: 
fcheinlich‘, daß Abraham von feines Bruders Tochter 
rede, fondern wir werden am Ende glauben müffen, daß 
er feines Vaters wirkliche Tochter geheyrathet habe: daß 
alſo das Herkommen, dem er folgte, weit gelinder ge: 
weſen ift, als das gefchriebene Geſez Mofis. 


+ Die Gründe, welche mich bewegen alfo zu denfen, 
find folgende: | | 

1) Als Abraham ben feiner erften Ankunft in das 

Land der Philifter vorgab, Sara fen feine Schwer 

ftee (mınz), fo wollte er ohne Zweifel, die Ppili- 

fter follten dies wieldeutige Wort von einer Schwe⸗ 

ſter verfiehen, und das thaten fie auch, und glaub: 

ten daher, fie koͤnne nicht feine Frau feyn, Nun⸗ 

mehr da das Gegentheil hievon entdeft war, ſucht 

er fich aus dem Verdacht zu feßen, als habe er eine 

Unwahrheit geredet, und fagt zu dem Ende, es fey 

das, was er vorhin vorgegeben habe, in gewiſſem 

Verſtande wahr, ftreite aber nicht damit, daß er 

der Gemahl der Sara fey: das ift, er entdeft die 

Zweydeutigkeit des von ihm gebrauchten — 
tte 
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Hätte nun diefe Zweydeutigkeit darinn beftanden, daß 
yırız bier nicht follte Schweſter, fondern Ders 
wandtin, oder, Bruders: Tochter heiffen: ſo 
ift ja offenbar, daß er hätte fagen müffen, fie ift auch 
wirklich meine Inx (Schwefter) aber nicht die 
Tochter meiner $Eltern, fondern meines Salb⸗ 
bruders Tochter. Sch will es zum Ueberfluß Her 
braͤiſch ausdrucken, wie er hätte fagen müffen, und 
es feiner Rede fo ähnlich machen, als möglich ift, 
damit, wer Sebräifch verſtehet, fogleich den Unter: 
ſchied fehe: X Har ja tms na nnK mOX Da 
IHR OR [I 86 IX; allein ſo ſagt er nicht, fondern: 
% ift auch wirklich meine Schweiter, die 
orhter meines Vaters, aber nur nicht die 
Tochter meiner Mutter. Iſt nun nicht offenbar, 
daß die Zweydeutigkeit des Worts, welche Abraham 
zu ſeiner eigenen Entſchuldigung, und um nicht ein 
Luͤgner zu beiffen, entdecken will, nicht darinn zu ſu⸗ 
chen fen, daß auch die Bruders: Töchter Schwer 
ſtern heiſſen koͤnnten, fondern darinn, daß diefer 

Mame den leiblichen Schweſtern und den Halbſchwe⸗ 
ftern gemein war? 

2) Diefer Beweis wird noch ftärfer, wenn wir bebens 
fen, daß das Wort, Tochter, welches freilich Biss 
weilen auch eine Enkelin bedeuten kann, bier im eis 
gentlichen Verſtande genommen werden müffe, weil 
Abraham die vorige Zwendeutigfeit erklären ‚und eis 
nen Grad der Berwandtfchaft beftimmen will, Wenn 
zweydeutige oder vieldentige- Wörter in einer gewiſſen 
Art von Sachen eine eigentliche und beftimmte Be⸗ 
deutung haben, fo muß ich fie inder Bedeutung neh⸗ 
men, fo oft von der Art Sachen die Rede ift: ba 

nun na (Tochter) ohne allen Zweifel nach feiner 
eigentlichen Bedeutung bey den Hebräern eine unmits 

. relbare Tochter ift, fo ift es bier, da die Verwandt⸗ 
ſchaft beftimmet, und eine Zwendeutigfeit gehoben 
werden foll, im derfelben zu nehmen, Ich 


vom Geſez Moſis. R. 4. F. z3. 19 


Ich will es mit einem Beyſpiel erlaͤutern. Bru⸗ 
der, Schweſter, Sohn, Tochter hat bey uns 
erftlich feine eigentliche Bedeutung; man nennetaber 
auch der Frauen Bruder und Schwefter, desgleichen 
Schwiegerſoͤhne und Schwiegertöchter alfo, Sch weiß, 
Sempronius und Caja find mit einander verwandt, 
verlange aber Nachricht, wie nahe die Verwandtſchaft 
fey: wird mir ein vernünftiger Mann antworten, 
Sempronius iſt Cajae Bruder, und ihres Vaters 
Sohn, aber nicht ihrer Mutter Sohn : und 
darunter verfiehen: Sempronius Habe Cajae Zalb⸗ 

ſchweſter geheyrathet, fey alfo ihres Vaters, 
nicht aber ihrer Mutter Schwiegerfohn ? 


Man bilde fich doch ja nicht ein, daß die Hebrder. 
Auslegungsregeln haben, die den allgemeinen Gefes 
Ben der Rede, welche Logik und Gewohnheit beftätir 
gen, widerſprechen. Go ungereimt die gedichtete 
Antwort in unfern Sprachen ift, eben fo ungereimt 
würde auch in dem Zufammenbange Abrahams Ant; 
wort ſeyn, wenn er unter Tochter, wegen der mög: 
* Zweydeutigkeit des Wortes, eine Enkelin vers 

nde, 


3) Das Hebräifche mrın begreift zwar, wenn es fo viel 
ift, als Ynverwandte, die Bruders; Töchter mit 
unter fih, an und für ſich aber ift e8 den Bruders; 
Töchtern nicht mehr eigen, als denen die mit uns er; 
fte, zweite, oder dritte Gefchwifterfinder find. Cs 
heißt entweder Schwefter, oder Anverwandtin. 
Da nun niemand fi darüber wundern Fönnte, daß 

Albraham eine Verwandtin zur Ehe hatte, fo würde 
er, wenn Sara gar nicht im eigentlichen Verſtande 
feine Schwefter gewefen wäre, viel leichter aus der 
Gade — ſeyn, wenn er kurz geſagt haͤtte: 
ich babe nicht gelogen, fie ift meine Ders 
wandtin/ aber nicht meiner Eltern Tochter: 
und er würde gar nicht nörhig gehabt haben, dem 

| Könige 
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Könige lange zu erzählen, won welcher Seite die 
Verwandtſchaft herruͤhrete. 


4) Abraham war nah ı B. Moſ. 11, 26. 27. der 
ältefte von feinen Brüdern. Sara war. befannter 
Maſſen nur zehn Fahr jünger als er; folglich kann 
fie unmöglich feines Bruders Tochter gewefen ſeyn. 

- Denn fonft müßte einer feiner jüngern ‘Brüder in dem 

‘ zehnten Jahr Abrahams fhon eine Tochter gehabt 

haben: das ift, da diefer Bruder wenigftens um ein 
Jahr jünger war, als Abraham, fo müßte er im 

neunten Jahre Bater geworden feyn, und alfo neun 
Monat vorher , als ein’ Knabe von acht Fahren und 
etlichen Wochen geheyrathet und ein Kind gezeuget 

haben. Diefe Thorheiten wird doch wohl niemand 
zu den feinigen machen wollen! Die Juden, die fich 
vielleicht duch diefen Zweifel. beunruhiget. fanden, 
wenn fie. Sara in Jiska verwandeln wollten, haben 
aus Angſt Abraham zum jüngflen unter den drey 
Söhnen Terachs gemacht: allein man fefenur Mo: 
fis eigene Worte, Terach hatte fiebenzig Jahr 
telebt, und zeugete Abramı. Nachor und 
Zaran: und gleich darauf abermals, dies ift das 
Gefchlechtregifter Terachs: Terach zeugete 
Abram, Nachor und Haran: und urtheile, ob 
nicht Abraham der Altefte Sohn feyn müffe. 


5) Wenn ich die Worte Abrabams fo verfiehe, wie fie 
eigentlich lauten, von einer KHalbfchwefter, fo war 
nad) feinen Worten gerade das in feiner Familie der 
lezte erlaubte Grad, was auch bey andern alten Voͤl—⸗ 
fern, fonderlich bey einem, das mit den Hebräern 
febr vieles gemein hat, gleichfalls der Tezte erlaubte 
Grad gemefen ift, Ich will davon im 3 7ften Paras 
graphen reden, und hier nur anmerken, daß die 

Uebereinſtimmung diefer Gewohnheiten oder Mechte 

. bie Erflärung nicht wenig beftätiget,. welche Sara 
zur Halbfchwefter Abrabams macht: und diefe Meis 
nung 


vom Befez Mofis. K.4. S 3. 161 


nung feheint mir endlih, alle Gründe zufammen ges 
nommen, gewiß zu ſeyn. Der MWiderfpruch der Ju⸗ 
den macht mich dariun nicht zweifelhaft. Ich habe 
fhon mehrmals erinnert, daß fie aus den uralten 
Zeiten Abrahams Feine andere Machrichten hatten, 
als wir, nemlih Mofen. Den erklärten fie, und wie 
Können ihn mit gleichem Recht erklären: wer ihn aber 
am beften ausleget, das Fann nicht durch ihr Anfehen, 
fondern es muß durch Gründe entfchieden werden. 
Warum fie ihn aber hier anders erflären, als ich ges 
than babe, das fällt leicht in die Augen. Es geſchahe 
aus Partheylichkeit für die Ehre ihres Volks, und für 
den falfhen Ruhm eines heiligen Stammes: denn fie. 
wollten nicht, daß ihr Stammvater in einer Ehe ge⸗ 
Sebt haben follte, die ihnen allzu anftößig vorkam. 
Jedoch wenn es nötbig wäre, jüdifche Ausleger vor. 
fich zu haben, fo kann ich 

6) hinzufügen, daß es auch nicht an Juden gemangelt 
bat, die das Wort, Schwefter und Tochter, bier im 
eigentlichften Verftande nehmen, und die Sara für 
Abrahams eigentliche Schwefter halten, Der ver: 
ftändige und gelebrte Jude Abarbanel, der im ı sten 
Jahrhundert lebte, fehreibt bey diefer Stelle: er hat 
aber auch der Wahrheit gemäß gefagt, daß 
fie feine Schweſter wäre, die Tochter feines 
Vaters, aber nicht die Tochter feiner Mut⸗ 
ter, und deshalb hätte er fie geheyrathet. 
"Denn unter den Söhnen Noa war nur die 
deibliche Schwefter verboten. 


9. 36 


Es ift zweifelhaft, ob Wiofes auseiner sehe mit 
des Vaters Schwefter, dergleichen fein der 
fehriebenes Gefez unterfadet, gezeuget fey- 


Zu dem Herfommen vor der Zeit Mofis rechnet man 
gemeiniglich noch eine merfwürdige und nachher verbo⸗ 
$ tene 


Ehegeſ. Moſ. 


97 


162 Ehe des Vaters Moſis 


tene Ehe, die ihn ſelbſt am naͤchſten angehet, und aus 
der er gezeuget iſt. Denn da Amram, der Vater Moſis, 
ein Sohn Kehath, des Sohns Levi war, und die Jo— 
chebed, eine Tochter Levi, heyrathete, fo fcheint es offens 
bar zu feyn, daß er feines Vaters Schweſter geheyrathet 
habe, welches Mofes nachher ausdrüflih verbietet, 
3 B. Moſ. 18, 12, 20, 19. Das Gefchlechtregifter 
wuͤrde alfo fteben: 





Kehath 
Amram — Jochebed 


Nun habe ich zwar keinen Zweifel daran, daß nach 
dem damaligen Herkommen dieſe Ehe unter den Iſraeli⸗ 
ten erlaubt gewefen ſeyn möchte, nachdem wir vorbin 
gefehen haben, daß in der Familie Abrahams die viel 
nähere Ehe mit der Halbfchwefter erlaubt gefchäßet ward, 
und ich nicht begreifen Fan, wie feit Abrahams Zeit die 
Sitten feiner Nachkommen unter den Kananitern und 
Egyptiern follten ftrenger geworden feyn, alser fie ihnen 
gelaffen hatte. Ich würde auch eine folche Heyrath 
nicht für eine Wirkung des böfen Erempels der Egyptier 
anfehen, da Abraham, ehe er die Egyptier Fannte, eine 
viel nähere Heyrath vollzogen hat: fondern ich würde fie 
blos für ein Herkommen vor Mofis gefchriebenem Ge; 
Kbe halten. 


Sch muß aber bey demallen befennen, daß es etwas 
jweifelhaft bleibe, ob diefes eine Ehe mit des Vaters 
Schwefter, oder zwifchen Gefchwifterfindern gemefen ift, 
welches lezte fie feyn würde, wenn man die Worte, 
no na, eine Tochter Levi, 2 B. Mof,2, 1. von 
einer Enfelin Levi auslegte ; 


Levi [ 


mit feiner Tante. B.4 36 163 
Levi | 

m — — 

KRehath —J 


Amram — Jochebed 


Ich erkenne, daß dieſer Erklaͤrung wichtige Zweifel 
entgegen ſtehen, nemlich: 


1) Moſes, der doch ſeiner Mutter Vater wohl gewußt 
haben muß, nennet niemals einen andern Vater als 
Levi. Sollte nun dieſer der Großvater der Jochebed 
ſeyn, ſo iſt unbegreiflich, warum er den unmittelba⸗ 
ren Vater ſtets auslaſſe; welches die Hebraͤer in ihren 
Geſchlechtsregiſtern alsdenn zu thun pflegen, wenn der 
unmittelbare Vater unbekannt iſt. 

2) Moſes nennet ſie im 4ten Buch, K. 26, 59. eine 
Tochter Levi, mit dem Zuſaz, welche ihm gebo⸗ 
ren iſt, oder nach den hebraͤiſchen Vokalen, welche 
ihm geboren hat [nemlich ihre Mutter CH),] in 

Egyptenland. Diefer Zufaz feheint ganz unnuͤz zu 

feyn, wenn fie eine Enkelin des Levi geweſen wäre: 

denn fo verftünde fich felbft, daß fie nicht hätte 
2 





fönnen 


un Veen 





— —— —— — —— — 


Wenn man andere Genealogien, ſonderlich aus dem 
Anfang der Buͤcher der Chronik, hiemit vergleichet, ſo 
ſollte man faſt denken, daß hier der Name ihrer Mutter 
auscafen (0; habe , und nur von den Abfchreibern 





ausgelaffen fey: ja auch ohne diefes bringt einen Die Sa⸗ 

che felbft auf eine folche Vermuthung. Denn wer wird 

fchreiben: fie hat ihm en ohne die Perfon zu nen⸗ 

nen, bie — hat? Vieleicht Hat Moſes hier den Na⸗ 
men der Mutter der Fochebed genannt, weil fie auch nur 
die erg Kehaths — ift, und der Umſtand 
die Ehe noch mehr entfchuldigte, weil die Tante, Die er 

heyrathete, blos feine Halbtante war, Vielleicht ift gar 
der Name der Großmutter Mofis in den Buchſtaben ınx 
enthalten , die man nur anders ausfprechen müßte, als die 
von den neueren Juden beygefezten Punkte und vorgehen; 
etwan fo: der Jame der Srau des Amrams war 
Jochebed, eine Tochter Levi, welche Atta dem Leni 
in Egypten geboren hatte, 
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Fönnen auffer Egypten geboren werden , als in welches 
Levi mit den Geinigen in feinem soften Jahr, d, ie 
135 Jahre vor Mofis Geburt, gezogen war. 
3) Mofes nennet fie im zweyten Buche Kap. 6, 20. 
 ausdräflih ann (Doda,) die Daters- Schwes 
fter des Amrams. N 


Allein es fcheint diefen Zweifeln ein ſehr ftarfer Grund 
entgegen zu. ftehen, um defjen willen Jochebed nicht für 
die Tochter, fondern für die Enkelin des Levi zu halten 
äft. Die Sfraeliten haben in Egnpten 215 Jahre ge 
wohnt, und Mofes ift 80 Jahr vor ihrem Auszuge aus 
Egypten, d. i, im 135ſten Jahr ihrer Wohnung in 
Egypten geboren. - fevi war so Jahr alt, als er nah 
Egypten z0g: es fällt demnach das Geburtsjahr Meofis 
in das 185ſte Jahr nach der Geburt fevi. Sollte nun 
die Mutter des Mofes eine Tochter Levi gewefen feyn, 
und man wollte nicht vorgeben, daß fie nach dem fünf: 
zigften Jahre Kinder geboren habe, fo müßte Levi fie in 
feinem 13 5ften Jahre gezeuger haben, fo wider den Lauf 
der Natur ift, undauch wider das Beyſpiel Abrabams 
fireitet, dem es unbegreiflih war, daß er im hundertſten 
Sabre einen Sohn zeugen follte.e Denn wenn andere 
aus ı B,Mof 25, 1.2. vorgeben wollen, daß Abra: 
bam nach feinem 137ſten Jahre fehs Söhne gezeuget 
babe, fo bemerken fie nicht, daß Miofes noch vor dem 
Tode Abrabams (DB, 7.8.) feine natürlichen Kinder 
erzählen will, obgleich folche weit früher geboren waren: 
und fchlieffen ohngefähr eben fo, als wenn man vorge 
ben wollte, Ludwig der 14te habe alle feine natürliche 
Kinder nach dem Badenfchen Frieden gezeuget , weil fir 
von den Gefchichtfchreibern erft nach demfelben, und Eur; 
vor feinem Tode, erwähnt werden. 


Welche von beiden Meinungen follen wir nun wäh: 
len? Sch finde bey beiden große Schwürigfeiten, und 
doc) bey feiner folche, die fich gar nicht beantworten lief 
fen; daber ich die Wahl meinen Leſern überlaffen, und 

, nur 


mit feiner Tante R. 4. |. 36. 16f 


nur das hieher fegen will, was mir zur Beantwortung 
der Schwürigfeiten benfällt. | | 

Wegen der Sabre des Levi Fönnte erwiedert werden : 
da bisweilen jezt einige fehr feltene Benfpiele vorkommen 
follen, daß Mannsperfonen von blindert Jahren Kinder 
zeugen; fo fey es bey dem damals viel höhern Alter der 
Menfchen nicht ganz unmöglich gemwefen, daß Levi im 
13 sften Jahre noch eine Tochter gezeuget habe: und wenn 
Abraham bey fich diefes für ohnmöglich halte, fo koͤnne 
die Haupturfache davon bey feiner gojährigen Frau zu 
ſuchen feyn; allenfalls aber folge doch nur daraus, daß 
Levi im 13 sften Jahre noch rüftiger und bey befferer Ge; 
fundheit gemwefen fey, als Abraham zwifchen 90 und 98 : 
endlich rechne Gott 1 Bd. Moſ. ı5, 16. verglichen mit. 
DB. 13. auf 400 Sabre vier Gefchlechter , fege alfo zwi⸗ 
fhen Abrahams und Mofes Zeit als etwas ganz gewoͤhn⸗ 
Liches zum voraus, daß die Eltern, noch im hundertſten 
Jahre Kinder gezeuger haben: wo aber diefes gewöhnlich 
fey, babe man auch den Fall nicht für ohnmoͤglich zu 
achten, wenn einer im 135ſten Sabre Kinder zeuge: 
das Benfpiel Ephraims, der noch Kinder gezeuget ba: 
be, als feine Nachkommen im fiebenten Gliede fchon 
ersvachfen und erfchlagen waren, ı. Chron. 7, 20—23. 
gehöre in eben die Zeit, in der Levi lebte, und fen zum 
wenigften ein eben fo großes, wo nicht ein noch größeres 
Benfpiel der fpäten Fruchtbarkeit des damaligen Welt— 
alters. Vielleicht Fönnte man auch ſagen, die Weiber 
feyn bey dem langen Leben der Menfchen länger feucht: 
bar geblieben: hätte nun Sochebed den Mofes in ihrem 
6oſten Jahre geboren, fo brauche man den Levi nur 125 
Jahr alt zu machen, als er fie zeugete. 


Hingegen läßt fich auf die drey gegenfeitigen Gründe, 
fo die gewöhnliche Meinung beftätigen follen, antworten : 
1) Jochebed koͤnne aus einem andern Stamm, und nur 

von Mutterfeite eine Enkelin des Levi gewefen ſeyn: 
und in folhem Fall würde fie in einer Genealogie or: 
| 83 dentlich 
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dentlich eine Tochter Levi zu nennen feyn, wenn dem 
Gefchichtfchreiber daran gelegen war, ihre Abſtam⸗ 
mung von Levi zu bemerken. Denn ordentlich 
fchreiben die Hebräer nicht: Jochebed, die Tochter 
der Eaja, der Tochter Levi: fondern lafien Die 
Damen der Töchter in den Gefchlechtregiftern gern 
aus. 

2) Im 4 B. Mof. 26, 59. findet fich eine verfchiede: 
ne Leſeart, die zwar bisher von niemand, auch nicht 
von Houbigant und Kennicot, bemerkt ift. Denn die 
70 Dollmerfcher überfegen die Stelle, als hätten fie 


: ! 


für ANX gelefen, DONR 4 Erexe rovrous. Dadenn der 


Sinn der Worte ift: der Name der Srau des 
Amrams war Jochebed, eine Tochter (Enkelin) 
Levi, welche diefe (drey Kinder, Aharon, Moſes 
und Miriam) dem Levi in Egypten geboren 
het. Sie hätte fie nemlich dem Levi geboren, in fo 
fern fein Stamm durch diefe Urenkel vermehret ward, 
Sch muß aber auch hinwiederum fagen, daß die 

70 Dollmetfcher aus Partheylichkeit für ihres Wol: 
fes und Mofis Ehre die Leſeart nach ihrer Fritifchen 
Vermuthung haben ändern koͤnnen, wie fie der: 
gleichen ſich auch an andern Orten unterfangen Ba: 
ben (*): daher diefe Antwort nicht von großem 
Gewichte iſt. Ihre Ueberfeßung vom 2°. Moſ. 
6, 20. zeiget wenigſtens, daß ſie ungern eine zu— 
nahe Heyrath der Eltern Moſis zugeben wollen, 
wenn ſie daſelbſt Doda (des Vaters Schweſter) 
buch des Vaters Bruders Schweſter uͤber⸗ 
ſetzen. Wollte man endlich in den Worten 4 B. 
Moſ. 26, 59. eine andere Leſeart annehmen, als 

die 














— — — —— 
( Siehe Chriſt. Muͤllers Saturam obſervationum philo- 
log. c. X. p. 150—ı355. Commentarios Soc. Reg.Scient. 
Goettingenfis T. III. p. 156, Ein anderes größeres Bey» 
foiel davon ift in den Göttingifchen Anzeigen von gelehrten 
Sachen S. 355. des Jahrs 1753 angemerket. | 


3) 
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die jezt im bebräifchen Tert ſtehet, fo würde nach 
meiner Anmerkung ©. 163. eher wahrfchein: 
lich feyn, daß der Name der Mutter der Jochebed 


ausgelaffen fey; welches aber der Meinung noch - 


günftiger feyn würde, welche die Jochebed zu Am⸗ 
rams Tante macht. - | 


Doda koͤnne vielleicht 2B. Mof. 6, 20. weitläufis 
ger genommen werden, wie fonft die Namen Vater, 
Mutter, Tochter, fo daß es nicht des Vaters 
Schwefter, fondern des Vaters Schwefter : Tochter 
bedeute: auf welche Art es auch die griechifche und las 
teinifche Ueberfeßung giebt. Mur ift Schade, daß wir 
fein Beyſpiel diefer weitläufigern Bedeutung haben 
und anführen Fönnen, darauf doch in einer philologiz 
fhen Frage die Hauptfache anfommt. Es will zwar 
Houbigant S. 190. des erften Theils feiner Bibel vor: 
geben, daß im Syrifhen Dod auch von Geſchwi⸗ 
fter: Kindern gebräuchlich ſey. Ich babe aber, daß ich 
mich zu erinnern wüßte, nie dergleichen im Syriſchen 
gefunden; und Houbigant ift der Mann nicht, dem 
ich es auf fein Wort glauben möchte, Wielleicht hat 
ihn gar die Stelle Kol. 4, 10. betrogen, wenn er fie 
flücgtig nachgefchlagen , oder nur im Woͤrterbuche 
vorgefunden, und das vorftehende Wort Bar nicht 
bemerft hat: den“ dafelbft heißt ein Gefchwifter: Kind 
9 > (Bar Dod) ein Sohn des Dod,— da denn 
Dod doch fo viel ift und bleibt, als Vaters Bruder. (*) 


4: Hier 


(H Mit mehrerem Rechte hätte ſich Houbigant auf Jerem. 
32, 12. berufen können, wo derjenige 77 heiffet, der kurz 
vorhin B. 6.8. 77 2 (der Sohn des Dod) hieß: und 
dieſe Stelle ift mir auch wirklich in der Kraftifchen theo— 
logiſchen Bibliothek (Jahr 1755. ©. 398.) von einen 
Recenfenten, deſſen Einfichten ich hoch ſchaͤtze, ohne zu 
wiffen, wer erift, und wer fich unter den Buchftaben P. 
K. verborgen Hat,, entgegen geſezt. Allein fie it zu Um: 
ftoffung der gewöhnlichen Bedeutung des En 

esha 

















a68 Zalbſchweſter dem Abraham, 


Hier mögen nun meine Leſer urtheilen, und mich det 
Mühe, in einer Sache, wo man leicht irren kann, für 
fie zu denken, überheben. 

Die Ehe ſelbſt kann wohl bey den Iſraeliten zur Zeit 


Mofis und feiner Voreltern nicht unerlaubt gervefen 


ſeyn, da man eine viel nähere geduldet hat: fonderlich 
wenn Jochebed nicht der vollbürtige, ſondern nur die 
Halbſchweſter des Kehaths gemwefen ift: welches auch 
ohne Abficht auf die S. 123. 124. vermuthete Lefeart 
gewiß faft feyn würde. Denn die Frau, die Levi in fei- 
nen jüngern Jahren geheyrathet hat, Fann wohl in ſei— 
nem ı35ften Sabre nicht mehr im Stande gemwefen fenn, 
Kinder zu gebäßren. Ob fie in dieſem Falle von Moſe 
nachher verboten fey, gehört nicht hieher, fondern in 
den 108ten Paragraphum. 


G 37 


Diefes Herfommen vor der Zeit Moſis Fommt 


mit den Gefegzen der Perfer und Athenienfer 
überein: muß alſo eine altere und gemein 
schaftliche Duelle haben, 


Das Herkommen vor der Zeit Mofis, nach welchem 
die verbotenen Ehen bey den leiblichen Gefchwiftern auf: 
hörten, und die Halbfchmweftern zur Ehe erlaubt waren, 
ftimmet mit den Sitten einiger andern alten Völker über: 

ein, 





— — — —— — — — — 





— 


deshalb zu unkraͤftig, weil ſie ſelbſt eine verſchiedene Leſe⸗ 
art hat, indem die 70 Dollmetſcher und der Syrer im 
12ten Vers fo gut als in den vorigen 77 73 leſen, fo Zou⸗ 
bigant nicht blos als eine Variante anführt, fondern auch 
der gewöhnlichen Leftart vorzichet, 

Der mir unbekannte P. K. in der Kraftifchen theologis 
ſchen Bibliothek hat mir noch die Stelle Efther 2, 7. ent 
gegen gefezt. Allein in der finde ich feinen nervum pro- 

andi : denn wenn Efiher gleich eine Tochter des Vaters 
Bruders des Mardachai, aljo mit ihm Gefchwifter » Kind 
— F konnte ſie doch juͤnger als er, und ſeine Muͤnde⸗ 





| 


Derfern u. Ythenienfern erl. KA 6:77. 169 


ein, und verräth Dadurch eine noch Ältere gemeinfchaft: 
liche Quelle, welche auch die Juden zu erkennen fcheinen, 
wenn fie zum Theil die Ehe, in der Abraham lebte, den 
Söhnen Noa, die nichts als die Gebote Noa, und noch 
fein Geſez Moſis zu beobachten hatten, für erlaubt hal⸗ 
- ten: obgleich diefer legte Saz Unterfuchung verdient, 
wie denn überhaupt das Zeugniß der Juden nie von mie 
als ein Beweis der Wahrheit der Sache angeführet 
wird. | 

Daß die Perfer nebft den Afiyriern die Heyrath mit 
der Schwefter, (ich feße dazu, mit der Halbfchweiter, ) 
gebilliger haben, hat brreits Elericus bey ı B.Mof. 20, 
12. 3 B. Mof. 18, 9. aus der befannten Stelle des 
Lucians bemerkt, und ich wiederhole es nicht, weil fein 
Bud, wo nicht in aller Hönden, doch auf allen gröf 
feen Bücherfälen anzutreffen if. Hingegen hat er einen 
Irrthum begangen, wenn ermeint, Herodotus bezeuge, 
daß die Ehe mit der Schwefter vor Cambyſis Zeit unter 
den Perfern nicht Sitte geweſen ſey. Herodotus vedet 
von. der Ehe mit der leiblichen Schwefter, darinn Cam; 
byſes der Vorgänger geweſen ift, und eben daraus ſehen 
wir, daß von feiner Zeit daffelbige Recht unter den Pers 
fern war, welches wir im Haufe Abrabams finden, nach 
welchem man die Halbfchweiter , nicht aber die Teibliche 
Schwefter, heyrathen durfte. Ich will die Worte her: 
fegen, die Elericus vermuthlich nur flüchtig gemacht 
bat (7): Das zweyte Bepfpiel feiner Grauſam⸗ 
Feit bewies Cambyfes an feiner Schweſter, die 
ibm nach Egypten aefolget war, welcher er 
auch beywohnete, ob fie gleich von beiden Eb 
tern feine Schweiter wer. Wit der Heyrath 
Hatte es fich alfo verhalten: (denn vorhin pfleg⸗ 
ten die DPerfer den Schweftern nicht beyzumoh: 
nen.) Hierauf erzählt er weiter, daß, Cambyſes wegen 
feiner vorhubenden Heyrath bey den Auslegern der Ger 
feße angefragt babe, ob ein ausdrüffich Gefez da fer, 

a das 
(*) Herodotus L. II. c. 31. 
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das dieſe Ehe billige? darauf fie mit Nein geantwortet, 
doch mit dem Zufaz, dem Könige ſey Fein Gefez gegeben. 
Herodotus redet zwar nicht überall deutlich und beftimmt ; 
wer aber den Anfang nicht überfchlägt, der fieher ohne 
mein Erinnern, daß von der leiblichen Schwefter die 
Rede fen: allein das verſaͤumt man bey folchen Stellen 
zu oft, die mancher nur aus den Neuern kennet, und fie 
fo annimmt, wie fie von ihnen angeführt find, ohne fie 
weiter nachzufchlagen. ine Quelle vieler Irrthuͤmer! 
Es ift im übrigen leicht zu begreifen, woher diefe Leber: 
einftimmung der Sitten Abrahams und der Perfer Fom: 
me, nemlich von den Afiyriern,. welcher Name noch 
dazu bey den Alten die Syrer oft unter fich zu begreifen 
pflegt, 

Sonderbarer ift es, daß auch die Arhenienfifchen 
Sitten mit diefem Herfommen der Familie Abrahams 
äbereinftimmen. Denn da die Egyptier alle Schweftern 
ohne Unterſchied, auch wohl Zwillingsfhweftern, die 
Lacedämonier hingegen blos die leiblichen Schweftern im 
‚ ©egenfaz gegen die, fo von einem Water find, heyra: 
theten, fo waren den Athenienfern ihre Schweftern von 
väterlicher Seite erlaubt, und die leiblichen Schweftern 
verboten (*), Ich will dies nicht mit Zeugniffen beftä- 
tigen, nachdem Samuel Detit in feinem Commen- 
tario ad leges Atticas L. VI. tit. 1 8: (**) es fo 
deutlich ertsiefen, daß niemanden mehr die Zweifel irren 
werden, bie Lambinus in feinen Anmerkungen zu dem 
Leben Cimons im Cornelius Mepos dagegen gemacht 
bat. ‘Die Uebereinftimmung des beiderfeitigen Fabia 
mens und. Gefege wird deswegen defto merfwürdiger, 
weil fonft die Iſraelitiſchen und Arhenienfifchen Sitten 
in Ehefachen oft näher übereinfommen , als daß man es 
von einem bloſſen Zufall herleiten Fönnte, dahin ich unter 
andern 





— — a — —— — — —— — 
(*) Philo de legibus fpecialibus &, 601. 602, des Weche⸗ 
liſchen Abdruks vom Jahr 1613, 
(*) ©. 440.441. oder ©. 537. 538. des dritten Theils der 
Jurisprudentiae Romanae et Atticae, 
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andern rechnen darf, daß beide VBölfer es für tadelhaft 
hielten , auffer ihrem Volk, und für lobenswürdig, in 
die. nahe Freundfchaft zu heyrathen (* ): daß bey den 
Hebräern die Töchter, die ein Erbe hatten, den nächften 
DBerwandten, der erlaubt war, zu heyrathen pflegten, 
aus ib;;'m Stamme aber gar nicht heraus heyrathen durf- 
ten (X), fo wie bey den Athenienfern die erixAnu > 
oder $Erbinnen, nicht aus der Verwandtſchaft heraus 
heyrathen konnten (***): und daß die, Brüder bey der 
Verheyrathung der Schweftern viel zu fagen hatten (1), 
nur mitdem Unterfchied, daß bey den Hebräern die Ein: 
willigung des leiblichen, und bey den Athenienfern des 
Bruders von väterlicher Seite erfordert werden Fonnte, 
Woher Diefetiebereinftimmung der Gitten zwey fo 
verſchiedener Völker ruͤhret, ift wenigftens eine gelehrte, 
und vielleicht eine zu unferm Endzwek nüzliche Frage. 
Da ich fie aller Unterfuchung werth fchäzte, und glaubte, 
daß meinem wertheften Herrn Kollegen, dem Heren Pro: 
feffor Gesner, den feine aufferordentliche Gelehrſamkeit 
und Bekanntfchaft mit den griechifhen Schriftiteltern , 
im alten Griechenlande gleichfam einheimifch macht, bey 
Vorlegung einer folchen Frage eine Antwort beyfallen 
möchte, die ich vergeblich fuchen würde, fo habe ich mie 
feine Meinung ausgebeten. ch will fie, und die meinige 
dazu, defto lieber mittheilen, weil unfere Gedanfen, die 
in etwas verfchieden find, doch in einem KHauptfaße 
uͤbereinkommen und fich einander befräftigen. Die Vers 
muthung diefes gelehrten Mannes gieng dahin: bie 
Phönizier, die aus Paläftina von Joſua vertrieben find, 
hätten gehöret, daß fie von Gott unter andern — 
er 














——— — — — 


(*) Sam. Petit in leges Atticas (fo ich aus der Ausgabe in 
der Jurisprudentia Romana et Attica anführe) ©. 536. 
537, 538. Lib. VI. tit.l. 9, 5.6.7. 9. 


4B. Moſ. 36. _ 
(FeR) Petit am angeführten Orte ©. 538—542, |. 9— 12, 


(}) Petit ©. 534. 4. , 
meine Hebr, Alterthuͤmer ©, 28, 
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der Blutſchande geftrafet, würden; da fie fih nun zum 

Theil nad) Griechenland gewandt, fo hätten fie ihren 

Nachkommen, und den dort vorgefundenen Barbaren 

die Ehen mit den allernächften Verwandten unterfaget (*). 

Diefes ift fehr wohl möglich, denn die hebräifche Spra⸗ 

he, darinn die Bücher Mofis gefchrieben find, —ar die 

Phönizifche, oder die Sprache der Kananiter. 

Mein Gedanke war: Griechenland, ja faft die ganze 
nittägige Küfte von Europa, ift zuerft Durch die Phönis 
ziee und deren Kolonien gefittet gemacht worden : wie 
denn Griechenland auch ihnen die Buchftaben zu danken 
gehabt bat, Wie, wenn einige diefer erften Wohlthäter 
Griechenlandes aus Phönicien dahin gekommen feyn 
ſollten, ehe noch die Sitten der Kananiter fo verderbt 
geworden find, und als fie noch eben das Herfommen , 
fo in der Familie Abrahams galt, gleichfalls befolgeten, 
d. i. zwiſchen der Zeit Abrabams und Mofis. Daß eine 
Zeit gewefen fey, da die Phönizier oder Kananiter nicht 
alle Blutſchande billigen, babeich im 33 $. wahrfchein: 
Tich zu machen geſucht. Doc die eine ſowohl als die 
andere Vermuthung würde wegfallen, und die Ueber: 
einftimmung des Athenienfifchen Geſetzes mit dem alten 
Herkommen zu Abrahams Zeit ein blofjes Werk des Zu: 
falls feyn, wenn die Urſache, die Montesquieu vom 
Arhenienfifhen Gefez angiebt (*), die richtige feyn 

| follte. 

. (H Ich will feine eigenen Worte herfegen, die vermuthlich 
meinen Lefern angenehm feyn werden. Am 29 December 
1754. fchreibt er: rationem confenfus circa leges Mofai- 
cas et Atticas putabam a primis inde linguae et inftitu- 
torum Graecorum audtoribus repetendam. —*— ? fi ipfi 
coloni Phoenices, cum audirent, fe ab Ifraelitarum Deo 
exterminari propter tales conjundtiones,, hoc fuis pofte- 
ris injunxere. Undden folgenden Tag: Percurri denuo 
quae funt de inceftu apud Grotium Seldenumque vete- , 
rum placita, et confirmor fententiae, quam heri jam in- 
dicavı: Graeci primi, barbari, ut deferibuntur a Thucy- 

dide moniti a Phoenicibus videntur recepiffe Mofaica. 
(**) Efprit des loix, liv. 5. chap. 5. pag. 70.71. II 
avoit a Athenes uneloi, dont je ne fcache pas, dee per- 
nne 
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ſollte. Allein Montesquien ſcheint ſich zu irren. Sch 
fage in dee Note, weswegen ich ihm nicht beytreten kann. 


§. 38 


SEs mat vielleicht noch ein anderes firenderes 
erkommen vor der Zeit Miofis die ubrigen 
Ehen zwar nicht verboten, aber doch für 
unfchiklich gehalten haben: Spur Pieles 
Serkommens. 


Auſſer dem Herkommen, das ich vorher erwaͤhnet 
habe, moͤchte vielleicht noch ein anderes ſtrengeres gewe⸗ 
fen ſeyn, fo mit dem geſchriebenen Geſetze Moſis ger. 
nauer übereinftimmete , und einige Ehen bis in den dritz 
ten Grad der Blursfreundfcehaft, und den vierten Grad 
der Schwägerfchaft unterfagte. Es kann feyn, daß die⸗ 
fes gedoppelte Herfommen einander nicht widerfprochen, 
fondern gar freundfchaftlich mit einander übereingeftims 
met bat, Vielleicht fahe man einige Ehen fchlechtera 
dings für verboten an, dahingegen man die andern nut 
für etwas unziemlich hielt ; vielleicht hielt man jene Hey: 
rathen für Greuel, andere aber mehr für unhöfliche Be: 
Teidigumgen einer fehuldigen Ehrerbierung, nicht ſowohl 
gegen die Perfon, die man heyrathete (denn da heiße 

es: was einer felbft verlanget, dadurch wird 

er nicht beleidiget) als gegen feine eigene Eltern, 
$Z denen 

— 4 














fonne ait connu Pefprit. Il etoit permis, d’epoufer fa 
foeur confanguine , et non pas fa foeur uterine, et 
ufage tiroit fon origine des republiques, dont PEſprit 
. €toit, dene pas mettre fur Ja m&me tete deux portions 
‚ defonds et de terre, et par confequent deux heredites. 
Allein Montesguien hat ſich übereilt. Die Tochter der 
Athenienfer hatten ordentlich fein Erbe, es konnte alfo 
dadurch, wenn ich meine Sch weiter von Vatersfeite hey⸗ 
rathete, nie eine doppelte Erbportion auf mich kommen, 
War ic) ihr Bruder , fo hatte fie gewiß fein Erbe, als an 
welches nur die einzigen Töchter Anfpruch machen fon 
ten, und daher Erbinnen hieſſen. 
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denen man fie in das Haus brachte: vielleicht fahen diefe 
eine Heyrath von der zweiten Gattung nicht gern, ob fie 
gleich fie nicht für fündlich hielten: vielleicht war das, 
was das Herfommen für geziemend oder unfchiffich hielt, 
gleichfam eine Vormauer um das eigentliche Mecht des 
Herkommens. Was jedwede von diefen Vermuthungen, 
oder auch alle mit einander (denn fie Fönnen gar wohl 
zufammen beftehen) für MWahrfcheinlichkeit oder Uns 
wahrfcheinlichkeit Haben, das wird fich nach und nach 
entdecken. Jezt find Vermuthungen binlänglih: denn 
auch die beweifen wenigftens die Möglichkeit, daß ein 
gedoppeltes Herfommen, ein firengeres, und ein gelins 
deres bey einem und eben demfelben Volk (*) beſtehen 
konnte. 

Es iſt mir ſehr wahrſcheinlich, daß etwas der Hey⸗ 
rath mit der Eltern vollbuͤrtigen Schweſter im Wege 
geſtanden, und fie in einen nicht recht guten Ruf ge: 
bracht, Moſes aber, der fonft fo oft feine Geſetze aus 
alten Gewohnheiten nimmt, diefe Meinung oder Dies 
Herkommen. durch fein gefchriebenes Gefez in ein Recht 
verwandelt. babe. Won der Zeit Abrahams bis auf Mo⸗ 
fen finden wir nur fo wenig Heyrathen in einem näheren 
Grad, als der war, den Mofes erlaubet hat, da uns 
doch ziemlich viele Heyrathen erzähle werden, daß wir 
es ſchwerlich für ein bloſſes Obngefähr halten koͤnnen, 
fondern vermuthen müfjen, es habe etwas die Nachkom⸗ 
men des Abrahams davon zurüf gehalten, Bey uns 
und in unfern Ländern würde zwar eine ſolche Anmer⸗ 
fung nichts beweifen: denn man ift überhaupt.nicht ger 
wohnt, feine Braut unter den nahen Freunden zu füs 
chen, fondern wenn nicht nach Geld, oder andern Ab⸗ 


fichten 


(9) So verbieten bey ung die göttlichen Geſetze zwar nur die 

Blutsfrenndfchaft im dritten Grad: allein ein gewiſſes 

jerkommen, und die meiften Leute, fehen es doch ſchon 

r etwas außerordentliched an,’ wenn Geſchwiſterkinder 

ſich einander heyrathen , und es wird ein Gefpräch Daruber, 
nicht anders als wenn Die Ehe etwas bedenfliches hatte. 
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fichten gebeyrathet wird, fo wählt man bie, welche einem 
unter der großen Anzahl von Frauensleuten,, mit denen 
man ungehindert Umgang haben fann, am beften ges 
fälle. Allein bey den Nachkommen Abrahams war 


- 2) der Umgang mit ganz fremden Frauenzimmer zwar 
nicht fo verwehret , als bey ben neueren Morgenlän- 
dern, aber doch nicht fo frey und leicht zu erhalten, 
als ben uns: daher man nach Proportion mehr Vers 
wandte, und weniger fremde Frauensperfonen kennen 
lernte, als bey uns gewöhnlich ift, 


2) Ein großer Theil der Ehen ward, wie noch jezt im 
Morgenlande (*), mehr zwifchen den Eltern, als 
den Brautleuten ſelbſt, gefchloffen, davon unter ans 
dern das 24ſte Kapitel des erften Buchs Mofis, und 
Kap. 21, 21. ein Benfpiel geben kann. Dabey war 
es nicht zu verwundern, wenn die Zuneigung der El: 
tern, die nicht Liebe von der Art war, als fonft 
Bräutigam und Braut zufammen zu fügen pflegt, am 
meiften auf ihre nächften Vettern und Baſen fiel. . 


3) Es ift überdem offenbar, daß es für lobenswerth ges 
halten ward, und fonderlich den Eltern angenehm war, 
wenn der Sohn fo nahe als möglich in die Familie 
heyrathete. Um den Raum zu fchonen, erfuche ich 
meine Leſer, die Stellen 1 Bd. Moſ. 24, 4: 48, 26, 
34 35. 27, 46 28, 1. 2. 8.9. 29, 19, mit 
Aufmerkſamkeit durchzulefen, 


Da fo viel Umftände zufammen fommen, welche den 
Bräutigam gleichfam zwungen, feine Braut aus der 
naben VBerwandtfchaft zu een fo dächte ih, wir 
würden mehr Ehen im dritten Grade, ja wohl gar mehr 
Ehen mit den Halbfchweftern vor uns finden, wenn nichts. 
im Wege geſtanden hätte, Go viel, duͤnkt mich, laͤßt 
ſich auch leicht errathen, daß die Eltern, welche ihren 

| Kindern 


een 


— — — — 
(*) CHARDIN,, Voyage en Perſe Liv. ı. p. 168. 169, Sua w 


in der franzöfifchen Ueberſetzung, T. J. p. 393. 
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Kindern befahlen, oder es doch fehr gern faben, daß fie 
ihrer (der Eltern) Brüder oder Schwefter Töchter bey: 
tatheten, nicht fonderlich damit zufrieden gewefen feyn 
worden, wenn der Sohn des Vaters oder der Mutter 
eigene Schwefter hätte heyrathen, und fie alsdenn den 
Eltern in das Haus bringen wollen, wodurch die Eltern 
um ihrer Schwerter willen zu ihrem Sohn herunter ge 
fezt, und wenigftens zu einer gewiffen Gleichheit in der 
Aufführung gezwungen feyn würden,. welche fie ihrer 
Schwiegertochter nicht ſchuldig zu feyn glaubten. Doc 
von diefer Sache unten $. 52. einmehreres, wennich auf 
Den refpectum parentelae zu reden komme. 


§. 3% 


Die Beferze der Ifinselitifchen Araber ſtimmen 
nicht mit dem Herfommen vor Moſis Zeit 
überein, fondern geben noch etwas weiter 
als Moſis Geſetze. | | 


- Die Aufrichtigfeit und Liebe zur Wahrheit, die ich 
‚auch nicht einmal dem bloffen Schein nach verlegen woll⸗ 
te, beweget mich, bey diefer Gelegenheit etwas anzufüß: 
ven, das unten von der firengern Parthey wider mich 
gebraucht werden fann, und doch wohl, fo viel ich aus 
den Reſponſis derfelben abnehme, den meiften nicht bes 
Fahne gewefen, von den übrigen aber .nicht-als ihnen 
brauchbar bemerft if. Man follte von den Iſmaeliti⸗ 
fchen Arabern, die fih fhon lange vor Mofis Geſez, 
und fo bald fie aus dem Haufe Abrahams ausgegangen 
find, von den Syfraeliten getrenner haben, vermuthen, 
daß fie in ihrem Herfommen, fo uns Muhammed auf 
behalten hat, mit dem gelindern Herfommen, nach wel: 
chem Abraham feine Halbfchwefter beyrarbete, überein: 
flimmen würden: fie thun dag aber nicht, fondern fom: 
men vielmehr mit dem gefchriebenen Gefeße Mofis über: 
ein, und zwar noch dazu fo, wie es die ftrengere Par: 
then ausleget. Ich Fönnte fagen, fie find noch etwas 
j | | ä ſtrenger, 
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firenger, da fie einige Verwandfchaften , fo blog von 
den Ammen herrühren, für Hinderungen der Ehen 
anfehen. | - 

Es kann daben die Frage entftehen, ob diefes ihr 
Herkommen eine Verwandſchaft mit den Gefegen Mofis 
babe, oder nicht? Aus dem Haufe Abrahams kann es 
Fein Weberbleibfel ſeyn, folglich nicht zu dem Herfommen 
gerechnet werden, welches älter ift als Mofes : denn wie 
wir oben gefehen haben, fo erlaubete das die Heyrath 
mit den Stieffchweftern, dahingegen die Iſmaeliter, wie 
fie zue Zeit Abrahams waren, nicht nur einige Blutes 
freundfchaften in entfernterem Grade, fondern fogar die 
Milchſchweſtern ımterfagten. In Abrabams_ Familie 
war ohne Zweifel die Heyrath mit des Bruders Tochter 
erlaubt, wie wir ©. 155. 156. an dem Benfpiel des 
Machors gefehen haben, ja wir haben vielleicht ein Exem⸗ 
pel der Ehe mit des Vaters Schwefter im 36ften $. 
gehabt: beide Ehen aber unterfagt das arabifche Recht, 
ohne Abfıht darauf, ob es, vollbürtige oder Stiefger 
ſchwiſter find, 

Indeſſen möchte es einem doch auch ziemlich un: 
wahrfcheinlich vorfommen, daß die Gefeße Mofis von 
den Sfmaeliten, die nachher meiftentheils Feinde des 
Volks Iſrael waren, zur Richtſchnur angenommen feyn 
ſollten. Auch darf man nicht denfen, daß der Jude, 
deſſen Hilfe fih Muhammed bey feinem Koran bedie⸗ 
net haben foll, dieſe Stücfe des Gefeßes Mofis in den⸗ 
felben übergetragen babe: deun der war, wie man aus 
den Zabeln gar wohl fehen kann, die Muhammed ihm 
ſchuldig ift, ein Rabbanite, der die Tradition der Ju⸗ 
den annahm; die Ehegefehe Muhammeds aber ftimmen 
nicht mit der Erklärung: der Nabbaniten überein, die 
aus Mofis Eheverboten Feine Folgen ziehen, fondern 
find ſtrenger. Weber das fo hat Muhammed von dies 
fem Juden zwar Hiftorien und Fabeln geborget, nicht 
aber Gefege, die er meiftentheils aus einem Altern Her⸗ 
kommen der Araber zu nobmen 1 And wenn er ja 


Ehegeſ. Niofis, zu 


m 
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zu Anfang aus Schmeicheley gegen bie reichen Juden 
einige ihrer Gebräuche, z. E. die Hinwendung des Öe: 
fichts nach Yerufalem im Gebet, befohlen hat, fo ift 
doch dergleichen bald wieder aufgehoben, als er fahe, 
daß er fie nicht gewinnen fonnte, Am wenigften aber 
war er bey Schreibung des vierten Kapitels, darinn Die 
Ehegefege vorfommen, geneigt, etwas von den ihn das 
mals gar verhaßten Juden anzunehmen. | 

Ich Fann freylich bey den Umftänden nicht für. ga 
wiß fügen, woher es Pommt, daß die arabifchen Geſetze 
näher mit Mofis gefehriebenen Gefeßen, als dem alten 
Herkommen Abrahams übereinftimmen: eine Bermus 
thüng aber bleibt mir doch übrig, die ziemlich wahr⸗ 
ſcheinlich iſt. Unter der Zeit der Koͤnige haben ſich 
Iſraelitiſche Kolonien in Arabien niedergelaſſen, ('), 
deren einige nicht einmal mit in ‚das afiprifche oder ba⸗ 
Hnlonifche Elend geführt find (**), und nach der Wie 
derfunft der Juden aus der babylonifchen Gefangen: 
Schaft bat fich die jüdifche Religion unter den gebornen 
Arabern feldft fehr ausgebreitet, und bis auf die Thro: 
nen der Könige gefehwungen, Die einheimifche Ges 
fehichte der Araber lehrt uns, daß die Könige von Jer 
men, d, i. vom glüflichen Arabien, feit dem 128ften 
Jahr vor Ehrifti Geburt „und viele Menfchenalter 
nachher, von Religion Juden gemwefen find: und erfl 
im Jahr Ehrifti 502. ward dafelbft die jüdifche Reli⸗ 
gion durch die Waffen der Aerhiopier vom Thron ges 
ftürzt. Sie beftieg ihn aber bald wieder, daher die Chris 
fien' zu Nagran im Jahr 521. eine heftige Verfolgung 
von einem jüdifchen Könige, der fich. des Reichs be 
mächtiget hatte, ausftehen mußten. Im wüften Ara 
bien bat die jüdifche Religion gleichfalls ein ſehr guͤn⸗ 
fliges Gluͤk gehabt: der 2 Cor. 11, 32, erwaͤhnte Are: 
108, König vom peträifchen Arabien, deſſen —* 

NMau⸗ 


(9% 1, Chron. R 42. 43. und K. 5. 
i. Chron. 4 43. | 
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Paulum gefangen nehmen laffen wollte, feheint mehreren 
Anzeigen nach fich zur jüdifchen Religion bekannt zu 
haben, Als auh Muhammed im fiebenten Jahrhun⸗ 
dert feine neue Religion ftiftete, fand er die Juden in 
Arabien überaus mächtig. Bey den Umftänden wäre 
es freilich nicht unmöglich, daß Moſis Ehegefege in eis 
nigen arabifchen Ländern eingeführt, und an andere 
Drten doc befannt geworden und nachgeabmt ſeyn 
möchten, und zwar fo, daß man fie durch allerley Fol: 
gen und Zufüße, z. E. von der Ehe mit der Amme, 
und der Milchſchweſter, vermehrte: Muhammed aber, 
der bisweilen die firengeren Gebräuche annimmt, weil 
er eine philofophifche Religion einführen wollte, mag 
auch bier um eines Scheins der Tugend und Ehrbarkeit 
willen feine Gefeße nach dem eingerichtet haben, was 
die ſtrengſten Sittenlehrer in Arabien wollten, Danır 
wären alfo die Araber mit Mofis Ehegefegen, die fie 
von den Juden lernten, fo umgegangen, wie die Karatz 
ten unter den Juden, und zum Theil die Chriften, und 
hätten fie durch Folgerungen erweitert. | 
Ich will nun die Worte berfeßen, in denen Mur 
hammed fi) von den verbotenen Graden der Ehe ers 
klaͤret. Sie ftehen im 26. und 27ſten Vers (*) des 
vierten Kapitels: Heyrathet Feine Srau, die eure 
Vaͤter fchon geheyrathet haben, ausgenommen, 
wo die Sache bereits gefchehen ift: ẽ) — Euch 
find verboten die Muͤtter und die Töchter, und 
die Schweitern, und des Vaters Schweitern, 
nebft der Mutter Schweitern, Her Bruder 
M 2 Toͤch⸗ 








(*) Nach Hinkelmanns Ausgabe: hingegen bey Marracio 
im zoften und 2ıflen,. .  . Ä 

(**) Aus diefem Zufaz wird klar, dag das, was Muhammed 

beffehlt, zu feiner Zeit fein allgemeines Herkommen der 

Araber war, fondern daß einige auch fügar ihre Stief⸗ 

mutter ‚vorhin zu heyrathen pflegen. Died ſtimmet 
mt meiner vorhin geäufferten Vermutung überein, daß 
er nemlich aus mehr als Einem jure confuetudinarie 

das ſtrengere gewaͤhlt bat, 
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Töchter, und der Schwefter Töchter , und die 
Ammen, die euch gefäuget haben, und eure 
Milchfchweitern, und die Mütter eurer Wei: 
ber, und eure Stieftöchter , die unter eurer 
Bewahrung find, (nemlich die von den Weis 
bern find, zu. denen ihr wirflich eingegangen 
ſeyd: denn wenn ihr zu ihren Müttern nicht ein: 
gegangen feyd, d. i. die Ehe mit ihnen nicht durch 
den Benfchlaf vollzogen habt, fo ift es nicht fünd: 
licy), und die Weiber eurer leiblichen Söhne. 
Auch follt ihre nicht zwey Schweftern u 
heyrathen. Was aber bereits geſchehen ift, 
048 ie Bott vergeben und barmberzig feyn, 
Iſt died nicht in der Hauptſache einerlen mit dem ges 
fchriebenen Rechte Mofis ? ausgenommen, daß Mu: 
hammed und feine Araber auch) die Ammen als Mütter 
betrachten, fo bey dem groffen Reſpekt, in welchen die 
Ammen bey einigen alten Voͤlkern geftanden haben, 
als man noch blos ehrlichen Frauensperfonen die Kin: 
der zu ftillen übergab, nicht fehr zu verwundern ift, 
fonderlich da der Milchfohn die Amme Zeitlebens bey 
fich zu haben, und als feine Mutter zu ernähren pflegte. 


Man kann nunmehr auch urtheilen, ob die arabis 
ſchen Gebräuche dergeftalt mit den Gefeßen Mofis ver: 
wandt find, daß fie zur Erklärung derfelben gebraucht 
werden fönnen: welches denen fehr günftig feyn würde, 
die wollen, daß Mofes Grade verboten habe, weil die 
arabifchen Gefeße die Verwandtſchaften gleichfalls ver: 
bieten, deren Unrechtmäßigfeit man durch Folgerungen 
aus Mofis Worten fchlieffen wil. Sch glaube aber 
nicht, daß man die arabifchen Gefeße mit Recht fo 
anwenden Fönne: theils weil fie nicht aus einem Her⸗ 
kommen des ganzen Volks, fondern nur einiger Aras 
ber genommen find, und daher Muhammed ſelbſt ein⸗ 
gefichet, daß es zu feiner Zeit vollzogene Ehen wider 

- dies 
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dies Geſez gegeben habe (*); theils weil fo viel offen: 
bar ift,, WR: fie Folgerungen machen, an die Mofes 
nicht gedacht hat. Das Beyſpiel der verbotenen Milch: 
ſchweſtern ift offenbar von der Art. Hätte diefe Miofes 
nicht für erlaubt gehalten, fo hätte er noch viel mehr 
Urfache gehabt, fie namentlich zu verbieten, als die 
Stiefſchweſtern, weil man fie weit weniger unter dem 
Namen Schweftern verftehen wird, Wenn mir alfo 
ein Vertheidiger der Berechnung nach Graden durch 
KHülfe der arabifchen Geſetze die Folgerung aus Moſis 
Geſetzen mwahrfcheinlich machen wollte, dag man feines 
Bruders Tochter u. ſ. f. nicht heyrathen dürfe: fo würde 
ich ihn zue Antwort geben, daß nach feiner Art zu 
beweifen aus Mofe auch folgen würde, man dürfe feine 
Amme ober deren Schweiter nicht heyrathen, welches 
er doch Hoffentlich nicht für verboten halten werde, 
Sao' weit gebet das, was ich von dieſer Materie in 
der erften Ausgabe gefchrieben hatte. In den feitdem 
verfloffenen Jahren hat mich eine vorhin nicht bemerkte, 
und von den Auslegern ganz anders verftandene Stelle 
des Korans, gar auf die Vermuthung gebracht, daß 
das firengere Be einiger Araber, aus dem Mu: 
bammed fo viel nimmt als ihm beliebt, noch einen vöL 
ligen Schritt weiter als Mofes gegangen ſeyn, und, 
fo wie die alten Römer, auch die Ehen der Gefchwifter- 
Finder getadelt haben möchte. Wäre diefes, fo würde 
das Herkommen der Araber in gar Feiner nähern Ver: 
mwandfchaft mit Mofis Gefegen ftehen, es würde nicht 
fuͤr ein Weberbleibfel der in Arabien gepflanzt gewefenen 
jüdifchen Religion, nicht für eine Auslegung, fo jemand 
aber Mofis Gefege gemacht hätte, angefehen werden 
Fönnen; fondern es waͤre von Mofis Gefegen fo ent 
3 fernt, 


¶9 ‚Aus den beiden arabiſchen Lexicis Gauhar und Ca⸗ 
mus, unter dem Worte EXA it erſichtlich, daß bie 
beidnifchen Araber fogar Stiefmütter geheyrathet haben, 
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fernt, als irgend das alte römifche Recht war, ‚indem es 
gerade die Ehe, die Mofes als Gefchichtfchreiber und 
Gefezgeber am meiften begünftiget und gleichfam at: 
preißt, verwerflich hielt. Die Stelle, von der ich rede, 
findet fich in eben dem 33ften Kapitel des Korang, -in 
welchem fih der Gott Muhammeds gegen feinen Pro: 
pheten, defjen Neigung er ziemlich zu Eennen fchien, in 
Eheſachen fo überaus gefällig erzeiget, und ihm allerley 
zrlaubt, was vorhin für verboten geachtet war. In 
eben diefem Ton heißt c8 denn auh B. 49. 50, Du 
Prophete! wir erlauben dir deine Weiber, die 
du für die Morgengabe gekauft haft, nebft den 
Sklavinnen, und denen, die dir Bott fchenket 
(d. i. den im Kriege erbeuteten Mädchens,) und die 
Töchter des Daterbruders, der Daterfchwefter, 
des Mutterbruders, und der Mutterſchweſter, 
die mit dir von Mekka geflohen find, und am 
dere alaubige Stayensperfonen, die fich dem 
Propheten ergeben, und er zu beyratben Yiei- 
aung bat, als welche dir noch vor andern 
Gläubigen erlaubt find. Wir wiffen es ganz 
wohl, wes wir von deren ihren Srauen und 
Sklavinnen verordnet haben. Dies dient 9 
zu, daß Hu dir Fein Gewiſſen macheſt. Gott 
iſt ein Dergeber und barmberzig. Cs ift un 
Jeugbar, daß bier dem Propheten etwas befonderes ein 
geräumt werden fol. Andere Gläubigen durften vier 
Frauen nehmen, ihm find alle, die er hat, neun an ber 
Zahl, und fünftig wohl noch einige dazu erlaubt: denn 
der safte Vers, der diefer Vermehrung widerfpricht, 
foll, wie die Muhammedaner fagen, vom Satan ein: 
gegeben feyn., Wenn nun bier auch gerade der Ge 
fhwifterfinder gedacht wird, fo mußte doch wohl um die 
Zeit noch Feine allgemeine Erlaubniß geweſen feyn,. fie 
zu freyen, und der Gott, den Muhammed prediget, 
müßte ihrentwegen damals wohl noch etwas anders für 
die gemeinen Gläubigen verordnet haben, an ur 
aber 
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aber der Prophete, deſſen leibliche Umſtaͤnde der Ge⸗ 
ſezgeber kannte, und deſſen Begierden alle heilig und 
goͤttlich waren, nicht gebunden ſeyn ſollte. Entweder 
muß alfo dies 33fte Kapitel fruͤher publicirt ſeyn, als 
Das vierte, defien Auszüge ich oben S. 178. 179. ans 
geführt habe, und das kann gar wohl. ſeyn, weil die 
Kapitel des Korans nicht in chronologiſcher Ordnung 
ſtehen: oder im vierten Kapitel muß ebedem -auch ein 
Verbot der Ehen zwifchen Gefchwifterfindern geftanden 
haben, fo der Prophet hier blos den Gläubigen aufs 
bürden, und von fich ablehnen will, das aber hernach 
aus dem garnicht mit Fritifcher Genauigkeit den Nach⸗ 
Fommen. überlieferten Koran weggelaffen feyn ann. 
Kurz, die Ehen zwifchen Gefchwifterfindern hatten ein; 
mal unter den Arabern einer befondern Erlaubniß noͤ⸗ 
big, und wurden von ihnen für tadelbaft gehalten: 
und das ift genug Beweis, daß ihr Herfommen Beine 
Auslegung des Mofaifehen Gefeßes ſey. 


. $. 4 wer 
Bey den Arabern find auch Verwandſchaften 
verboten gemefen , die aus Adoptionen 
entftehen: nicht aber bey den Hebrsern. 


Weil ich eben von den arabifchen Chegefeßen ger 
bandelt habe, fo will ich beyläufig eine mehr bieher, als 
in das hebräifche Recht, gehörige Frage beantworten, 
Die mir bisweilen vorgeleget if, Man bat nemlich 
wiſſen wollen, ob in Mofe blos Verwandfchaften von 
den rechten und natürlichen Eltern , oder auch folche, 
Die durch Adoptionen entftehen, verboten find ‚- wie das 
letztere in dem römifchen Mechte gefchieher. 

Ob ich gleich mit Wahrheit fagen fann, daß Mo: 
fes die Verwandfchaften aus Adoptionen zu feiner Hinz 
derniß der Ehe macht, fo gebet Doch die ganze Frage 
nicht fo eigentlich feine Gefeße an; indem nach feinem 
Gefez, ja auch nach den Sitten der Hebräer, die Adop⸗ 

MA. tion 
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tion gar nicht. ftate hatte, und ungewoͤhnlich mat, 
- Denn felbft in dem einzigen Benfpiel einer Adoption, 
fo man anzuführen pflegt, da Jakob die beiden Söhne 
Joſephs für feine unmittelbaren Söhne erfläret , und 
will, daß fie in der Erbſchaft alfo geachtet werden 
follen (*), haben wir nicht ſowol eine Annehmung an 
Kindes ftatt, als vielmehr eine Uebertragung der Rechte 
der Erftgeburt auf den Joſeph, welche in dem gedop⸗ 
pelten Erbtheil beftunden (**), und fo wird auch Diefe 
fonderbare Handlung ı Chrom, 5, 1, 2. ausgeleget 

Wollte man aber fagen, ‚in den $eviratsehen fey 
eine Art von Adoption vorgegangen, da dem ohne Kins 
der verftorbenen Iſraeliten einer zum Sohn angefchriei 

- ben ward, den fein naͤchſter Verwandter. (fo eben nicht 
ftets fein Bruder ſeyn mußte) mit feiner Wittwe gezeus 
get hatte: fo hat. fich zwar Moſes über diefen fehr ges 
wöhnlichen Fall nicht erfläret, vermuchlih, weil ihn 
Das Herkommen genug entfchied, Es war aber auch 
dieſes deshalb Feine rechte Adoption, weil der ſchon tobt 
war, dem ein fremder Sphn gleichfam gefchenfet ward, 
und damit fiel zugleich die ganze Urfache des Ehever— 
bots hier weg; denn da der Sohn in dem Haufe feines 
natürlichen Waters erzogen ward, fo konnte er mit dem 

naͤchſten weiblihen Anverwandten feines bürgerlichen 
‚Waters feinen freyern Umgang haben, als fonft renden 
erlaubt ward. 

Das Herkommen der Araber gehet dieſe Frage nd 
ber an. Denn bey diefen ward fhon vor Muhammeds 
Zeit die Adoption in Ehefachen als eine wahre Vers 
wandfchaft Betrachter: fo daß der Engel Gabriel erft 

zum Bortheil Muhammeds die Streitfrage anders ent: 
fcheiden muͤſſen, und diefer Doch, wie er von dem Engel 
befchufdiget wird, anfangs es nicht wagen wollte, der 
Entſcheidung zu folgen. Die. Gefchichte, auf die ich 

| ziele, 

— — 
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ziele, iſt folgende: Muhammed hatte ſich in die Seine, 
‚eine Ehefrau feines adoptirten Sohns, des Seid; 
verliebet, und diefer, welcher die Abſicht feines Waters. 
‚von der Seina felbft erfuhr, war entweder fo Flug, oder 
ſo dankbar und Höflih, daß er fich feinem Vater zu 
Liebe von ihr ſchied. Gott hatte auch, wie uns Mur 
hammed verfichert, dem Propheten befohlen, fich diefes 
zu Muße zu machen; allein aus einer (mie es der vor 
gegebene Gabriel vorfteller) fehr tadelhaften Menfchens 
furcht -widerfiand der Prophet feiner on Gott gewirkten 
Liebe: woraus man ſchon abnehmen fan, wie eine folche 
Ehe nach den. Sitten; der Araber angefehen geweſen ſey. 
Es fand ſich damals noch ein ‚fonderbares Recht inter 
den Arabern, fo mit diefem viele Aehnlichkeit hatte, 
daß nemlich, wenn, einer zu feiner, Frau gefagt hatte, 
fep mir wie der. Rücken meiner Mutter, diefes 
einzige Wort ihn am kraͤftigſten von der Frau ſchied, 
indem. er fie mit ihm und feiner ganzen Familie.eben fo 
verwandt machte, als wenn fie. feine leibliche Mutter 
gewefen wäre, daher. denn aller folgende Benfchlaf mit 
ähe- zur Blutſchande ward. Go lange dies Herfoms 
mensrecht bfieb, fo lange war auch Seina des Prophes 
gen wirflihe Schwiegertochter, und Fonnte ihn nicht 
heyrathen. Um dem Propheten aus diefer Noch zu 
helfen, mußte Gabriel das 33ſte Kapitel des Korans 
vom Himmel herabbringen, darinn ihm feine Menfchens 
furcht verwiefen, zugleich aber das bisherige Herkommen 
der Araber abgefchaffer ward, Sch will die vornehmſten 
Worte diefes Kapitels hieher feßen, B. 4. 5.6: Bott 
hat den Wienfchen nicht ein gedoppeltes Herz 
“gegeben (fo daß er feines natürlichen Waters, und 
defien, der ihn an Kindes flatt angenommen hat, wirk⸗ 
licher Sohn feyn Fönnte), und bat eure Weiber, 
von denen ihr euch dadurch fcheidet, daß ihre 
fie für den Rüden eurer Mutter erklaͤret, nicht 
darum zu euren Müttern gemacht, auch nicht 
die an Rindes ſtatt aNDERommeNd: u 
I: die 
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Die nach euch genannten) zu euren wirklichen Soͤh⸗ 
nen. Dergleichen ift blos ein Wort in eurem 
Munde; aber Gott fpricht die Wahrheit, und 
fuhret auf den rechten Weg. Nennet ſie nad) 
ihren Vätern, das iſt billiger nach Gottes Ur 
theil, und wenn ihr ihre Vater nicht kennet 
(als: bey Fündlingen, oder Gefangenen , wie der Geih 
war), fo find fie eure Brüder in der Religion, 
und eure Naͤchſten: — der Prophet iſt den 
Glaͤubigen näher als fie felbft, und feine Ge 
mahlinnen -(für deren Keufchheit der Prophet im 


ssachfolgenden Theil des Kapitels fehr eiferfüchtig beſorgt 


it) find ihre Mütter. (H) VB. 36. 38. Es koͤmmt 
Sen Gläubigen von beyderley Befchlecht nicht 
zu, noch zu wahlen; wenn Gott umd fein Bote 


etwas fchon befchloffen bat (welches Seina fin 
wollte, die ſich anfangs ‚weigerte, die Heyrath zu voll⸗ 


ziehen, und darinn von ihrem Bruder unterſtuͤjt ward) 
wer Gott und feinem Boten ungehorſam iſt 
der ift in einem offenbaren Jrrehum. Du 
fprachit zu dem, welchem Gott gnaͤdig ift, und 
dem du gnaͤdig bift (dem Seid), behalte fie als 
Seine Srau, und fürchte Bott, und verheeleteft 
bey dir die Liebe, die Bott offenbaren wollte, 
und fürchteft dich vor Wienfchen, da du did 


billiger hatteft vor Gott fürchten follen.. De | 
Seid fich ihrentwegen entfthloffen hatte, haben 
‚wir fie dir verbunden, damit die Bläubigen 


einen Gewiſſenszweifel über die Weiber ihrer 
angenommenen Söhne haben mögen, wenn fie 
fich ihrentwegen entfchloffen haben, und det 
Wille Gottes muß gefcheben: Dem Dee 


H ' 


. Er will nernlich, wer. die entweihe, der begehe Yluk 
fehande; nur will er den Schluß nie fo umgekehrt 
wiſſen, daß des Propheten »Liebe dadurch eingefchränet 

„wurde, Die Logik iſt Muhammeds Sache nirgende. 
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ift das Feine Sünde, was Bott ihm befohlen 
Hat: — V. 40: Muhammed iſt nicht der Das 
ter irgend eines Mannes unter euch, fondern 
Ser Bote Bottes. 


| $. 41. | | 

Die Römifchen Ehegeſetze find mit den Moſai⸗ 
chen nicht verwandt: und ihre Aehnlich- 

keit ift neu und zufaͤllig. | 


Sch habe noch eine Erinnerunng wegen der roͤmi⸗ 
fhen Rechte nöthig, duch welche manchem Misverr 
fand und unrichtigen Folgen zum voraus vorgebauet 
werden muß. Es kann das Anfehen haben, als wenn 
zwifchen dem Mömifchen. Rechte und den Ebegeſetzen 
Mofis eine befondere Verwandſchaft obwaltete, und 
beide einerlen uraltes uns unbekanntes: Herfommen der 
Voͤlker zur gemeinfchaftlihen Quelle hätten. Denn 
wenn man in Mofe die Perfonen für Erempel der Grade 
halten wollte, fo würden die Ehegefege Mofis gerade 
erlauben und verbieten , was die römifchen erlaubten 
und verboten, und zum wenigften fangen nach beyden 
Gefegen die Verwandfchaften, welche gar keine Hin: 
derniß der Ehen machen, mit Gejchwifterfindern am 
Die Uebereinftimmung ſcheint defto merfwürdiger zu 
feyn,amweil zum Theil die Griechen, deren Geſetze die 
Mömer in ihre 12 Tafeln aufgenommen haben, fo gar 
gelinde in: Abficht auf die nahen Heyrathen waren, 
und Halbgefchwiftern die Ehe eben fo erlaubten, als 
es das Herfommen in der Familie Abrabams that: da 
hingegen wir in den römifchen Gefegen eben die ernfts 
hafte Strenge zu finden glauben möchten, die in den 
Geſetzen Mofis herrſchet. Sollten aber beide Geſetze 
wirklich mit einander verwandt, und gleichfam Töchter 
eines und eben deflelbigen uralten Herkommens ſeyn 
(ein Sag, den diejenigen gern annehmen werden, die 
auch fonft eine befondere Gleichheit der ar und 

mis 
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Mömifchen Nechte bemerken wollen), fo würde hieraus 
eine gar wichtige, und der firengern Parthey ungemein 
günftige Folge flieffen, nemlich daß man in zweifelhaften 
Fällen das römifche Mecht zu einem Erflärungsmittel 
der Mofaifchen Ehegefege gebrauchen Fönne, und daß, 
da bey den Römern Grade verboten waren, auch von 
Mofe vermuthlich fey, daß er Grade babe verbieten 
wollen. Es würde in folhem Fall die von der gelins 
dern Parthey — muͤſſen, daß ſie bisweilen geſchrie⸗ 
ben haben: die Berechnung nach Graden fey 
eine blos römifche Sache, fo man auf Moſen 
nicht anwenden dürfe; wenn ihre Gegner ihnen 
antworten Bönnten: beide SEhegefege find im 
Grunde verwandt, nd fchriftliche Verewi⸗ 
ge eines und eben deffelbigen uralten 
erfommens ,- die wir fo zu erklären haben, 
daß fie beide einerley fagen. 
Allein alles diefes fällt weg, und ich Fann ohne Ber 
denken fagen, daß auch diejenige Gleichheit der roͤmi⸗ 
fchen Gefege mit den Eheverboten Mofis, die einem 
anfangs fo fehr in die Augen fällt, nur neu, und eine 
zufällige Aebnlichkeit, ohne alle Verwandſchaft beider 
Mechte. ift: indem in den dltern Zeiten das römifche 
Eherecht gar anders ausgefehen hat, als in den Inſti⸗ 
tutionen und Pandeften, Das ältere römifche Recht 
oder Herfommen ift ungemein viel flrenger geweſen, und 
bat ganz gewiß Geſchwiſterkindern, vielleicht aber noch 
entferntern Blutsfreunden, nemlich allen denen, die fich 
unter einander kuͤſſen durften, die Ehe unterfaget, bis 
daß endlich durch einen bloffen Zufall die Ehen der 
Gefchwifterfinder erlaubt, und alfo das vorhin fehr uns 
ähnliche Eherecht der Römer dem Mofaifchen zum wer 
nigften dem Schein nach ähnlicher geworden iſt. Ich 
bin diefe uns wichtig werdende Nachricht Plutarcho 
fhuldig, welcher mir aus einem Zweifel geholfen hat, 
um deſſen Auflöfung ich bisweilen andere vergeblich 
gebeten habe, nemlich, woher bey fo gelinden Sitten 
der 
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dee Griechen ein fo firenges Eherecht der Römer gekom— 
men fen. Er ſchreibt in feinem jumasnois, oder Fragen 
von römifchen Sachen, in der — Frage, wenn er 
von den Urſachen des Kuſſes handelt, den die Roͤmer 
ihren Blutsfreundinnen geben durften: vielleicht iſt 
auch deswegen die Liebe der Verwandten bis 
auf den Ruß gegangen, und dieſes als das 
einzige Zeichen und Band der Blutsfreund⸗ 
ſchaft uͤbrig geblieben, weil es unerlaubt war, 
feine Blutsfreundinnen zu heyrathen. Denn 
ehemals heyratheten fie überhaupt die Bluts- 
freundinnen eben fo wenig, als gest die Tanten 
oder Schweitern, und erft fort ift die Ehe 
wifchen Gefchwifterfindern durch folgenden 
Surat erlaubt worden. Ein unbeguͤterter, 
onft aber feiner ımd bey dem Volk ungemein 
beliebter Mann Fam in den Verdacht, daf er. 
eine Perfon, die mit ihm Gefchwifterkind, und. 
dabey einzige Erbin des Vermögens ihres 
Daters war, in der sehe hätte, und durch fie 
in guten Mitteln lebte. Als er nun darüber 
verklagt ward, unterließ das Volk die Unter⸗ 
ſuchung der Sache, fprach ihn frey, und machte 
das Geſez, daß die Ehen zwifchen Befchwi- 
fterfindern und allen noch weitldäuftigern 
Blutsfreunden erlaubt‘, die zwiſchen näheren 
«ber verboten. bleiben follten () Es war er 
i na 


*) Der feel. Gesner hat mir gegen das, was ich hier von 
den Ehen unter Gefchwifterfindern gefchrieben habe, eis 
nen Einwurf, der vielleicht auch andern beyfallen könnte, 
mitgetheilt, und zum Theil felbft beantwortet. Er pflegte 

ch, wenn er neue Bucher lad, einige Anmerkungen 

aruber zu machen : die über meine erfte Ausgabe diefer 
Abhandlung aufgezeichneten gab er mir, nachdem er dars 
über mit mir geredet hatte, und ich bewahre fie noch mit 

— a Andenken auf. Unter diefen war nun fols 

gende hieher gehörige ; Plutarche vix fidem er 
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nach den Altern roͤmiſchen Sitten diefelbige Ehe, die bey 

Moſe faſt ein Gebot war, fo oft die Tochter den Vater 
i " " erbete, 

— 

















hiforiam Curiatiorum, vel Tulliarum Servii. Sed re- 
‚Spondebitur fortaffe p. 165. incommodis obfervatis le- 
gem fadam. (©. 165. die er citirt, ik in der neuen Aus 
gabe eine fpatere, die ich bier noch nicht anzeigen kann, 
weil der Druk nicht fo, weit iſt. Sie wird im Sıften $. 
enthalten ſeyn.) 


Er zweifelte alfo an der Wahrheit von Plutarchi Erzäßs 
lung, weil man unter den römifchen Königen Beyſpiele 
findet, daß Gefchwifterfinder einander geheyrathet haben : 
4. E. Servius -Tullius hatte die Tochter des Tarquinius 
Prifcus in der Ehe, uud gab doch feine Töchter wieder 
an die beiden Enkel des Tarquinius Prifcus, unter denen 
ich jet nur den einen, der nach ihm König geworden iſt, 
den Lucius. Tarquinius, nennen will (Libius B. 1. Kap. 

2. und 46.) Es fcheint alfo, die Ehen der Gefchwifter: 
inder muͤſſen nicht wider die Sitten der alten Romer 
geweſen ſeyn. 


Die Loͤſung des Zweifels hat der ſel. Gesner ſelbſt mit 
zwey Worten angemerket, die dahin gehet: es koͤnne zur 
Zeit der Koͤnige dieſe Ehe gewoͤhnlich geweſen, 
aber nachher, da man ſchaͤdliche Folgen von ihr: 
nemlich die Derfuhrungen unter Geſchwiſterkindern 
bemerkt habe, verboten ſeyn. Ich nehme. diefe Be 
antwortung mit Benfall und Dank an, und fee ihr 
noch folgendes zu: | 


ı) Da das römifche Volk zuerfi aus zufammengelaufenen 
Raͤubern beftand, fo ift es fein Wunder, wenn ihre Sit 
tenlehre in den erfien Menfchenaltern und unter den 
Königen, minder firenge gewefen if, ald zu eben der Zeit 
bey manchen benachbarten. italiänifchen Völkern , und 
nachher in der_mittlern Zeit der Republik bey Den Roͤ⸗ 
mern ſelbſt. Denn was die römifchen Gefchichtfchreiber 
von der fo gen Tugend der allererſten Römer erzabs 
len, üuberlaffe ich dem zu alauben, der es glauben will, 
und bitte mir nur_die Erlaubniß aus zu zweifeln, da 
ohnehin die ältefte Gefchichte der Römer ihre beften Ur 

kunden verloren hatte, | 


- 2) Es ift gewiß, daf die meiften römifchen Gefchichtfchreis 
ber, und infonderheit Livius, geglaubt haben ne m 
| i 


nicht mitdem Moſaiſchen verw. R. 4 9.41. 191 


erbete, unterfaget; folglich find ‚die Gefege Mofis ur: 
fprünglich von den römifchen, oder, wann man fo will, 
trojanifchen Gewohnheiten auf das allerweitefte entfernt, 
und ‘können. nicht nach ihnen gedeutet werden, 














ea rn — 


Sitten in Abficht auf die nahen Ehen ſeyn unter den 
Königen entweder nicht fo firenge gewefen als nachher, 
oder nicht allgemein beobachtet worden. Denn eben den 
Lucius Tarquinius, der Servii Tullii Tochter geheyrathet 
at, machen andere, und zwar bie meiften, zu Tarquinii 
rifci Sohn. Living fchreibt, B. 1. 8.46: Hic L. .Tar- 
uimius, Prifei Tarquinii regis filius. neposne fuerit, pa- 
>. Fum liquet : pluribus tamen audoribus filium ediderim. 
In dem Fall.aber hätte er. die Tochter feiner Schwefter 
eheyrathet, die doch gewiß bey den Römern bis u des 
Kaifers Claudii Zeit für unerlaubt gehalten ift. Folglich 
miuß man aus diefer allerältefien Geſchichte des Anfangs 
von Rom keinen Schluß auf ihre Sitten und Urtheile 
= ber die nahen Ehen währender Republit machen. 
Plutarchus ift aber doch auch nicht der. einzige Gefchicht» 
ſchreiber, auf den ich den Saz gründen kann, daß eine 
——— ſey, in welcher Rom die Ehe der Gefchwis 
ſerkinder nicht kannte. Ich will ihm einen noch glaub⸗ 
wuͤrdigern Zeugen beyfügen. Tacıtys erzählt B. 12. 
- der Annalen R. 6. die Rede , welche im Senat fur bie 
eyrath Claudii mit feiner Niece gehalten ift: in dieſer 
ſfieht untereandern: at enim, nova nebis in fratrum 
Riias conjugia ! Sed aliis gentibus ‚folennia , nec ulla 
lege prohibita, Et.fobrinarum diu ignorata tempore 
addito percrebuiffe. d. i. nach der Mullerifchen Ueberfe. 
gung: Es möchte jemand einwenden: die Heyrathen 
‘mit des Bruders Tochter wären bey uns etwas 
ungewöhnliches. Aber bey andern Völkern find 
je ublich, und bey uns auch durch Fein Geſez ver... 
oten. Don den Ehen unter Geſchwiſterkindern 
at man auch lange nichts gewußt, welche mit der 
2. Zeit haufig geworden find, 


—E — 
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Das fünfte Hauptſtuͤk, 


von den unrichtig oder unzulanglich angegebenen 
Urfachen der. Eheverbote Mofis. 





G 42% 
Einige Reteln, die wir bey Unterſuchung Her 
rfache, warum Wiofes gewiffe Ehen vers 
‚boten bat, beobachten wollen. 


ie werden nunmehr im Stande feyn, die Urſache zu 


finden, um welcher willen Moſes die Heyrathen 
verboten bat, ‚die er auch bey den Kananitern für Sünden 
und Greuel erkläre. 

Sie muß nicht fehr ſchwer zu finden feyn, und wit 
werden nicht Urfache haben, zu fürchten, daß das Licht 
der menfchlihen Vernunft zu ſchwach dazu fen, wenn 
wir es nur ohne Vorurtheile gebrauchen: denn Mofes 
bezeuget, daß die Völker, die vor feinem Geſez Tebten, 
wegen Vebertretung diefer Geſetze der Sittenlehre von 
Sort geftraft, und mit fchweren Landplagen, ja ber 
gänzlihen Vertilgung heimgefucht find: folglich waren 
diefe Voͤlker im Stande, auch ohne eine göttliche Offen: 
barung zu erkennen, welche Verwandſchaft eine Hey: 
rath unerlaubt machte: und wie hätten fie dies erfens 
nen koͤnnen, ohne zugleich die Urfache der Sündlichkeit, 
oder den Beweis einzufehen? Sollten wir daher nad 
unpartheyiſcher und fleißiger Unterfuchung bey einer 
Urfache diefer Gefeße ſtehen bleiben muͤſſen, aus welcher 
wiederum Diefe und jene praktifche Folgerungen flöffen, 
und es wollte fie uns -jemand unter dem Vorwand ab: 
leugnen, daß wir unferer ſchwachen Vernunft nicht 


trauen dürften: fo haben wir einen folchen Zweifler 


nicht zu hoͤren. Er widerſpricht Moft, der diefes ganze 
| Theil 


| 
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Theil der Gittenlehre für etwas anfieher, das auch vor 
feinem gefchriebenen Gefeße die fich felbft gelaffene Vers 
nunft der beidnifchen Voͤlker Teichtlich erfinden konnte. 
Dies heißt in andern Worten: wir dürfen mit dem 
Geſez von den verbotenen Ehen eben fo umgehen, als 
mit dem fiebenten Gebot, vom Diebftahl, oder dem 
fünften, vom Todfchlage, und, wenn wir erft den Ende 
zwel des Gefezgebers wiffen, den wir allerdings finden 
Fönnen, die vernünftige Sittenlehre zu einem Erkennt 
nißgeunde annehmen. Anders mit den Ehegefegen ums 
zugeben, und fie gleichfam für Geheimniſſe zu halten, 
über deren Urfache man nicht Flügeln dürfe CH), würde 
eben fo nt ſeyn, al wenn fich einer wegen des 
fiebenten Gebots ein Bedenken machen wollte, dem Bes 
trunkenen ein fchädliches Inſtrument, fo deflen Eigen: 
thum ift, heimlich zu entwenden, und da man ihm 
aus ber Abficht des Verbots des Diebftahls zeigte, daß 
Dies gar wohl erlaubt fey, antworten wollte, wir Fönnten 
die Urfache und Abficht der Gebote nicht fo gewiß wife. 
| fen, 
©) Bill man nachlefen, was Hr. Gühling in den Anmers 
kungen zum Jeruſalemſchen Bedenken hiewider gefchrieben 
hat, fo wird man cd bey ihm ©. 2 » 5. 59. 76. finden. 
Er beziehet fich darauf: ein Soldat muffe ftets bey der 
Drdre bleiben, und fie nicht nach der Abficht auslegen, 
Wenn ihm befohlen fey, auf der Wache, Wer da? zu 
rufen, fo mufle er e8 auch thun, wenn fein eigener Ges 
neral, den er gar wohl kenne, auf ihn zufomme: fonft 
fiche der Räjonneur in Gefahr, mit empfindlichen Tor 
picis von Schlägen zurechte gewieſen zu werden. Herr 
Guͤhling wird uns aber doch wol fchmerlich überreden, 
daß göttliche Gefeke gerade fo auszulegen find, wie die 
den Soldaten gegebenen Befehle, und nicht vielmehr, 
wie ordentlich Die Geſetze, bey welchen der Ausleger 
auf die Abficht ſiehet. Diele gemeine Soldaten find 
dumm, und können nicht räfonniren, darum. follen fie 
auch nicht rafonniren : und die rfache der ihnen gene 
benen Befehle muß der, fo fie giebt, oft vor ihnen felbft 
eheim halten; Darum follen fie fich auch nicht bemühen, 
e auszuforfchen. Allein ſolche SHeimlichkeiten hat das 
ee Y nicht. 
Ehegeſ. Moſ. N 
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fen, daß ſich praftifche Folgen darauf gründen 
Tieffen (*). 

- Mofes verbietet die allzunahen Heyrathen den Iſrae⸗ 
Titen deswegen, weil fie fündlich find, und es auch ſchon 
vor feinem Geſez dergeftalt gewefen find, daß Gott wer 
gen diefer im Schwange gehenden Blutfhanden das 
‚ganze Volk der Kananiter ſtrafen konnte. Folglich ift 
die Haupturfache, wegen welcher Mofes die Blutſchande 
verbietet, und diejenige, welche fie nach der phiioſophi⸗ 
ſchen Sittenlehre zue Sünde macht, einerley. Sollte 
ſich daher unferer Vermuthung eine Urfache zeigen, wer 
‚gen welcher Mofes die nahen Heyrathen verboten haben 
möchte, welche fie nicht zugleich nach der philofopbifchen 
Sittenlehre zur Sünde madt, z. E. eine die blos vom 
Wohlftande, oder von einer befondern Einrichtung, fo 
dem fenelitifchen Volke eigen war, hergenommen ift; 
fo ift es nicht die Haupturſache, fondern wir müffen 
weiter fischen. 

Es iſt aber gar wohl möglich, daß auffer dieſer 
Haupturfache noch andere Mebenurfachen des Geſetzes 
haben feyn koͤnnen, indem fehr oft eine Sünde mider 
die vernünftige Sittenlehre noch auffer dem Uebel, fo 
fie eigentlich zur Sünde macht, mit anderem zufälligen 
Uebel unter diefem und jenem Wolfe verbunden feyn 
ann. Allein dergleichen Mebenurfachen werden nicht 
das ganze menfchliche Gefchleht angeben, oder ver: 
binden, fondern das hat blos auf die Haupturſache zu 
feben. 

Es ſcheint auch, daß Moſes alle die Heyrarben, 
die er den Kananitern als ftrafbare Greuel anrechnet, 
nur um einer einzigen Haupturfache willen verboten 
habe: zum wenigften faffet er fie unter dem Einen 
Hauptgeſez zufammen, welches wir im Deurfchen am 

bequem: 


C Siehe auch den gyften $. wo denen geantivortet wird, 
welche aus dem Zuſaz, ich bin der Herr, auf Die Liner, 
findlichfeit der Urſachen der Eheverbote ſchlieſſen wollen, 
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bequemſten ausdrucken möchten, Hu follft deine aller» 
nächte Derwandtin, die ein Theil deines Leis 
bes ift, nicht heyrathen. Ob er aber bey den übris 
gen Verboten, die gleichfam eine Mauer um diefe abs 
geben, und von denen wir nicht gewiß fagen Fönnen, 
daß die Abweichung von denfelben ſchon den Kananis 
tern Sünde gewefen fey, andere Abfichten gehabt habe, 
das will ich zum voraus nicht beftimmen. 

Diefes find einige von den Saͤtzen, nad) denen ich 
mich bemühen will, die wahre Urſache der Ehegeſetze 
Mofis zu finden. Da aber deren gar manche angegeben 
werden, fo will ich erſt diejenigen, welche ich nicht für 
die Haupturfachen, oder gar nicht für Urfachen halten 
kann, vor meine Leſer zur Unterfuchung bringen. 


9. 43: 


Die Urfache des Verbots, oder der Schand- 
lichkeit der nahen Heyrathen, ift nicht in 
einem borrore naturali zu fuchen, «ls wels 
cher nicht erweislich ift. 

Die fcheinen mit der leichteften Mühe abzufommen, 
die fih auf einen natürlichen Schauder (horrorem 
naturalem) für den allzunahen Heyrathen berufen. 
Wäre ihr Vorgeben richtig, fo würde: das Verbot ber 
nahen Ehen ein Stuͤk desjenigen Naturrechts ſeyn, fo 
aus den natürlichen Trieben hergeleitet wird, und ſchon 
ben den alten roͤmiſchen Rechtslehrern den Namen des 
Naturrechts trug (F)» 

Allein 


— — — — — — 


(% In der That würde zwar doch noch bie Frage übrig 
bleiben: warum die Yratur uns einen naturlichen 
Abfcheu eingepräget habe? und was doch eigentlich 
das Schändliche gewiller Heyrathen war, dafür fie 
uns durch diefen Dunkeln Trieb warnen wollte? 
So verfahren wir bey andern natürlichen Trieben, Die 

doch immer unter der Aufficht Der Vernunft fichen follen. 

- Der natürliche Abfcheu oder Zuneigung kann — 
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Allein hoffentlich wird auch erlaube feyn zu fragen, 
ob wir denn wirklich einen folhen natürlichen Trieb 
oder Abfchen haben? und es ift nicht genug, ihn blos 

vorzugeben: die Unterfuchung iſt auch leicht, denn foll 
' etwas ein natürlicher Trieb feyn, fo muß ihn jedermann 
ber fich felbft deutlich wahrnehmen, ja er muß fich nicht 
blos bey diefem und jenem finden, fondern dem menfch: 
lichen Gefchlechte allgemein feyn: wo dies nicht ijt, da 
wird man ihn nicht für einen natürlichen Trieb, fon: 
dern für eine Folge der Erziehung halten müffen. Da 
jedweder meiner Leſer auf diefe Art felbft Richter ſeyn 
kann, ob auch ohne Erziehung er einen Abfcheu für der 
Ehe mit feines Vaters Schwelter, oder mit feiner eige: 
nen Schwefter haben würde: fo würde faft nicht nöthig 
feyn, mehr hievon zu fehreiben, fondern ich Fönnte den 
fo Teiche zu entfcheidenden Streit dem Urtheil eines 
jeden anheimftelen. Wer dann etwan den — zu 

fuͤh⸗ 





Pflicht entdecken; allein er iſt nicht die erſte Urſache da⸗ 
von, daß fie eine Pflicht iſ. Der Trieb zum Beyſchlaf 
verbindet und noch nicht zu dieſer Pflicht, fondern ift ung 
nur deshalb gegeben, damit wir eine Pflicht gegen Gott 
und das menfchliche Gefchlecht defto eher befo gen moͤ⸗ 
gen, den Erdboden zu bevälfern. Der Abfcheu für ges 
wiffen Speifen, unter welchen — ſolche ſind, die Ar⸗ 
zeneyen werden koͤnnen, macht noch keine Verpflichtung, 
fie zu meiden; ſondern halt uns nur ab, das zur ordents 
lichen Nahrung zu machen, was in folhem Ueberfſuß 
fchadlich werden wurde : Dahingegen doch in manchen 
einzelnen Fallen und in kleinerm Maas wider diefen 
Trieb gehandelt, und das Efelhafte eingenommen werden 
muß. Kein bloffer Trieb oder Abfcheu zeiget eine Pflicht 
ohne Ausnahme an, daher der Gittenlehrer ſtets Fragen 
muß: warum gab uns die Natur den Trieb oder Abe 
fcheu ? wenn er die Pflicht, zu welcher er leiten foll, 
nebfi ihren Ausnamen, beftimmen will. 
Dies wäre zu fagen, wenn fich der natürliche Abfchen für 
den nahen Ehen wirklich fande. Es wurden ihn doch 
die Söhne und Töchter des, erften Menfchen nicht haben 
befolgen follen ! und man würde noch weiter fragen müfs 
fen; warum .gab die Natur diefen Abfchen ? Doch bie 
Erfahrung beftätiget disfen vorgegebenen Abfchey nicht. 
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fühlen meinte, welchen er gern fühlen will, dem tür; 
den wir übrigen mit allerley Fragen beſchwerlich fallen, 
Die er nicht gern vor dem Angeficht der gelehrten Welt 
auflöfen würde. Wir dürften z. E. glauben, daß er 
am beften im Stande fey, ohne einige weitere Beweis: 
gründe den Streit zu entfcheiden,, 06 Mofes einzelne 
Ehen, oder ganze Grade verboten hat; denn er wird 
uns ja fagen Pönnen, ob er von der Ehe mit des Brus 
ders Tochter durch eben den Trieb abgehalten wird, 
der > die Ehe mit des Vaters Schwefter zuwider 
macht. 

Doch weil mancher die Abneigung oder Meigung, 
fo ihm die Sitten feines Volks und die Erziehung fo 
früh eingepräget haben, daß er fich der Zeit nicht mehr 
zu entfinnen weiß, mit den natürlichen Trieben vermen: 
get: fo muß ich erinnern, daß die Wilden, fo weni 
fie auch ihre Vernunft gereiniget haben möchten, do 
die natarlichen Triebe mit ung gemein haben, und follte 
fie ein Volk ftärfer empfinden, als das andere, fo 
oürden diefe Triebe bey weniger Aufflärung der Vers 
nunft am heftigften feyn. Nun aber finden wir nicht 
allein ganze gefittete Völker des Alterthums, zum Erems 
pel die Egyptier und Perſer, fo in die allernächfte 
Freundſchaft geheyrathet haben, fondern wenn man fas 
gen wollte, diefe Völker hätten durch einen Misbrauch 
der Vernunft ihren natürlichen Trieb überflügelt und 
geſchwaͤchet, fo giebt es auch noch ganze Voͤlker von 
Wilden, die Peine verbotenen Grade haben, Ks ift 
gar wol möglich, daß eine Tafterhafte Leidenfchaft einen 
natürlichen Trieb befieget: es Fönnte fich vielleicht auch 
einmal ein folches einzelnes Lngeheuer von Menfchen 
finden, fo Einen natürlichen Trieb gar nicht empfände, 
fo wie man Ungeheuer hat, denen ein Glied des Leibes 
mangelt: allein bey ganzen Völkern kann er nicht ver 
miffet werden. Go unglaublih demnach das Worge: 
ben fcheinen müßte, wenn uns jemand viel von ganzen 
Völkern erzäßlen wollte, bey denen die Mütter gar keine 

N3 Liebe 
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Liebe zu den Kindern, und niemand eine natuͤrliche Liebe 
zum Leben, oder einen Schauber für dem Tode haben 
follte: oder fo wenig ung jemand überreden wird, daß 
es wahr fen, mas die Herrenhuter von fich gerühmt 
haben, daß fie den natürlichen Trieb oder Luft bey dem 
Benfchlaf nicht empfänden : eben fo unglaublich wird 
es auch werden, daß wir einen natürlichen Abfcheu wi— 
der die nahen Heyratben haben, fo bald wir hören, daß 
es ganze Voͤlker gegeben hat, und giebt, die bey diefen 
na Heyrathen nichts bedenfliches finden. 


$. 44+ 


Am weniditen bat Wiofes feine Abficht auf 
bergieitten netürlichen Abfcheu haben 
Önnen. 


Sehen wir infonderheit auf Moſen, deſſen Den: _ 
kungsart uns aus feinen übrigen Schriften befanne ift, 
fo kann er fich wol amallerwenigften einen natürlichen 
Abfchen gegen die haben Heyrathen vorgeftellet, und 
dem zu Folge fein Gefez gegeben haben, Der Mofes, 
welcher uns erzählet, daß Gott die beiden erften Ehe: 
leute , die er ohne alle vorhergehende Verwandtſchaft 
hätte fchaffen Fönnen, mit Fleiß fo nahe verwandt er; 
ſchaffen bat, als nur immer möglich war- CN); der zur 
gleich meldet, der erfte Ausdruf, durch welchen Adam 
feine natürliche Zuneigung zu der Eva habe ausbrechen 
laſſen, fey diefer gewefen: das ift Sleifch von mei- 
nem Sleifch, und Bein von meinem ein, follte 
der wol geglaubt haben, daß Gott dem Menfchen einen 
natürlichen ar für einer Ehe mit der, die ein Theil 
unſers Fleifches iſt (mie er die nächften Verwandten. 
in den Ehegefeßen nennet), anerfchaffen habe? Sollte 
er, wenn er fein Geſez auf einen folchen natürlichen 
Abſcheu gründen wollte, nicht Bedenken getragen haben, 

. den: 














N Eiche den zgften $. 
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denſelbigen Gedanken zu Benennung der verbotenen 
Ehen anzuwenden, damit Adam feine natürliche Zu: 
neigung zu. der Eva zu erfennen giebt? Sind überdem 
bey jemanden die natürlichen vom Schöpfer eingepflanzs 
ten Triebe noch in ihrer völligen Kraft und Lebhaftig⸗ 
feit gemwefen, fo waren fie es bey dem erſten Menfchen, 
als fie noch nicht durch den Suͤndenfall, auch nicht 
durch Ueberlegung oder Gewohnheit im geringften gez 
ändert oder gefchrwächet waren, und wenn der eben eine 
defto gröffere Zuneigung zur Eva hatte, weil fie Fleifch 
von feinem Fleifh, und von ihm genommen war, (*), 
fo muß nie eine natürliche Abneigung von der vorge 

gebenen Are dem Menfchen anerfchaffen feyn. | 


Sollte ferner der Mofes, der in feiner Gefchichte 
es ftets als etwas ermünfchtes, und den frommen El: 
tern angenehmes befchreibt, wenn die Kinder fo nahe, 
als möglich war, in einander heyratheten ; der Mofes, 
der die Ehen zwifchen Gefchwifterfindern vorzüglich zu 
billigen fcheint, der unter einem Volk Tebte, in welchem 
die Heyrathen mit ganz Fremden etwas verhaßt waren, 
wol geglaubt haben, daß ung wider die Ehe mit des 
Vaters Schwefter ein natürlicher Schauder: angeboren 
fey, der aber fogleich aufböre, ja fich faft in das Gegen: 
theil verwandle, ‚fo bald man für des Vaters Schwe: 
fter, des Vaters Schwefter Tochter fee? 


RN 4 4 


(H Nichts Tann flärker dem wunderlichen Gedanken des 
Juden Philo widerlegen, als dieſe Geſchichte, wenn er 
in feinem Buch von den beſondern Geſetzen (©. 303. 
des erften Theild der Mangeyifchen Ausgabe), die Ehe 
zwifchen Susi kingägerüinikiern deshalb jur fhandlich 
ausgiebt, weil die Natur fie in Mutterleibe abgefondert 
babe; daher es eine widerfprechende Verbindung Een⸗- 

- via arsgmerres) fen, fie Durch die Ehe wieder zu verbinden. 
Micht die Natur, fondern Gott ſelbſt, hatte die Eva im 
eigentlichften Berftande von Adam abgefondert; und eben 

“ der Gott verband. fie mit ihm Durch Die Ehe, 
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Was das fey, fo einige für eine natürliche Ab⸗ 
Ageys von den nahen Heyratben am: 
eben Ä 


Falls aber doch ein und anderer, wider die allge 
meine Stimme ganzer Völker, bey fich einen natürlichen 
Abſcheu für den nahen Heyrathen zu fühlen meinte: 
fo wird ihm vielleicht ein Dienft gefchehen, wen ihm 
entdeft wird, was es fey, das er für einen natürlichen 
Trieb anfieher. Ich finde dreyerley bey den Menfchen, 
das einige für den angegebenen natürlichen Abfcheu an: 
ſehen Fönnten, ob es gleich nichts weniger ift : ein jeder, 
dev fich defien bewußt zu ſeyn vorgiebt, überlege, ob 
fein natürlicher Trieb eins, oder das andere, oder alles 
zufammen fey, was ich anführen werde. 


1) Ein Theil der uns verbotenen Frauensperfonen ift 
entweder gemeiniglich, oder wohl nothwendig, weit 
älter, als die Mannsperfon. Meiſtentheils bat des 
Vaters und der Mutter Schwefter vor ihrem Schwer 
fter soder Bruderſohn fo viel an Jahren zum vor: 
aus, daß es faft ein Wunder wäre, wenn er fich in 

fie verlieben follte : falls fih nun felten eine eheliche 
Zuneigung zu des Vaters oder Mutter Schwefter 
findet, fo ift folches nicht einem befondern natürlichen 
Abſcheu für der nahen Verwandtfchaft zuzufchreiben, 
fondern der Ungleichheit an jahren. Es ift eben fo 
wenig zu bewundern, als, daß ein ganz Fremder, 
der 30 Sabre alt ift, fich, eine Braut von 18, und 
nicht eine von zo Jahren ausfucht. Noch weniger 
wird es mich wundern, daß der Sohn eher eine fremde 
von feinen Jahren, als feine Mutter fieb gewinner, 
und ohne einzigen horrorem naturalem der Blut: 

ſchande anzunehmen, würde ich mich doch fehr wun⸗ 
dern, wenn er gegen feine Mutter eben die - der 
iebe 
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$iebe empfände, als gegen ein Franenzimmer, das 
10 Jahr jünger ift wie er. 

Eben diefes laͤßt fih auch meiftentheils auf die 
Fälle umkehren, wo die Frauensperfon die Manns: 
perfon als ihren Water anfeben Fönnte, ob es gleich. 
alsdenn eine unmeit ſchwaͤchere Wirkung bervorbrin: 
get, fonderlich wenn die Mannsperfon ein frifches 
und grünendes Alter hat. Wenn des Vaters Bru⸗ 
der go, und die Bruderstochter 18 Jahre alt ift, 
und die leztere mehr Ehrfurcht als Zuneigung gegen 
den erftern hat; fo fann man das nicht einen na⸗ 
türlichen Abſcheu für der Verwandtſchaft nennen, 
fondern es würde fich auch finden, wenn beide Per: 
fonen gar nicht mit einander verwandt wären; 
bingegen wird es zwifchen den Verwandten weg⸗ 
fallen, wenn beider Jahre nicht fo weit von einander 
entfernt find. 

2) Die Liebe erforbert eine gewiſſe Vertraulichkeit, 
und der Mangel derfelben fteher ihr am meiften 
entgegen. Wenn nun der Sohn, der bey feiner 
Mutter durch die Erziehung ftets zur Ehrfurcht 
gewöhnt ift, und defien Ausfchweifungen oder Freude 
fie von Jugend an gemeiniglih durch Erinnerun⸗ 
gen und eBermweife unterbrochen hat, gegen fie fo 
leicht feine unzüchtigen Gedanken empfindet; fo ges 
braucht es feinen befondern natürlichen Trieb, diefes 
zu erklären, fondern der Grund liegt in der Erzie⸗ 
hung. Wenn ihm gleichfalls gegen andere, die ihm 
an Murterftelle gewefen find, fo viel Ehrfurcht eins 
gepräger ift, daß er an eine Ehe mit ihnen weniger 
gedenken wird, fo ift es wiederum ein Trieb, der 
von der Erziehung herruͤhret. Die meiften werden 
eben das auch gegen fehr vornehme Perfonen em⸗ 
— wenn ſie gleich nicht mit ihnen verwandt 

ſind. 

3) Ich will auch gern eingeſtehen, daß der Faͤlle nur 
wenige ſind, da — bey denen die — 

R5 r⸗ 
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Urſachen wegfallen, eine verliebte Zuneigung gegen 
einander faſſen. Allein nicht zu gedenken, daß ihnen 
dergleichen früh als eine ſehr groſſe Sünde. vorge 
ſtellet, und dieſe gefaͤhrliche Neigung eben durch 
die Ehegeſetze vermieden wird, und vermieden werden 
ſoll: ſo entdecket ihnen der taͤgliche Umgang ſo viele 
Fehler an einander, und ſie werden einander dabey 
ſo gewohnt, daß die eigentlich ſogenannte Liebe nicht 
leicht entſtehen kann. Der Mangel derſelben iſt 
nicht einem natuͤrlichen Abſcheu, ſondern eher einer 
Gleichguͤltigkeit zuzuſchreiben; und aus dieſer Gleich; 
guͤltigkeit, fo ſich zwiſchen Perſonen beiderley Ge 
ſchlechts nach einer langen und vertrauten Bekannt⸗ 
ſchaft findet, iſt noch eben ſo wenig zu ſchlieſſen, 
daß ſie ſich nicht heyrathen duͤrfen; als man es fuͤr 
einen angebornen Trieb und Stimme der Natur 
halten darf, wenn Ehemaͤnner gegen ihre rechtmaͤßi⸗ 
gen Frauen kaltſinnig, und gegen alles neue, ſo ihre 
Wolluſt erwecket, ſehr empfindlich ſind. Fiele alles 
dieſes weg, ſo wuͤrden Geſchwiſter gegen einander 
eben die Triebe empfinden koͤnnen, ſo ſie gegen 
fremde Perſonen des andern Geſchlechts fuͤhlen: 
und ich habe noch niemanden gehoͤrt, der die Ge— 
ſchichte in des Hrn. Prof. Gellerts Schwediſchen 
Graͤfin fuͤr unwahrſcheinlich gehalten hat, wenn 
Bruder und Schweſter, die es nicht wiſſen, daß 
ſie Bruder und Schweſter ſind, eine ſehr zaͤrtlich 
verliebte Zuneigung gegen einander fühlen. 2 


Sch glaube daher, daß das blos eine Folge des allzu 
verfchiedenen Alters, der Erziehung, oder des langen 
und täglichen LUinganges fen, was einige aus Ueberei⸗ 
lung einen natürlichen Abſcheu für den naben Hey 
rathen genannt haben, | 


9. 46 . 
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Der Zwek iſt auch nicht geweſen, das menſch⸗ 
liche Geſchlecht zu zwingen, daß es durch 


Seyrathen mit Fremden Eine Familie 
werde. 


Auf den vorgegebenen natuͤrlichen Abſcheu mag die 
von einigen vermuthete Urſache dieſer Geſetze folgen: 
Gott habe durch das Verbot der nahen Heys 
rathen Das menfchliche Gefchlecht zwingen 
wollen, in neue Freundſchaften au heyrathen, 
und dadurch gleichſam Eine große Samilie zu 
werden, da es fonft nur Ehepaare, ‚die vorhin 
verwandt waren, geſehen haben würde. 

Wäre diefes die wahre Urſache der Ehegefeße, fo 
würden fie uns und alle folhe Voͤlker, bey denen der 
Umgang auch mit fremden Frauenzimmer erlaubt ift, 
gewiß nicht angehen, weil fie bey uns höchft unnoͤthig 
wären.“ Denn mo einer, der heyrathen will, mit fo 
vielen unverheyratheten Frauensperfonen ungehindert 
Umgang haben kann, wird es fich bey der weit gröffern 
Menge von fremden nur feltenzutragen, daß die, fo ihm 
anı beften gefällt, eben in feiner Familie ift: nicht zu gez 
denfen, daß die allzu Tange Bekanntſchaft ihn gegem 
feine Verwandten gleichgültiger machen, und ihn ihre 
Fehler entdecfen wird. Ob wir gleich Fein Verbot haben, 
daß fich nicht die Blutsfreunde vom 4ten Grad ungehin⸗ 
dert heyrathen dürften, fo pflegen doch nur die wenigſten 
und feltenften Ehen bey uns von diefer Art zu feyn. 

Doc dies kann nimmermehr der Endzwek Mofis 
geweſen ſeyn. Denn wenn bfos durch die Ehegefege 
hätte vermieden werden ſollen, daß nicht jede Familie fo 
fehr genau zufammenbängen, und ſich gleichfam zu einer 
Fleinen Republik machen möchte, der alles gleich aus; 
ländifch wäre, was nicht von Einem Ur : Elter : Vater 
abftammte, fo würde man fie für einen guten politifchen 
Handgrif, nicht aber für ewige Saͤtze a 

\ arten 
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halten koͤnnen. Ihre Uebertretung vor Mofis Zeit und 
bey den Kananitern, würde nie den Iramen eines Greuels, 
und nie die Austreibung der Kananiter aus ihrem Lande 
verdienet haben. Auch fteben die fonft befannten Ab⸗ 
fihten Mofis und feiner Geſetze diefer vorgegebenen Abs 
ficht gerade entgegen. Er verbot die Ehen der Iſraeliten 
mit einigen fremden Voͤlkern gänzlich: er gebot in einis 
gen Fällen, in feinen eigenen Stamm zu heyrathen: nach 
Dem Ausfpruch feiner Gefchichte find die Heyrathen die 
Tobenswürdigften, die zwiſchen Gefchwifterfinder vollzos 
gen werden: fein Volk war in Stämme, und jeder 
Stamm in gröffere und Fleinere Familien eingetheilt, 
deren jedwede ihr Oberhaupt hatte, und eine Fleine Res 
publik war, faft fo wie Tacitus die alten Deutfchen ber 
ſchreibt: ſollte diefer Geſezgeber wohl gefucht haben, feine 
Unterthanen zu zwingen, daß fie auffer der Verwand⸗ 
ſchaft, ja auffer ihrem Wolke heyrathen, und dadurch 
das ganze menfchliche Gefchlecht zu Einer Familie zu 
machen fuchen möchten ? 


| ‚"4r 

Buͤffons und Yutchefons Dermuthung, daß die 
von nahen Derwandten gezeugten Rinder 
phyſikaliſch abarten. 


Ich muß bier einen fonderbaren Gedanfen einrücken, 
den zwey vorzügliche Schriftiteller, ein Kenner der Na: 
tur, und ein Sittenlehrer, Lürzlich geduffert haben, 
ohne daß ich weiß, ob ihn der eine von dem andern ges 
nommen bat: und der, fo fonderbar es auch anfangs 
meinen Leſern Plingen möchte, darauf hinauslaͤuft: daß, 
woie die Pferde beffer und fehöner fallen, wenn man Ra: 
en von zwey verfchiedenen, und am liebften von ganz 
entlegenen Himmelsftrichen vermifchet, und nach und 
nach fchlechter werden, wenn Befcheeler und Stute nahe 
verwandt find, die Menfchen auch vielleicht abarten 
möchten, wenn fie von allzu nahen verwandten — 

| ihr 
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ihr Gefchlecht herleiten. Der Naturfündiger, Buͤffon, 
ſchreibt in feiner algemeinenHiftorie der Kreatur (*), 
nachdem er dies von den Pferden bemerkt hatte: in die 
Mienfchen haben der Himmelsitrich und die Nah⸗ 
tung zwar feinen fo großen $Einfluß, als in die 
Thiere. — — Indeſſen iſt zu glauben, daß die 
Menſchen vor diefem durch eine Erfahrung, des 
ren Andenken endlich aus dem Bedschtniß ver- 
lofchen ift, das Uebel erkannt haben, welches 
aus der Vereinigung der Wienfchen, die aus 
seinem Beblute entiprungen find, entftanden 
ift: weil es auch bey den am wenigſten gefitter 
ten Nationen dem Bruder felten erlaubt gewes 
en, feine Schweiter zu heyrathen. Dieſe Ge: 
wohnbeit, welche uns ein aöttliches Geſez ift, 
und welche man bey den andern Völkern unter 
die politifchen Abfichten gerechnet, ift vielleicht 
auf die Beobachtung gegründet worden. Die 
Politik ift nicht jo allgemein und uneinge⸗ 
ſchraͤnkt (**), wofern Sie Phyfif Feinen Antheil 
daran bat. Allein wenn die Menfchen einmal 
durch die Erfahrung erkannt haben, daß fie 
allemal ausgeartet, fo werden fie die Verhey⸗ 
rathung in fremde Samilien als ein Befez der 
Natur beobachtet haben , und alle miteinander 
eins geworden feyn, die Derheyrathung unter 
ihren Rindern nicht zu dulden. Ind es laßt 
fich in der That ausder Aehnlichkeit vermuthen, 
daß die Mienfchen in den meiften Himmelsftri- 
chen nach einer gewifjen Anzahl von Sortpflans 
zungen , wie die Thiere, ausarten würden, 
er andere Sthriftfteller iſt Hutcheſon, der in ſei⸗ 
nem Syftem of moral Philofophy B. II. - I« 
+ IQ. 


¶ Im ꝛꝛien Theil des zweiten Bandes, S. 104. der Hals 
. „„Serifchen Ausgabe. 

Cm) Der Naturkündiger vergift die Gefchichte, die und 
 fagt,.daß dieſe Geſetze nicht fo allgemein geweſen find, 
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$. 10, ſich fo ausdeuft, wenn er von dem Verbot der 
nahen Ehen redet: es mögen noch andere uns un: 
befannte, oder doch nicht binlänglich bemerk⸗ 
te Urfachen in der Natur feyn. Vielleicht ift 
eine Dermifchung mehrerer Samilien eben fo 
nöthig, eine Abartung des menfchlichen Ges 
fchlechts zu verhüten, als einige glauben, daß 
bey den Thieren eine auswärtige Art mit der ein⸗ 
heimifchen gemifcht werden muͤſſe, wenn diefe 
fich nicht verunedlen follen. 

Der Gedanke ift dreift und finnreih, und einer Un: 
terfuchung würdig. Wenn er wahrfcheinlich befunden 
wuͤrde, fo würden ibn die am beften gebrauchen Fönnen, 
welche die Sündlichkeit naher Ehen auf einen natuͤrli⸗ 
chen Abfchen , oder auf ein allgemeines pofitives Geſez 
Gottes, fo uns vor Schaden, den wir nicht Fannten, 
gewarnt hätte, gründen wollen. 

Damit meine Leſer ihn völliger verftehen, und bey 
Benrtheilung deffelben Regeln der Pferdezucht, die ganz 


von einander verfchieden find, und die doch Büffon und 


Hutcheſon mit einander vermengen, gehörig abfondern 
mögen, finde ich mich genöthiger , einiges von der Pfer: 
dezucht, ſo gut ich es von den beften Kennern gehört 
babe, zu erzählen. 

Man fucht bey der Pferdezucht die beften Pferde aus, 
um eine edle Race zu befommen : denn wenn man jedes 
mittelmäßige oder fchlechte Pferd zur Zucht nahme, fo 
wuͤrde die Race fich verunedlen. Und da verſteht fich 
von felbft, daß man nicht die nächften Pferde immer zu: 
ſammenlaſſen foll, denn diefe werden nicht immer Die be; 
ften und edelften feyn, fondern man muß Stute und 
Hengſt unter mehreren ausfuchen. Allein dies kann gar 
nicht zu unferer Sache gehören : denn da jeder Menſch 
ein natürliches Recht zum Eheſtande bat, fo wird man 
Das den mittelmäßigs oder fchlecht gebornen nicht neh: 
men, und blos die ftärfften und gefundeften unter den 
Menfchen zur Fortpflanzung des Geſchlechts — 

wollen. 
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wollen. Indeſſen ift dies, da man fchlechteund gemei- 
ne Pferde zufammenläßt,, eigentlich der einzige Fall, in 
welchem fi) die Race verunedelt, und gute Pferde aus 
Einem Himmelsftrich verunedlen fie nicht, fondern mas 
chen fie nur-nicht edler als fie war. Zum zweiten läßt 
man, um die Race von Pferden zu veredlen, Pferde 
aus ganz verfchiedenen Himmelsgegenden zufammen, in 
der Abficht, daß fie neue Tugenden zufammenbringen 
follen: z. Er. das jeßige deutfche Pferd ift groß und ſtark, 
fo wie man es zu ſchwerer Arbeit, und vornemlich bey 
der Kavallerie zum Einbrechen nöthig hat: allein es hat 
nicht die Feinigk eit, oder Leichtigkeit der füdlichen Pferde, 
‚die hingegen kleiner, und zur Kavallerie nicht fo brauch: 
bar find. Will man es nun veredlen, fo nimmt man, 
wenn e8 eigentlich um Schönheit und Pracht zu thun 
ift, fpanifhe, oder wenn man ihm die größefte Ge: 
ſchwindigkeit geben will, arabifche Befcheeler : und die 
englifchen Wertläufer pflegen von englifcher und arabi- 
ſcher Race gezogen zunmwerden, da denn durch die Ver⸗ 
"bindung der englifchen Größe, und des daher entftehen: 
den weiten Schrittes mit der arabifchen Leichtigkeit und 
Feuer , die Gefhwindigfeitnoch zunimmt. Auch bievon 
kann man Feine Anwendung aufunfere Ehegefeße machen : 
denn man verlangt ja nicht zu beweifen, daß fremde 
Voͤlker fich vermifchen, und unfere Schönen fich einen 
Mohren, oder die Mannsperfonen Eircaßierinnen aus: 
fuchen follen. Ganz ungemifchte Völker, z. Er. die 
alten Deutfchen, find wegen ihrer vorzüglichen Leibes⸗ 
größe, Stärke und Tapferfeit von andern. gemifchteren 
geruͤhmet worden, und baden feit der Vermiſchung mit 
andern Völkern ihre Leibesgröße verloren. | 
Zum dritten babe ich-von dem biefigen Univerfitäts: 
Stalfmeifter, Heren Ayrer, folgende in großen Stute 
regen gemachte Erfahrung, die er felbft gefehen, zuver⸗ 
laͤßig gehört: man hat die Pferde, die von einerley Hengft 
und Stute gefallen, und felbft edel und fchön waren, 
‚zufammengelaffen, allein Daraus ift eine, zwar * 
| | uned⸗ 
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unedlere, aber kleinere Race, und von feinern Knochen 
entſtanden. Hat man die wieder zuſammengelaſſen, ſo 
ward die dritte Race noch kleiner, und feiner an Kno⸗ 
chen, faſt wie die kleinen Oelandiſchen und Nordſchotti⸗ 
ſchen Pferde, behielt aber ſonſt die guten Eigenſchaften 
und Schoͤnheiten der Vorfahren, ohne ſich zu verunedlen. 
Sie wird blos zu zierlich und klein zum Gebrauch. 
Sollte num hieraus irgend ein Schluß auf die Men⸗ 
Shen gemacht werden, fo würde er nicht auf andere Abs 
artungen des imenfchlichen Gefchlechts, nicht auf Mis- 
geburten, oder Gebrechliche, fondern darauf gehen, daß 
die Kinder Pleiner werden, und an ihrer Natur verlieren 
‚möchten, die von allzunahen Verwandten - erzeuget find. 
Daß die Erfahrung hiemit nicht uͤbereinſtimmet, 
und es blos ein Schluß vom Pferde auf den Menfchen 
iſt (den ich in der Logik dem a baculo ad pluviam 
kaum vorziehen kann), find felbft Büffon und Hutchefon 
eingeftändig. Entfernte Gefchlechter, von denen wie 
weder mündliche noch fhriftliche Nachrichten haben, fols 
len bedenkliche Erfahrungen gehabt, und deshalb diefe 
Ehen ihren Kindern verboten haben. Ganze Völker, 
welche die allernächften Ehen duldeten, Perfer, Egyptier, 
Phönicter , Lacebämonier, Arhenienfer , haben doch die 
Gefchichte mit Feiner hieher gehörigen Erfahrung berei- 
chert : ja die Perfianer ftunden fogar indem Wahn, daß 
die Ehe des Sohns mit der Mutter Kinder von ganz 
vorzüglichen Gaben, und bey denen die Race veredelt 
würde (tuywerregoug), erwarten lieſſe, daher die Vor⸗ 
nehmften diefe Ehe liebten, um Söhne zu erzeugen, die 
zur Regierung tüchtig wären (”). Wenn bisweilen 
durch einen Unglüfsfall, der auch bey den entfernteften 
Heyrathen vorkommen kann, Eltern, die in die nahe 
Verwandtſchaft gebeyrarhet haben, kraͤnkliche oder ge: 
brechliche Kinder haben, fo wird man das hoffentlich für 
feine 
*) PnuiLo de legibus fpecialibus, T.IL i 

— reihe pecialibus ber Mangeyiſchen 
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keine zu diefem Say gehörige Erfahrung anfehen. Denn 
nicht zu gedenken, daß, wenn dies eine natürliche Folge 
ihrer nahen Verbindung wäre, alsdenn Eanpten, Phoͤ⸗ 
nizien,, . Griechenland und Perfien, mit gleichen Ges 
brechlichen hätten müffen überfchwemmert ſeyn, wovon . 
wir, fonderlich in Abficht auf Griechenland, . das Ge: 
gentheil aus der Gefchichte wiſſen: fo. zeuget ja die Er: 
fahrung bey Pferden nicht vor Gebvechlichkeiten, nicht .. 
von Abartungen jeder Art, fondern blos von Vermin⸗ 
derung der Leibesgröße, MER | 
- Um die Frage fo wenig als mözlich auf bloffes RA: 
fonnement , und fo viel als irgend gefchehen kann, auf 
wirkliche Erfahrungen anfommen zu laffen, wünfchte ich 
freilich , daß man aus der jeßigen Zeit von folchen Voͤl⸗ 
fern, die nahe Ehen erlauben, Nachricht hätte, ob 
folhe Ehen einen Einfluß in die Art der Kinder hätten, 
Und eben, da ich diefen Wunfch thue, bemühe ich mich 
durch eine Nachfrage in Amerika ibn zu erfüllen... Ich 
weiß nicht, ob ich die Antwort fo früh erhalten werde, 
daß ich fie in einer Anmerkung beyfügen Fann. Indeß 
ift doch fo viel auch ohne Nachfrage ſchon wohl aus der 
neueften Gefchichte gewiß, daß die Mordamerifaner, - 
ben denen die Heyrath der Gefchwifter erlaubt ift, weder 
der feibesftärfe und Größe nach, noch auch wegen ihrer 
Gemuͤthskraͤfte, abgeartete Menfchen zu ſeyn ſcheinen. 
Die Bibel giebt uns wenigftens gar feinen Anlaß, 
bey den nahen Ehen, und felbft bey der Blutſchande, 
eine Abartung des Gefchlechts, oder eine Verminderung 
der Leibesgröße, zu befürchten. - Mach ihr bat Gott das 
menſchliche Gefchlecht dergeftalt von Einem gemeinfchaft: 
lichen Stammvater entfpringen laffen , daß es zuerft durch 
Sauter Ehen zwifchen Brüdern und Schweftern fortge: 
pflanzt werden mußte: und nach der Sündfluth war we: 
nigſtens das erfte Gefchlecht der Söhne zu lauter Ehen 
mit ihren Coufinen gezwungen, Wird Gott den dop⸗ 
pelten Anfang des mienfchlichen Gefchlechts recht mit 
Bedacht fo veranftaltet Haben, daß esfich-gleich bey der . 
sehegef. Moſis. O8 Queile 
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Duelle verunedfen mußte? Mofes liebt die Ehe zwiſchen 
Gefchwifterfindern, Falls nahe Verwandte abartende 
Kinder zeugen, fo verdiente diefe Ehe, wenn fie auch 
nicht mehr nöthig hatte verboten zu werden, Doch Feine 
Gunſt. Iſaak war aus der Ehe mit der Halbfchwefter 
erzeugt, und aus der Gefchichte der Bibel wird niemand 
denfen, daß er abgeartet war: und bey der wirklichen 
Blutſchande des Lot und Juda entfteht nicht der geringſte 
Verdacht bey dem Leſer, daß die daraus entfiandenen 
Söhne, Moab, Ammon, Serach und Perez; , ſchwaͤ⸗ 
here Menfchen als andere gewefen find. Die Riefen fei- 
ner und der etwas höhern Zeiten, das ift, die Leute von 
ungewöhnlicher Größe, findet Mofes unter den Kana⸗ 
nitern: und dies find gerade die Völker, die er der Blut: 
fhande und allzunahen Heyrathen wegen anklaget. Diefe 
einzige Erfahrung fcheint hinlänglich zu feyn, den ganzen 
Nebel zu zerftreuen. 

Ueberhaupt aber ift dee Schluß vom Pferde aufden 
Menfchen, ich will nicht ſagen, nicht logikaliſch, denn 
das giebt Büffon und Hutchefon ohne Zweifel zu, fon: 
dern auch felbft zur Konjeftur zu entfernt und gewaget. 
Denn der Menſch, als Thier betrachtet, gehört gar nicht 
mit dem Pferde in Eine Klaſſe. Wäre doch noch bey 
den Affen eine folche Erfahrung gemacht, fo würde man 
wenigftens fragen koͤnnen, ob fie bey den Menfchen 
eintreffe ? 


$. 48. 
Sehr viele fuchen den Grund der Ehegeſetze in 
oem refpetu parentelae. 


Nunmehr komme ich auf die wahrfcheinlichfte Urſa— 
che diefer Gefege, welche auch die größefte Anzahl von 
Vertheidigern findet, der ich aber doch nicht ſchlechter⸗ 
dings benpflichten Fann. Sch meyne die Ehrerbietung, 
die man-feinen Eltern, oder denen, fo uns an Eltern 
Stelle find, ſchuldig ift,, und die man gemeiniglich re- _ 

ſpectum 
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ſpectum parentelae nennet. Diefe Ehrerbietung folk 
dadurch verlezt werden, wenn ein Sohn feine Mutter , 
oder ein Vetter feines Vaters Schwefter heyrathet: denn 
da er nach der Verwandtſchaft vor ihr hätte Ehrerbier 
tung haben follen, fo muß fie fie nunmehr vor ihm has 
ben, und ihm als ihrem Manne nach dem göttlichen 
‚Befehl unterworfen feyn. 

IH will nicht leugnen, daß diefes in dem Römifchen 
Gefege die Urfache des Werbots gewefen, ober wenig: 
ftens allbereits von uralten Rechtslehrern dafür angeges 
ben ift, wenn gleich der alte Abfchen der Römer für der 
nahen Verwandtſchaft, der auch Gefchwifterfindern die 
Ehe verbot, eine andere Quelle hatte: und da Mofis 
Geſetze darinn mit den Nömifchen viel Aehnlichkeit ha: 
ben, daß fie fehr für die Rechte der Eltern forgen, fo 
würde ich defto geneigter feyn, bey Mofe auf eben bie 
Urfache des Verbots zu denken, wenn nur nicht allzu 
wichtige Gründe entgegen ftünden., Da aber diefes ift, 
da ferner die römifchen Sitten mit Mofis Eheverboten 
feine Verwandtſchaft und gemeinfchaftliche Duelle haben, 
und felbft bey ihnen diefes mehr eine Urſache gemefen ift, 
welche die Juriſten aus ihrer ftoifchen Philoſophie zu 
einem uralten Herkommen erfunden haben, als die wahre 
Urfache des alten Herfommens feldft: fo werde ich gend: 
tbiget, den reſpectum parentelae nicht für die Urfache 
der verbotenen Ehen zu halten. | 

An der unpartheyiſchen Unterfuchung dieſer vorgege⸗ 
benen Urfache ift uns deſto mehr gelegen, weil die Frage, 
ob in den Ehegefegen Mofis die Grade zu zählen find, 
mit davon abhaͤnget. Denn wenn Mofes die Ehen wer 
gen des reſpectus parentelae verboten bat, fo werde 
ich von der verbotenen Ehe mit des Vaters Schwerter 
nicht auf die Ehe mit des Bruders Tochter fchlieffen duͤr⸗ 
fen, weil diefe leztere threr Geburt wegen nicht. in einer 
folchen Verhältniß mit der Mannsperfon ftebet, welche 
ihre Unterwerfung unter die Mannsperfon unziemlich 
made, | 


22 Ich 
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Ich werde erft meine Zweifel gegen den reſpectum 
parentelae anführen, nachher aber zeigen, es fey doch 
fehr wahrſcheinlich, daß auf diefe Urfache bey dem Vers 
bot gewiffer Heyrarhen gefehen fey, die vorhin in der 
Familie Abrabams für erlaubt geachtet wurden, ohne 
fehr gewöhnlich zu feyn, Es kommt mir vor, daß durch 
diefes Teztere die gelinde Pärchen faft alles wieder gez. 
winnet, was fiedurch das erfte zu verlieren fehien. Mur 
wird fie es alsdenn gleichfam frey von gewiflen wichtigen 
Einwendungen und Anfprüchen befißen: und vielleicht 
ift auch der Hebräifche refpectus parentelae , auf den 
Mofes gefehen haben kann, von etwas anderer Art als 
der Römifche, | 


% 4% 

Diefe Urſache der Ehegefetze wird verworfen, 
ı) weil der blofie rejpeiius parentelae Die 
Heyratben noch nicht fundlich machen wur» 
de, indem fich der Theil feines Rechts. be 
giebt, der fonft an Dater- oder Wiutter. 
Stelle wäre. 


Es ift offenbar, daß Mofes die nahen Heyratben , 
wenigftens diejenigen, um welcher willen die Kananiter 
von Gott geftraft und ausgerrieben werden, nicht blos 
für eine Beleidigung des Wohlftandes, fondern auch 
unabhängig von feinem Gefez für Sünden hält, und fie 
deswegen verbietet. Wie es aber um des reſpectus paren- 
telae willen fündlich feyn koͤnne, eine Frauensperfon zu 
heyrathen, die vorhin der Verwandtſchaft wegen Ehrer: 
bietung von uns verdiente, kann ich nicht faflen, Sie 
hebt ja felbft meine vorige Pflicht durch den Vertrag auf, 
Durch welchen fie in den Eheftand tritt, und es gefchieher 
ihr nicht unrecht, weil fie es felbft will, daß die vorige 
Pflicht aufhöre: wiewohl es auch nicht fchlechterdings 
unmöglich wäre, daß, dem Eheſtande unbefchader , in 


allen Dingen, die nicht eigentlich den Eheſtand und die 
| Erzie⸗ 
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Erziehung der Kinder betreffen, die vorige Ehrfurcht 
und Unterwürfigkeit bliebe. ch meyne zum wenigften 
nicht, daß unfere Sittenlehrer es für eine Uebertretung 
des göttlichen Gebots, fo die Frau dem Manne unter: 
wuͤrfig macht, anfehen, menn eine vegierende Königin 
einen Gemahl aus ihren Unterthanen nimmt, der den: 
noch Untertban bleibet, oder einen Fremden, der Fein 
regierender Herr ift, und in ihrem Lande auch wohl durch 
Annehmung der vornehmften Staatsbedienungen ein 
Unterthan wird: und als Unterthan ift er ihr doch in 
manchen Stücfen noch mehr unterwürfig, als ein erwach: 
fener Sohn feinem Vater. Ich kann mich Bier nicht 
darauf einlaffen , den göttlichen Ausfpruch, dein Wille 
foll deinem Manne unterworfen feyn, und er foll dein 
Here feyn, näher zu erläutern und zu zeigen, wie wenig 
er diefer Heyrath der Königin mit ihrem Unterthanen 
widerſpreche: ich verfpare es in eine Abhandlung über 
die — der Vernunft und der heil. Schrift von 
der Ehe. 
| Andere drucken eben den Zweifel fo aus: es ent: 
ftehe durch eine folche Ehe ein Widerfpruch der 
Buchten, indem die Pflichten der Verwandt: 
chaft von der Wiannsperfon Unterwerfung, die 
Dflichten des SEheftandes aber Herrfchaft von 
ihr foderten. Allein wen ift unbekannt, daß im 
menfchlichen geben beftändig Widerfprüche der Pflichten 
eintreten ? Die Sittenlehrer erkennen fie gar wohl, und 
fhreiben uns Regeln vor, daran wir die Pflicht erken⸗ 
nen müflen, die jedesmal das Lebergewicht haben foll: 
fie befehlen aber gar nicht, den Stand zu vermeiden, in 
dem Widerfprüche der Pflichten, denen wir doch nie 
ganz entgehen werden, entftehen muͤſſen. Man würde 
fonft nicht Soldat werden dürfen, denn wie oft entftehet 
ein Widerfpruch der Pflicht der Barmherzigkeit, oder gar 
des Gebots, du follft nicht tödten, mit der Pflicht ‚der 
Vertheidigung des Vaterlandes auch durch die allerhär: 
teften Mittel? — bey dem Strafgerechtigkeit 
3 und 
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und Barmherzigkeit gleichfalls in einem Streit find, der 
ſich zulezt freundfchaftlich endiget. 

Wer wird es dem Sohn zur Suͤnde mahen, ein 
obrigfeitliches Amt anzunehmen, dadurch fein Vater 
unter ihm ftehet? Joſeph führte felbft ein folches in 
Egypten, dadurch der refpectus parentelae ungemein 
geändert ward (*): allein niemand fagt, Joſeph war 
ein gottlofer Mann, und handelte wider das Geſez der 
Natur, daß er feinen Vater nach Egypten einlud, mo 
diefer ihm untertbänig werden mußte: man lobt vielmehr 
hierinn feine Liebe zu feinem Vater, und es ift genug, 
daß er feinem Vater fo viel Ehrerbietung erwieß, als 
ſeinem Stande unbefchadet gefchehen fonnte. In Wahl: 
reichen kann dies noch weiter geben, der Sohn kann 
König werden, und über feinen Vater die fürchterlichen 
Rechte bekommen, die Brutus gegen feine Söhne übete ; 
allein ift es deshalb Suͤnde, daß ein Sohn, der noch 
Eltern hat, König wird? Hat nicht Gott felbft den 
Gaul zum Könige falben lafien, da fein Vater Kis 
nogh lebte? und wie fehr wahrfcheinlich ift es, daß die 
Eltern Davids es noch erlebt haben, daß ihr Sohn 
den Juͤdiſchen Thron beftieg? Wenn man bier nichts 
fündliches findet, warum denft man nicht auch bey den 
Ehen auf gleiche Weife, bey welchen noch dazu die Ein: 
ſtimmung des Theile, welcher dem andern unterworfen 
toird, vorhergehet, und alles Beleidigende wegnimmt ? 

Man fagt: die Derhältniß zwifchen Mutter 
und Sobn fey natürlich, und Fönne deswegen 
durch feinen Vertrag aufgehoben oder abge⸗ 
andert werden, die Mutter habe Fein Recht, 
fich ihrer Rechte zu begeben. Allein ich wieder: 
hole nur mein voriges Benfpiel, und frage, ob der: 
Vater fein Recht bat, ein Unterthan feines Sohnes zu 
werden? ob Jakob Fein Recht hatte, in das fand zu 
kommen, in welchem niemand ohne Joſephs 

| Willen 
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Millen feine Hand oder Suß regen follte )? 
ob Kis und fat Sünde thaten, wenn fie ihren Sohn 
für König erkannten, und ob fie fein Recht hatten, fid) 
ihrer Macht über ihn zu begeben? Doch ich meyne, 
es werden täglich die natürlichen Verhältniffe der Mens 
fhen durch Verträge geänderte. Sind nicht von Natur 
alle Menfchen gleich? find fie nicht alle in ihrer Frey: 
beit? und Fönnen fie.nicht durch Verträge diefer Gleich: 
beit und Freyheit entfagen ? koͤnnen fie nicht Untertha: 
nen, ja fogar leibeigene Knechte werden, wenn es ihr 

uter Wille ift, und fie fonft Vortheile dabey finden ? 

ch dächte aber doch, die Freybeit wäre noch ein gröf 
feres Gut, und natürlicheres Recht, als die Herrfchaft 
über einen Sohn: und ich für mein Theil würde weit 
Tieber mich des Rechts, meinem Sohn befehlen zu duͤr⸗ 
fen, begeben, als die Freyheit verlieren und ein Sflave 
werden. Noch ein anderes Benfpiel: die natürliche 
Obrigkeit würde in jedweder Familie der Vater feyn, 
und fo natürlich der reſpectus parentelae ift, eben fo 
natürlich ift dieſe obrigfeitliche Gewalt des Vaters über 
den gu die fih im natürlichen Zuftande der Men: 
ſchen äußern, und ein Stüf der väterlichen Gewalt 
feyn würde. Allein diefen Theil ihrer Gewalt haben 
. die Eltern in Republiken der Obrigkeit übertragen, und 
ſich felbft deffen begeben. Dies ift noch viel bedenffi; 
cher, weil ein dritter, nemlich ihre Kinder, dadurch in 
fhlimmere Umſtaͤnde gerathen kann, wenn die Gewalt 
in die Hände eines Nero fallen follte. Können fie das 
ohne Sünde thun, fo würde es auch noch keine Ver; 
fündigung gegen das vierte Gebot feyn, wenn die Mutter 
ihren Sohn heyrathete. Ich bitte, mir diefe Worte 
nicht zu verdrehen : ich behaupte nicht, daß diefe Che 
ohne Sünde vollzogen werden koͤnne, fondern nur, daß 
die Urfache ihrer Sündlichkeit nicht aus dem vierten 
Gebot berzuleiten fey. 

D4 $. so, 
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2) Weil er noch mehr bey einigen einzelnen 
Sällen weafällt; ſonderlich bey der Stier> 
mutter, unter welchem Namen «auch die 
mit begriffen wird, die wir des Vaters 
Concubine nennen wuͤrden. 


Wenn wir die uͤbrigen Faͤlle, auſſer der Heyrath 
mit der leiblichen Mutter, betrachten, ſo finden ſich noch 
groͤſſere Schwierigkeiten, ihre unleugbare Suͤndlichkeit 
aus dem vierten Gebot herzuleiten. Mit der Stief— 
mutter ſtehen wir nicht in der natuͤrlichen Verhaͤltniß, 
als mit der rechten Mutter: es wuͤrde alſo das hier 
nicht einmal angewandt werden koͤnnen, was man von 
der Unveraͤnderlichkeit einer natuͤrlichen Verhaͤltniß ſagte. 
Bey den Hebraͤern, denen doch Moſes dieſe Geſetze 

zunaͤchſt gegeben hat, machte die Vielweiberey, welche 
ſelten ohne Streit der Muͤtter von verſchiedenen Kin— 
dern, und noch ſeltener ohne Haß derſelben unter ein— 
ander, abgehen konnte, daß auch bey Lebzeiten des Va— 
ters der reſpectus parentelae und die Ehrerbietung 
gegen die Stiefmutter um ein groſſes fo weit nicht gieng, 
als bey uns. Die Hebräer nennen fie ordentlich nicht 
einmal Mutter, fondern nur, des Vaters Stau: 
und felhft in den Ehegefegen trägt fie beidemal- diefen 
Mamen, mit dem Zuſaz, es ift deines Vaters 
Bloͤſſe, nicht aber, wie es ben der rechten Mutter hieß, 
fie ift deine Mutter, darum follft du ihre Blöffe 
nicht aufdecken ; fo ungewöhnlich war es, des Ba: 
ters Frau, Mutter zu nennen, . Man nehme dazu, 
daß die Stiefmurter eine leibeigene Sklavin feyn fonnte, 
die in dem Haufe des Vaters weit weniger geachtet 
war, als der Sohn der Freyen; man denke nur, um 
ſich diefes faglicher zu machen, an Iſaac, und an deffen 
Stiefmutter, die Hagar, welche Abraham endlich aus 
feinem Haufe trieb: fo wird man aufhören, das Ver: 
bot der Ehe mit der Stiefinutter, fo wie es Mofes ge: 
geben 
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geben bat, aus der Eindlichen Ehrfurcht gegen die 
Stiefmutter herzuleiten. Will man noch einen Schritt 
weiter gehen, fo frage man, was für einen Namen 
wir der Perfon geben würden, Die Mofes mit unter 
dem Namen, Frau deines Vaters, begreift, wenn 
der Vater in der Vielweiberen lebt ? ‘Der glimpflichere 
wirde Concubine feyn, den härtern, den ihr vermuth⸗ 
lich in unfern Ländern die rechtmaͤßige und erfte Frau 
geben würde, will ich nicht ‚einmal nennen. Bey den 
Hebräern war zwar durch die bürgerlichen Gefege eine 
zweite, dritte und vierte Frau erlaubt; allein nach dem 
Geboten der Natur, und der unveränderlihen Sitten: 
lehre, bleibt fie das, wofür fie das Chriſtenthum aus⸗ 
giebt (*). Könnte nun wohl das ewige und fich flets 
gleiche Sittengeſez, welches nur Eine Frau erlaubt, 
und die übrigen vor Ehebrecherinnen halten muß, dem 
Sohn Bft rechtmäßigen Frau eine Findliche, und durch 
feinen Vertrag jemals abzuändernde Ehrfurcht gegen 
eine Frauensperſon befehlen, weil fie mit feinem Vater 
in einem beftändigen Ehebruch gelebet hatte? Und doc) 
‚giebt Moſes die Ehe mit der Stiefmutter für eine 
Sünde, nicht wider fein bürgerliches Geſez, fondern 
wider das Gittengefez, aus, das alle Völker verbinder ? 
Könnte er das thun, wenn blos die Ehrerbietung gegen 
die Stiefmutter dadurch verleßet würde? Wenn diefer 
Zweifel bisher, fo viel ich weiß, niemanden bengefallen 
-ift, fo kommt es daher, daß man ftets an eine folche 
Stiefmutter gedacht hat, als die ift, von welcher das 
roͤmiſche oder deutſche Necht redet, nicht aber an diejes 
D 5 nige, - 
a eBe hier zum voraus, daß die Vielweiberey na 
5 dem Stun verboten, ——— heit fie — 
Ehebruch erklaͤrt ſey, welches Premontval in feiner Mo— 
nogamie ſo deutlich gezeiget hat, daß ich mich zuver⸗ 
ſichtlich auf ſeine Arbeit beziehen kann. Wer nicht die 
Zeit hat, ſein Buch ſelbſt durchzuleſen, den verweiſe ich 


auf den Auszug deſſelben im ſechſten Faſciculo der Re 
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nige, die Miofes mit unter diefem Namen begreift. Cr 
wird aber noch ftärfer und deutlicher, wenn man dazu 
nimmt, daß Amos 2, 7. auch der Benfchlafdes Sohns 
bey der Hure feines Waters, die er doch wol gewiß 
nicht nach dem vierten Gebot fuͤr Mutter zu ehren bat, 
als eine Blutſchande angefehen wird. 

ch war zuerft willens, die Frage aufjumerfen, ob 
wol die Findliche Ehrfurcht, und der reſpectus paren- 
telae, gegen eine Stiefmutter größer fey? oder gegen 
einen Bormund, der wirklich Vatersſtelle, und gegen 
eine Amme, die Mutterftelle vertritt, und welche leztere 
bey den Hebräern, mie bey den Alten überhaupt, ſehr 
geehret war, weil man fie noch unter den Feufchen 
Frauensperfonen. auffuchte? und ob wol zu behaupten 
ftehe, daß die Ehe mit des Bormunds Witte, oder 
\ mit dee Amme, nach dem ewigen Gittenreht durch 
»einen reſpectum parentelae gehindert werde ! Allein 
nachdem ich erinnert babe, was für Perfonen mit unter 
den hebräifchen Stiefmüttern begriffen werden, ſcheint 
mir diefer Zufaz überflüffig, und beynahe eine Entehrung 
der WBormünder, und der bey den Alten fo febr hoch: 
gefchäzten Ammen zu ſeyn. Denn wenn jemals je: 
mand für Mutter angefehen und geehret ward, fo ift 
diefe Ehre den Ammen wiederfahren. 

Vielleicht verfpare ich, diefe Vergleichung beffer auf 
die nächfte verbotene Heyratb mit des Vaters oder Der 
Mutter Schwefter, Wenn wit diefe als Freundinnen 
unferer Eltern anſehen, fo verdienen fie deswegen aus 
Dankbarkeit gegen unfere Eltern von uns Ehrerbietung, 
welche noch geöffee werden muß, wenn fie gar an un 
rer Erziehung gearbeitet haben, Allein diefe Verhaͤlt⸗ 
niß, die wir gegen fie haben , ift doch nicht natürlich, 
fondern zufällig, Wie? wenn fie mit unfern Eltern 
in fteter Feindfchaft gelebee hätten ? fälle alsdenn nicht 
die eine Urfache der Ehrerbietung weg ? wie, wenn fie 
ungemein viel jünger wären, als wir? Man feße doch 
den Fall, der nichts weniger als unmöglich ift: a 
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tft 30 Jahr alt; fein mütterlicher Großvater . 
ftirbt, und hinterlaßt eine Tochter von 10 Jah⸗ 
ren, die alfo Titii Mutter Schweſter ift: da 
Titit beide Eltern ſchon vorhin geftorben ſind, 
fo fest der Broßpater den Titius zum Vor⸗ 
mund über feine noch unerzogene Mutter⸗ 
Schwefter : wird jemand fagen, Titius ſey diefem 
Kinde fo viel Ehrfurcht fchuldig, daß er nicht mit gutem 
Gewiſſen Vormund werden, und bey ihm DVaterftelle 
vertreten Fönne? Wird man das allergeringfte unſchik⸗ 
liche darinn finden, wenn er die VBormundfchaft über: 
nimmt? Ich denke, bey diefem Beyſpiel ift Plar, daß 
ber refpectus parentelae, den mir gegen Water und 
Mutterſchweſter haben, von gewiſſen Mebenumftänden 
des Alters abhänget, die gemeiniglich alsdenn ſich an: 
ders befinden, wenn jemand feines Waters oder feiner 
Mutter Schwefter heyrathen will, Ob ein refpedtus - 
parentelae von einer andern Art dieſe Ehen den Els 
tern babe unangenehm machen fönnen, und Mofes fie 
deswegen unterfage haben möchte, das wollen wir im 
- s2ften $. ſehen. 

Die übrigen Ehen, bey denen Europaͤiſche Sitten: 
Lehrer in dem reſpectu parentelae Schwuͤrigkeit finden, 
wenn nemlich die Frau des Mannes Tochter ift, oder 
doch Tochterftelle gegen ihn hat, und durch die Ehe mit 
ihm in eine völlige Gleichheit zu treten fcheinet, koͤnnen 
bey der groffen Unterwerfung der morgenländifchen 
Weiber gegen ihre Männer nicht durch die Pindliche 
Ehrerbietung gehindert worden feyn, die fie der Mannes 
perfon fehuldig waren. Die Frau war und blieb bey 
den Hebrdern oft eine Leibeigene: follte num wohl in 
einer folchen Republik die Tochter darum den Vater 
nicht haben heyrathen dürfen, meil dies den Vater zu 
ſehr zu ihr herunter gefezt hätte? Bey uns macht ber 
Eheftand eine Gleichheit unter beiden Perfonen, nicht 
aber bey denen, welchen Mofes fein Gefez gab. 


§. 71. 


. 220 Refpeitus parentelae wird unterſ. R.5.$. sı. 


§. 51. 


Der reſpectus parentelae laͤßt ſich gar nicht gegen 
die Ehen unter Geſchwiſtern deuten. Mo⸗ 
ſes aber giebt von allen verbotenen Ehen 
nur $Eine Urſache an, nemlich die nahe 
DVerwandtfchaft. 


Bey andern Heyratben, die doch Mofes ohne Zwei: 
fel als Sünden wider das Gittengefez verbietet, weil 
fie ſchon in der Familie Abrahams für unerlaubt ges 
halten wurden , ich meyne, bey der Ehe mit der Teibli- 
hen Schwefter, ift gar nicht einmal der Schein vor: 
Banden, als würde dadurch ein refpedtus parentelae 
gefränket, Bey diefen würden wir doch eine andere 
Urfache zu fuchen haben, die blos aus der nahen Vers 
wandtſchaft berzuleiten ift: und wenn. wir fie finden 
Croie fie fih denn allerdings finden wird), fo ift am 
wabrfcheinlichften, daß eben diefe Urfache auch bey den 
übrigen nahen Werwandtfchaften vorgewaltet habe, 
Denn Mofes verfähre nicht fo, mie der Kaifer Juſti⸗— 
nianus im Titel de nuptis, welcher die verbotenen 
‚Eben in zwey Gattungen eintheilet: inter eas perfonas, 
quæ parentum liberorumve locum inter fe obtinent, 
contrabi nuptiæ non poſſunt: — Inter eas quoque 
Derjonas, quae ex transverfo gradu cognationis jun- 
guntur, efl quadam fimilis obfervatio, fed non tanta: 
fondern er faffet alle verbotene Ehen, zum mwenigften 
alle die, welche er fchon bey den Kananitern für Greuel 
anfiehet, unter einen allgemeinen Saz zufammen : 
niemand foll fich zu der nahen, Sie ein Stuͤk 
feines Sleifches ift: und fucht alfo den Grund aller 
diefer Verbote in der allzu nahen Verwandtſchaft. Und 
in den befondern Namen verbotener Ehen, die ich im 
ı9ten $. erklaͤrt habe, ift eben fo wenig eine Spur des 
reſpectus parentelae anzutreffen. 
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Ein gewiffer befonderer refpetus parentelae hat 
permuthlich die Ehe mit der $Eltern Schwer: 
ter den Eltern verhaßt gemacht: ift aber 
von etwas anderer Art, als was wir des 
Be bey dem refpeütu parentelae de» 

enken. | 


Dem obngeachtet aber, und obgleich Mofes bey den 
nächften Graden der Ehen gar nicht auf einen refpec- 
tum parentelae gefehen hat, Fönnte es doch wohl ſeyn, 
daß bey den Hebräern den Ehen mit des Vaters und 
der Mutter Schwefter, oder Schwiegerin, etwas im 
Wege geftanden haben möchte, fo wir reſpectum pa- 
rentelae nennen fönnten, ob e8 gleich von etwas an: 
derer Art ift, als was von den Erflärern des römifchen 
Nechts mit diefem Namen belegt wird, und uns bey 
Mennung deflelben zuerft benfällt. | 

Der Sohn, welcher beyrathen wollte, fonderte fich 
deshalb nicht von dem Haufe feines Waters ab, fon: 
dern er blieb gemeiniglich darinn, wie wir an dem Bey⸗ 
fpiel Iſaaes (*), Edoms (**), und der Söhne Jakobs 
wahrnehmen koͤnnen: und diefes war noch nothwendiger 
nad) der Zeit Mofis, da jeder Iſraelite von feinem eis 
“ genthümlichen Acker Teben follte, der aber dem Sohn 
nicht eher zufiel, als nach des Waters Tode, daher der 
Sohn dem Vater feine Frau in das Haus bringen 
mußte, Bey diefer fo gar nahen Verbindung fonnte 
es den noch lebenden Eltern Faum anders als unanges 
nehm und empfindlich feyn, wenn der Sohn ihre Schwer 
fter heyrathete, und eine Perfon, die wegen der Geburt 
ihnen gleich war, und die fie auch von deren Kindheit 
an als Schwefter mit fich gleich gefezt hatten, durch 
die Ehe ihrem Sohn fo tief unterwärfig gemacht an ’ 

N) 
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So oft fie diefer die Höflichkeit erzeigten, die fie wegen 
der Verwandtſchaft und der langen Gewohnheit nicht 
wohl unterlaffen Fonnten, fo war es nicht arfbders, 
als machten fie auch ihren Sohn fich gleich , oder 
fezten ihm fat über fih. Hier ward alfo nicht die 
Ehrerbietuug gegen des Vaters Schmwefter verlezt, welche 
fih nicht hätte beffagen dürfen, weil fie ihren Willen 
darein gegeben hatte, fondern die noch lebenden Eltern 
wurden gefränfer, und ihnen von dem Sohn zu ſehr 
als feines gleichen begegnet. Man denfe nur, wie uns 
angenehm e8 uns feyn würde, wenn ein Bedienter von 
uns nicht eine Vatersfchwefter, fondern überhaupt eine 
arme Anverwandte von. uns heyratben, und uns in 
das Haus bringen wollte ; fo wird man fih von 
dem Verdruß der Eltern über eine folhe Heyrath 
eine lebhaftere Vorftellung machen koͤnnen. 

Bey diefen-Umftänden wundre ich. mich nicht dar⸗ 
über, daß ſchon vor Mofis Zeit, als man diefe Heyrath 
noch nicht für eigentlich verboten hielt, dennoch die EI: 
tern bey der groffen Begierde, ihre Söhne mit einer 
nahen Baſe verheyrathet zu ſehen, ihnen -nicht ihre 
‚eigenen Schweftern, fondern ihrer Schwefter Töchter 
vorzufchlagen pflegten ; und daß wenige Söhne ben 
Eltern den Verdruß gemacht haben, deren Schweitern 
zu freyen: wie ich folches oben im 38ſten Abfchnitt ge 
zeiget babe. Die Bräute wurden damals mehr von 
den Eltern, als von dem Bräutigam felbft gemäblt : 
ift es Wunder, daß diefe fich nicht leicht einen folchen 
Verdruß in ihrem Haufe machen wollen ? 

Hat diefe Urſache vor Mofis Zeit unter feinem 
Volke die Heyrath mit der Eltern Schwefter oder 
Schwägerin verhaßt machen koͤnnen, fo ift nicht ganz 
unmwahrfcheinlich, daß fie auch in fein Gefez einen Eins 


fluß gehabt, und daffelde zum Theil mit veranlaffer 


haben mag, Indeſſen ift es doch nicht die einzige Ur⸗ 

fache gewefen, fondern twir werden im folgenden Haupt: 

ſtuͤl feben, daß eben die Urſache, welche Die übrigen 
naͤhe⸗ 
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naͤheren Heyrathen dem Sittengeſez zuwider und ſuͤnd⸗ 
lich machte, auch bey dieſer, obgleich in geringerm Grad, 
nach den Sitten der Hebraͤer vorgewaltet habe. Naͤhme 
man den Verdruß der Eltern uͤber eine ſolche Heyrath 
zum einzigen Grunde des Verbots an, ſo wuͤrde es nicht 
ſo allgemein zu geben geweſen ſeyn, als es Moſes giebt, 
ſondern es waͤre genug geweſen, wenn er dergleichen 
Heyrathen den Soͤhnen, die in ihrer Eltern Hauſe 
bleiben, bey Lebzeiten der Eltern unterſagt haͤtte. 


§. 53. 


$Eine beſondere Vermuthung des von LCudewig, 
als habe dies Geſez die allzu groſſe Macht 
der Familien hindern ſollen. 


Ich weiß nicht fuͤr gewiß zu ſagen, ob der ſel. Canz⸗ 
ler von Ludewig in ſeiner rechtlichen Ermahnung an 
die Berichte: über dem Koͤnigl. Edikt von Auf⸗ 
bebung der Wienfchenfagung, _verbotener 
DVerehelichung der Anverwandten, deſto ſtrak⸗ 
licher zu halten, die er im 1. bis zten Stüf der ‘ 
Hallifhen Anzeigen auf das Jahr 1743. gegeben bat, 
und die in feinen befonders gedruften gelehrten Anzeigen 
Das 99. 100. 101teStüf des dritten Theils ausmacht, 
in der That die Meinung bat aͤuſſern wollen, als habe 
Mofes blos eine politifche Abficht bey dieſen Geſetzen 
gehabt, die bey dem Sfraelitifchen Volk fehr heilfam 
gewefen, ben uns aber überflüffig feyn würde, Es ift 
in der ganzen Abhandlung ungemein viel gutes enthal- 
ten, und bisweilen einige wichtige Beweisgründe wider 
Die Ausdaͤhnung der Gefege Mofes auf Fälle, fo er felbft 
nicht beſtimmet hat, in ein grofles Licht gefezt: allein es 
ift auch den Leſern der Ludewigiſchen Edhriften wohl 
befannt, wie er bisweilen im Eifer für einen Saz, den 
er vertheidigen will, zu weit gehet, auc) fo vielen Reich: 
thum und Mannigfaltigkeit der Gedanken äuffert, daß 
bisweilen an einem Orte er anders zu denken fcheint, als 

an 


= 
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ar dem andern, Ya vielleicht Hat er bier mit Willen - 
den einen Gedanken nur verſtekt äuffern wollen. Cr 
proteſtirt im ııten $. fehr dagegen, er wolle die Mo⸗ 
faifchen verbotenen Perfonen nicht zum Tudifchen 
Dolizei machen, und dies iftim Regifter. ausgedruft, 
sEhegeferze find Feine Polizeigefege. _ Allein er 
fcheint e8 nur für gefährlich auszugeben, daß man ſich 
durch Behauptung diefes Satzes, den er vielleicht für 
Wahrheit gehalten hat, die halbe Welt auf den Hals 
füde: denn er fehreibt gleich darauf: Es ift wahr; 
Lutherus und Brentius haben diefes frey und 
fchriftlich, vornemlich auch deswegen dafür 
gehalten, daß vor denfelben die heiligen Erz⸗ 
vater von diefem $Eheverbot der nahen Der- 
wendtfchaft nichts gewußt, vielmehr für eine 
Tugend gehalten haben ), in den Heyrathen 
fich an nahe Anverwandten zu halten. Allein 
zu diefem Durchbruch (fo rübmlich benennet er 
bier das, was ein Fehltritt diefer geöffen Männer heif 
fen müßte, went er nicht einerley Meinung mit ihnen 
geweſen wäre) wollte ich niemand rathen: denn 
die halbe Welt von allen Religionen ift nuns 
mehro damit eingenommen, duß die ver: 
botene allzu nahe Heyratben auch einen Der: 
nunft⸗ und Religionsgrund hätten, welchen 
allgemeinen Glauben zu foren nicht 
raͤth lich feyn dürfte. Auf die Weiſe gewann er 
in dee That für feine Meinung mehr, als wenn er fie 
geradezu vertheidiget hätte: denn in den Gemüthern der 
Leſer blieb ftets der Verdacht übrig, es koͤnne das, was 
er als Lutheri und Brentii Meinung vorftellete, gegrüns 
der feyn, und er hatte gar nicht nöthig, die nicht uns 
befannten wichtigen Gegengründe zu beantworten, ‚oder 
| nur. 


— * — 


(*) Unter welchen Einſchraͤnkungen beides wahr, und was 
darinn falfch fey; wird man aus dem dritten Hauptſuͤt, 
fonderlich dem 34, 35. zoſten $. fich erinnern. 
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nur feinen Lefeen in das Gemuͤth zu bringen, welche ich 
im dritten Hauptſtuͤk vorzuftellen gefucht habe: indeffen 
ift Dies Doch nicht die Art zu difputiren, dabey Wahrz 
beit gefunden werden wird. Im zoften $. gebet er 
noch. weiter , und fezt bey Erzählung der Meinung an: 
derer ordentlich zum voraus, daß diefe Verbote mit zu 
dem Theil des Gefeßes Mofis gehoͤret haben, über welche 
auf dem Eoncilio zu Serufalem geftritten ward, und 
die Paulus für abgefchafft erfläret hat, mit dem fons 
derlichen Zuſaz: Hatten Lutherus und Brentius 
das Anfehen wie Daulus gehabt, fo würde die 
evangelifche Rirche diefes Joch abgelegt haben: 
gerade als wenn es möglich und erlaubt wäre, Luthero 
und Brentio, die fich für Feine Propheten ausgaben, 
das Anfehen und den unbedungenen Beyfall zu geben, 
den wir Paulo fchuldig find. 

Seine Meinung wird etwas deutlicher, wenn man 
den gten $ Tiefer; nachdem es auch in unfern Ans 
zeitten 1741. num. 50, wohl dabey bleiben wird: 
Och die Urfache des ehelichen Derbotes, nahe 
Anverweandten zu heyrathen, vornemlich dar: 
auf. gegangen, daß die einmal machtigen 
Stämme und Gefchlechter, das noͤthige Gleich» 
gewicht des gemeinen Weſens nicht uberwies 
gen, und Gewalt üben konnten, wie Plutarchus 
in Problemate 108, und mit diefem Auguflinus de 
civitate Dei lib. XV. cap. 16. Gar ng | 
dafiir halten: fo möchte man wohl jagen, da 
man folches der weltlichen Policey laſſen, und 
Feine Gewiffensfache daraus machen follen- 
Und $. 10: Wäre fodann ein Staat, wie jet, 
da der beftändige Landesfchuz in Haltung ans 
geworbener Soldaten auftommen, eingerichtet 

ewefen; fo wäre auch die Furcht für dem Auf⸗ 
and mächtiger Samilien und Störung des 
Gleichgewichts weggefallen, mithin «uch die 
Haupturischen verfchwunden, um deren willen 
Ehegeſ. Wiofis» P man 
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man die Heyrathen unter allzu nahen Anver- 
wandten verboten. Leſet man hingegen den 3 often 
und zıften $. fo wird dort diefe Urſache blos für roͤ⸗ 
miſch ausgegeben, und im Gegenfaz behauptet ,. es fey 
oder Grund nicht Fund, der Moſen zu dieſen 
Eheordnungen bewogen habe. Schlägt man gar 
die von ihn angeführte softe Anzeige nach, fo findet . 
man zwar dafeldft im ı 6ten |. eine Nachricht von dem, 
was Plutachus, Auguftinus und Chryſoſtomus gelehrt 
haben follen, deren Meinung dort ein wenig anders 
vorgeftellet wird: allein im 23ften $. wird fehr deutlich 
gezeiget, daß diefes die Abſicht Mofis nicht gewefen 
ſeyn Fünne, und der Eingang dazu mit den Worten 
gemacht: indem alles, was fo viele Gelehrte 
desfalls für Urfachen und Gelegenheiten vor- 
gebracht, auf eitelm, einfältigen, dummen, thoͤ⸗ 
richtem und rafendem Wahn berubet, Dann 
(ad XVI.) was der heilige Auguftinus vorge 
bracht, u. ſ. f. 


. Es ift bey den Umſtaͤnden nicht wohl möglich zu er- 
rathen, was dieſer wahrhaftig fehr gelehrte, aber nicht 
immer foftematifch genug denfende Mann, eigentlich für 
wahr gehalten hat, da er einmal fagt, es werde bey der 
Urfache wohl bleiben, und an dem Orte, auf den er 
fich beziehet, fie einem dummen, thörichten und rafenden 
- Mahn, zufchreibt. Un die alten Schriftfteller, die er 

dabey anführer, und die ohnehin zum Beweis der Sache 
nichts beytragen, will ich mich defto weniger befümmern, 
soeil er fie zum Theil ganz etwas anders fagen läßt, 
als fie fagen wollen, und ich meine Schrift ohne North, 
und ohne Vortheil der Wahrheit mweitläufig machen 
würde, wenn ich ihre Worte bieher fezte und erklärte, 
wiewol fie zum Theil fo deutlich veden, daß fie Feiner 
Erflärung bedürfen, | 


§. 5 
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| §. 54 
Widerlegung diefer Vermuthung. 


Die befte Widerlegung hat freilich der fel. von Lude⸗ 
wig fhon in dem soften Stüf des dritten Theils der 
Anzeigen felbft angebracht. Mofes billiget und raͤth 
die Heyrathen zwifchen Gefchtwifterfindern an: er vers 
bietet fogar allen den Töchtern, die ein Erbtheil hatten, 
aufjer ihrem Stamm zu heyrathen, damit die Güter 
nicht an fremde kommen möchten, ob es gleich zu viel 
gefagt ift, wenn er meint, die Syfraeliten hätten gar 
nicht auffer ihrem Stamm heyrathen dürfen, Der 
Gefezgeber und der Richter einer Republif, der fo ver: 
fährt, muß wohl nicht beforgt fen, daß die nahen 
Heyrathen eine Familie zu mächtig machen würden (*), 
Und wie fonnten fie auch diefes thun ? Gefezt, die Toͤch⸗ 
ter hatten ein Erbe, melches fie doch bey den Hebraͤern 
nur in dem feltenen Fall hatten, wenn fie einzige Kinder 
waren, fo brachten fie wieder in die Familie was darinn 
gewefen war, und die Familie ward nicht reicher als fie 
war: fonderlich bey den Sfraeliten, da man weder Geld 
auf Zinfe ausleihen, noch liegende Gründe auf ewig 
Baufen konnte. Es würde fih im egentheil zeigen, 

P 2 daß 














(*) Bey den Iſraeliten waren der erſten Einrichtung Moſis 
nach alle einzelnen Kopfe gleich reich, indem einer in der 
Austheilung des gelobten Landes fo viel Ader bekam, 
ald der andere, Der Fall, der einen Burger reicher 
machen konnte, als den andern, war, wenn feine Familie 
ausftarb, wodurch ihm der andere Acer zufterben mußte: 
fam noch dazu, daß ein naher Verwandter feine Söhne 

atte, fondern blos eine Tochter, die den Vater erbte, fo 
onnte er noch reicher werden, wenn er diefe heyrathete: 
und auf die Art konnte fich der Reichthum eines ganzen 
Gefchlechts in einer einzigen Perſon vereinigen. Hatte 
nun Moſes bey den Ehegeferen den Zwek gehabt, die 
anwachfende Macht oder Reichthum der Familien zu 
oͤren, fo hätte er Einer folchen Tochter verbieten muͤſſen, 
hren nahen Verwandten zu heyrathen; allein er hut 
gerade das Gegentheil, und gebister es ihr, 
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daß wenn Familien allzu mächtig und dem, Staat fuͤrch⸗ 
terlich werden, folches gemeiniglich durch Heyrathen mit 
andern mächtigen Familien gefchehe, dadurch entweder 
die Güter zwey reicher Familien zufammen fommen, 
oder doch ihr Intereſſe verknüpft wird, fo daß fie beide 
Eine Perfon zum Schaden des Staats unterfiüßgen. 
Will man die Macht der Familien nicht in ihrem Reichs 
thum, fondern in der dazu gehörigen Anzahl von Mäns 
nern feßen: fo ift noch offenbarer, daß eine Familie 
“ nicht durch Heyratben unter fich, fondern mit Fremden 
mächtig werden würde, als wodurch zwen zahlreiche 
Familien gleihfam eine einzige werden koͤnnen. Leber 
das aber redet Mofes von den nahen Heyrathen, als 
einer auch bey den Kananitern fündlichen Sache, und 
kann fie daher nicht aus bloſſer politifcher Klugheit un: 
terfagt haben. a 
Wenn aber die Schriftſteller, fo der fel. Ludewig 
anführet, eigentlich weiter nichts fagen wollen, als: es 
nuuͤtze dies Verbot, eine Familie mit der andern zu vew 
binden, und uns mehrere Berwandtzund Freundfchaf: 
ten zu verfchaffen, als wir fonft haben würden (*), 
welches 
(*) Die Worte des Plutarchi, die fich in. feinem fasseesxeis 
. oder queftionibus romanis, und zwar nicht in der 108ten, 
fondern zosten Frage finden, konnen wegen ihrer Kürze 
bier eine Stelle befommen: warum, fehreibt er, bey: 
rathen fie die nächiten Derwandten nicht? Viellei 
weil fie die Sreundfchaften Durch das Zeyrathen 
. vermehren, und mehrere Derwandte erlangen wol 
len, welches gefchiehet, wenn fie ihre Töchter an 
Sremde geben, oder Fremder ihre Töchter nehmen. 
Auf eben die Weile denkt aud) Auguftinus, deffen Aus— 
führung aber für meine | zu weitlauftig iſt, 
an dem angeführten Orte. Der Gedanke gehört alſo 
gar nicht ihnen, fondern blos dem fel. Ludewig, den ich 
oben fo glimpfich und befcheiden beftritten habe, als ich 
diefem fehr gelehrten Manne fchuldig bin, den ich bey 
feinem Leben als einen Gönner und auch als einen Leh⸗ 
ver verehret habe. Ich darf Deito weniger befürchten, 
dag ein von mir gebrauchter Ausdruk zu ſtark fey, da 
er 
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welches in gewiſſer maffen das Gegentheil von dem ift, 
was er aus ihnen anführet : fo fagen fie nichts anders, 
als wovon ich im 46ften $. fehon geredet, und gezeiget 
habe, daß es zum wenigften nicht die Abficht der Ver: 
ordnungen Mofis gemefen fey, gefezt auch, es hätten die 
Römer darauf ihr Abſehen gehabt. 

Will dafür jemand ſetzen, fo wie der fel. Kanzler 
von Ludewig im 16. $. des angeführten often Stüfs 
gethan hat, durch die Heyrathen in ſeine eigene Familie 
wurden mit der Zeit fo viel Rotten entſtehen, 
als Gefchlechter: fo will ich freylich nicht leugnen, 
daß eine Familie, die blos unter fich heyrathet, gegen 
Andere Familien leicht gebäßig und feindfchaftlich wers 
den Fönnte, Allein unfer Geſez bindert es gar nicht, 
in die Familie zu heyrathen, fondern verbietet blos die 
nächften Grade, Täßt aber dabey Gefchwifterfinder, und 
alle etwas entferntere Verwandte uͤbrig, die der heyras 
then kann, der fih an feine eigne Familte-halten will. 
Es wird auch der eben von mir erwähnte Schade nur 
ſelten aus den Heyrathen in die eigene Familie entſtehen: 
denn wenn auch die Eltern es wünfchen, daß die Söhne 
ſich aus der eignen Familie Bräute wählen möchten, 
fo werden es doch nicht alle Söhne thun, fondern die 
Liebe wird oft auf Fremde fallen. 


F. 55. 


Einige vorgegebene Urſachen haben fo wenig 
Wahrſcheinlichkeit, daß ſie keine beſondere 
Unterſuchung verdienen. 


Ich denke, daß ich nun unter den vorgegebenen Ur⸗ 
ſachen, die ich nicht billigen kann, ſo viele, als einer 
Unterſuchung nicht unwuͤrdig waren, gepruͤfet habe. 

3 Denn 











er ſelbſt dieſe Meinung an einem Orte fo heftig angrei— 
fet, daß es faft nicht zu entfchuldigen ſeyn wurde, wenn 
man nicht fagen müßte, es habe niemand gegen ſich ſelbſt 
eine beleidigende Abſicht. 


® 
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Denn mit Anfuͤhrung ſolcher, die gar keine Wahrſchein⸗ 
lichkeit haben, mag ich meine Schrift nicht anſchwellen, 
welches blos dienen wuͤrde, den Leſer zu bemuͤhen, und 
die Wahrheit durch die allzu groſſe Menge von Neben: 
fahen unfenntlich zu machen, | 

Diejenigen, die zur Urſache des Verbots angeben, 
baß die nahen Anverwandten ſchon der Natur nach Ein 
Fleiſch find, und deshalb nicht durch die Ehe Ein Fleiſch 
„werden fönnen, begeben mehr als Einen allzu merklis 
hen Fehler im Schlieſſen. Erftlich nehmen fie das 
Wort, Ein Steifch, in einem verfchiedenen Verſtande, 
denn das eine mal bedeutet es folche, die von Einem 
Leibe ensfprungen find; und das andere mal, die fich im 
Benfchlaf auf das genauefte und zu Einem Leibe vereis 
nigen, Wollten fie nun ihren Saz deutlicher alfo auss 
drucken: die, welche von Einem Leibe entſprun⸗ 
gen, und in ihren $Eltern noch SEin Leib ge⸗ 
weien find, die dürfen durch die Ehe nicht aufs 
neue Ein Leib werden: fo ift der Sa; zwar wahr; 
allein er enthält nicht den Grund der Ehegefege, fondern 
das Ehegefez felbft, und man würde durch einen fehler; 
baften Zirkel zum Grunde und Urfache des Verbots 
das Verbot ſelbſt angeben. Ferner zeigt fih an und 
vor fich nichts fündliches darinn, daß die, fo der Ge⸗ 
burt nah Ein Fleifch find, auch durch einen Vertrag 
Ein Fleifch werden; fie follen es zwar nicht Durch Die 
Ehe werden, allein die Urfache davon kann nicht in Dem 
allgemeinen Saz liegen; was du in einem Ver; 
ftande fchon bift, das follft du nicht in einem 
andern Verftande erft werden. Will man fagen, 
fie haben nicht noͤthig Ein Fleifch zu werden, den fie 
find (don Ein Fleiſch, fo ift ja unter nicht nöthig haben, 
und fündlich feyn, ein fehr groſſer Unterfchied, und diefe 
Urfache würde noch eben fo wenig die Unzuläßigkeit 
ber Ehen erweifen koͤnnen, als es unerlaubte ift, fich 
durch einen Vertrag mit feinem Water oder Verwand⸗ 
sen in eine neue Perbindung einzulaffen, und ſich e den 

natur⸗ 
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natürlichen Pflichten gegen fie näher und beſtimmter 
anbeifchig zu machen, ja auch wohl einige neue und 
ähnliche Pflichten zu übernehmen. Der Sobn ift von 
Natur feinem Vater als Vater Gehorfam fehuldig: 
allein was hindert es, daß er ihm noch auf andere 
Weife, z. E. als feiner bürgerlichen Obrigfeit, von 
neuem Gehorfam fhuldig werde ? Doch wie ſchon vors 
bin gefagt, fo find fie in dem Verftande noch durch die 
Geburt nicht Ein Fleifch, in welchem: fie es durch die 
Ehe werden würden, und der ganze Schein eines 
Grundes, den man von den Eheverboten biemit angeben 
will, beruber auf der Zweideutigfeit eines Wortes, und 
wird niemand überführen, der nicht blos bey dem Schall 
des Wortes ftehen bleibt, fondern fi von dem, was 
damit gefagt werden foll, einen deutlichen Begriff zu 
machen ſucht. Endlich fo würde diefe Urfache der Eher 
verbote die Ehe des Adams und der Eva, fo Gott 
ſelbſt veranftalter bat, weit mehr treffen, als irgend die 
Ehe einiger nahen Verwandten. Denn Eva war in 
einem viel eigentlichern Verſtande Adams Fleifch, und 
aus feinem Leibe gebildet. Allein fo weit ift Mofes 
davon engfernt, zu denken, e8 dürfe deswegen ein nahes 
Paar nicht durch die Ehe ein Fleifch werden, weil es 
fhon durch die Geburt Eins ſey, daß er vielmehr eben 
zu den Worten Adams, das ift Fleiſch von meinem 
Sieifch, und Bein von meinem Bein, die Anmer; 
fung madıt: darum fol ein Wann Dater und 
Mutter verlaffen, und feinem Weibe anhangen, 
und fie follen ein Sleifch feyn. Wie ger anders 
denkt doch hier Mofes, als feine Ausleger? Er giebt 
das zum Grunde der Unauflößlichfeit der Ehe an, was 
fie zum Grunde angeben, warum die Ehen mit Bluts⸗ 
freundinnen ein Greuel find. Er bat freilich nachher 
. verboten, daß fich die nicht heyrathen follten, die fchon 
durch die Geburt Ein Fleifch find: allein nicht der Wi⸗ 
derfpruch zwifchen Ein Sleifch feyn, und, in einen: 
andern Verſtande Ein rl ——— 
4 ies 
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dies Wortfpiel, fondern gar andere Urfachen müffen ihn 
hierzu bewogen haben. Ä | 

Dem rhetorifchen Argument, fo in dem befannten 
Ausruf, nonne ipfa te nomina terrent ? vorgetragen 
ift, würde man ftatt der Antwort hundert widerlegende 
Parodien. entgegen feßen koͤnnen. Chriſtus war der 
Marid Sohn und Herr: die Namen aber: werden nie: 
mand erfchrecfen, noch ihm diefes verehrungswürdige 
Geheimniß als einen Greuel vorftellen., Es ift nicht 
fündlich, in mehr als Einer Verhältniß gegen einander 
zu ſtehen, und deshalb auch fehr verfchiedene ITamen 
zu tragen. Jacob war in Egypten des Joſephs Vater, 
und Client, und Unterthan, und blieb ein Hebraͤer; 
Joſeph war fein Sohn, und Herr, und gröfter Wohl: 
thaͤter, und, indem er fein Leben erhielt, gleichfam fein 
neuer Vater, und bey dem allen ein Egyptier feiner 
Bedienung nach, der nicht mit ihm an Einem Tifche 
effen durfte: wen erfchrecfen aber die Namen? und 
wer wird deshalb Joſephs Liebe gegen feinen Water zur 
Sünde und zum Bubenftüf machen ? Jene, die mit 
ihrer Milch ihrem gefangenen Vater das Leben erhielt, 
war feine Tochter, und feine Amme: allein die Namen 
erfchrecfen uns nicht , fondern erwerfen bey ung Hoch 
achtung, Verwunderung und Vergnügen über ein fo 
unerwartetes Beyſpiel der Findfichen Liebe. Plutarchs 
Vermuthung von den Römern, daß fie gefürchtet haͤtten, 
die gemöhnlichen Ehezaͤnkereyen möchten die nächften 
Verwandten zu Feinden machen, wenn fie fich beyra- 
theten, feßer die Zaͤnkereyen unter Eheleuten allzu ſehr 
als etwas nothwendiges zum voraus, da doch ordentlich 
die Ehe die Liebe ‚vermehren follte, und vergißt, was 
für Urfachen der toͤdtlichſten Feindfchaft es zwiſchen 
Geſchwiſtern bey Erbfchaften giebt, denen eine Heyrath 
am Fräftigften vorbeugen würde, 

Mehr Benfpiele von diefer Art will ich nicht an⸗ 
führen, denn fie würden zum Theil allzu ſchwach, und 
faft unerträglich feyn, Wer aber ein Vergnügen daran 

finder, 
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findet, Proben von der Schwäche des menfchlichen 
Verſtandes zu fehen, und über Thorheiten zu. lachen, 
der wird in dem etliche mal angeführten soften und 
zıften Stüf des dritten Theils der Ludewigifchen Ans 
zeigen viele unmahrfcheinliche, und zum Theil Tächerliche 
Vermuthungen mit groffer Gelehrſamkeit gefammelt, 
und einige davon, bey denen es nöthig war, widerleget 
finden. | Ä 


——————— 1) Emm — —— 


Das fechste Hauprftüf, 


von der wahren Urfache des Verbots der nahen 
SHeyrathen in dem Gelee Mofis, und im 
Sittengeſez. 


| Gm A) (Bm), 


§. 56. 

Die wahre Urſache der Ehegeſetze Moſis ift 
bisher gar nicht unbefannt gewefen, ob 
man fie gleich meiftentheils nur als eine 
Nebenurſache angefuhret hat. | 


FNie wahre Urſache der Ehegeſetze Mofis, die mic 
: nach Wegräumung der fälfchlih angegebenen 
übrig bleibe, ift andern gar nicht unbefannt gemefen, 
und es müßte wirklich ein ungünftiges Vorurtheil gegen _ 
fie veranlaffen, wenn fie nicht längftens entdeft wäre: 
weil Mofes die Sündlichfeit der allzu nahen Ehen für 
fo deutlich und fo leicht zu entdecken hält, daß auch ſchon 
vor feinem Geſez die Völker, die fie nicht unterfagten, 
feinem Urtheil nach gefündiget haben. Sie ift von fo 
vielen Schriftftelleen, denen fie ohnmöglich hat verbor: 
gen bleiben Fönnen , bemerkt worden, daß ich meine 
Schrift ganz wider ihren Endzwek mit ſehr häufigen 

| P 5 Anfuͤh⸗ 
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Anfuͤhrungen würde füllen müffen, wenn ich die nennen 
follte, die ihrer mit Billigung gedenken, ch will blos, 
weil ich vorbin des fel. Kanzlers. von Ludewig fo habe 
erwähnen müffen, daß ich ihm nicht beytreten Eonnte, 
melden, daß er diefe Urfache im sıften Stüf des dritten 
Theils feiner Anzeigen nicht ohne Billigung angeführet, 
und ihr die Worte des berühmten Juden Yiayınonides 
bengefüget hat, die ihm vermuthlich von einem in dem 
jüdifhen Schriften bewanderten zu diefem Endzwek 
mitgetheilet waren, Ä 

Es bat aber entweder diefe Urſache das Ungluͤk 
gehabt, unter mehrere verſtekt, und deswegen nur für 
eine Mebenurfache gehalten zu werden, oder nicht fo 
häufig in den Schriften derer, die Relponfa über Ehe: 
fachen gaben, zu ſtehen, als in den freplich mehr un: 
partheyiſchen, und deshalb weit Höher zu fehäßgenden 
Schrifterffärern, follten es auch die befannteften feyn, 
z. E. Klerifus (*), und des vornehmften Schriftftellers, 
der von dem Geiſte der Gefeße philofophifch gehandelt 
hat, Montesquien CH). Wielleicht hat ihr auch das 
Schaden gethan, daß denen Mechtslehrern aus den 
eömifchen Geſetzen fogleich eine andere Urfache, nems 
lich der oben unterfuchte refpectus parentelae beyge 
fallen ift, und diefe richtigere Urſache gleichfam vers 
Dränget bat. Wenn fie daher nicht fo oft angeführet 
wird, fo ift fie deswegen nicht für unbekannt, oder 
ſchwer zu entdecken anzufehen, fondern es bat diefes 
andere zufällige Urfachen gehabt. 

Das einzige darf ich aber. doch wohl infonderheit 
erwähnen, ehe ich meine Meinung vortrage, daß ich 
die Spuren davon bereits bey dem Juden Philo ans 

| . treffe, 
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By 3.8. Mof. 18, 7. Praterea fı licita haberentur 
ejusmodi connubia, innumeris libidinibus feneftra ape- 


riretur, quibus fieret, ut fingule domus lupanaria eva- 


dierent. 
) Efprit des loix live. XXVL Art, XII. 
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treffe, und fie alfo früh genug befannt gemefen iſt. Er 
fchreibt in feinem Buche von den befondern Gefegen (*): 
unfer beiliger Moſes verabfcheuete diefes (was 
die Egpptier in Abſicht auf die Heyrathen der Schwer 
fteen erlaubten), als einer untadelhaften Einrich⸗ 
tung der Republit zumiderlaufend, und als 
Anreizungen Zu den allerfchändlichften Verge⸗ 
bungen: daher verbot er fchlechterdings der 
Schwefter beyzumohnen, ohne Unterfchied, ob 
fie von beiden $Eltern, oder nur von der cinen 
Seite her Schweiter war. 


57 


Die nahen Ehen find verboten, mweil fonft der 
Hurerey und frühen Verführungen in den 
— nicht haͤtte vorgebeugt werden 

nnen. 


Es iſt nemlich meiner Meinung nach die vor: 
nehmſte Urfache, um welcher willen Mofes die nahen 
Ehen verboten hat, und die einzige, welche eine uneins 
gefchränfte Erlaubniß, jedermann zu beyrathen, einem 
jeden gefitteten Wolfe unanftändig und fündlich macht, 
Darinn zu fuchen, daß es nicht möglich ift, ben dem ges 
nauen Umgange, den Eltern, Kinder und Gefchwifter 
unter einander haben, und da fie gemeiniglich von der 
erften Kindheit an in Einem Haufe beyfammen wohnen, 
der in die Familien einreiffenden Hurerey zu wehren, 
und der allerfeüheften Verführung vorzubeugen, wenn 
fo nahe verwandten Perfonen die geringfte Hofnung 
übrig bfeibt, eine vorgegangene Schande durch eine 
nachfolgende Heyrath zu bedecken. 

Die erften Verführungen einer tugendhaften, oder 
doch einer nicht Tiederlichen Frauensperſon, geſchehen 

| gemei⸗ 
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gemeiniglich unter der gemachten Hofnung, fie zu heyra⸗ 
then, es ſey, daß die Mannsperfon folches wirklich verfpricht, 
und die Frauensperfon gegen dergleichen Berfprechungen, 
die bald zuruf genommen werden, zu leichtgläubig ift, 
oder, daß auch ohne ein ſolches Verfprechen die unfchuls 
dige VBerführte fich ihren Verfuͤhrer, den fie lieber, fo 
treu und ehrlich , und zugleich fo verliebt vorfteller, daß 
er nie von ihr laffen Fönne, oder wolle. Wäre Diefe 
Hofnung nicht, fo würde nicht leicht die Tugend eines 
Frauenzimmers zuerft befieget werden, als welches die 
unangenehmen und ſchimpflichen Folgen der verbotenen 
Liebe faft allein zu tragen haben wird: mo aber die Che 
nicht ganz unmöglich ift, da boffet der Affekt einer un: 
erfahrnen und redlichen Perfon alles, und waget darauf, 
was fie fonft nie wagen dürfte. | 
Mrun ſtelle man fich ein Wolf vor, in dem der Va⸗ 
ter feine Tochter, der Sohn feine Mutter oder Waters: 
Witwe, der Bruder feine Schwefter ehelichen kann, 
und von folchen Ehen auch hinlängliche Benfpiele vor: 
handen, und dem andern Gefchlechte von Kindesbeinen 
an befanne find; in welchem man alfo auch vor dem un; 
ehelichen Beyſchlaf mit einer folchen Perfon Feinen weis 
teren Abfchen hat, als vor einer gemeinen Hurerey: 
was wird davon die Folge feyn? Werden nicht Brüder 
und Schweftern, die von dererften Kindheit an fo genau 
befannt find, daß fie fich einander zu entdecfen unterfte 
ben, was fie vor andern geheim halten, die fo vielen 
Umgang mit einander haben, welcher ihnen Gelegenheit 
giebt, allein und ohne Aufficht beyfammen zu feyn, ja 
ſich wohl vielleicht bey Entbloͤſſungen, fo die böfen Lüfte 
rege machen koͤnnen, zu ſehen, eins das andere verfühs 
ren, fobald fie die erften Triebe gegen das andere Ger 
fehlecht empfinden, und faft ehe fie es wiffen, mas bie 
Sache auffich babe? Die genauefte Aufficht der Eltern 
würde dies nicht bindern koͤnnen, und die Natur hat 
ihnen ohnehin die unentbehrlihe Schwachheit geben 
müffen, daß fie von ihren Kindern ftets das befte hoffen. 
| Die 
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Die nicht ganz erwachfenen Sabre, in denen auch in _ 
unfern Ländern die Frauensperfonen vor dem freyen Um⸗ 
gang mit Fremden anderes Gefchlechts etwas forgfältis 
ger in Acht genommen werden , find für fie die gefähr- 
fichften: und doch ift Feine Möglichkeit, auch in dem 
Jahren auf ihren Umgang mit den Brüdern ein fo forg- 
fältiges Auge zu richten, fonderlich wo die Eltern nicht 
bemittelt find, Wäre nun diefen fo leicht: zu verführen: 
den Kindern ben ihrer fo groffen Gefahr noch die gering: 
fte Hofnung übrig, daß ihr Bruder fie heyrathen, und 
dadurch die Schande zudecken fönnte: wie wenige wuͤr⸗ 
den denn unverführt bleiben ? Mach der Verführung aber 
würde es wohl nicht anders gehen, als es jezt gemeinig⸗ 
Sich gehet: die meiften Verführer würden das nicht er: 
füllen, was fie entweder heilig verfprochen,, oder die Ver⸗ 
führte auch ohne ihre Wort von ihrer vermeinten treuen 
tiebe gehoffer hatte. 

Die Folgen hievon würden erfchreflich feyn. Ich 
will die Feindfhaft, die tödrliche und unverföhnliche 
Feindſchaft, nicht einmal erwähnen, welche durch Bruch 
des Verfprechens unter Perfonen entftehen müßte, denen 
Die Natur die zärtlichfte Liebe befielt: fondern ich bleibe 
blos daben ftehen, daß faft alle Frauensperfonen in ihrer 
fruͤhen Jugend dürften entehret werden. Was für eine 
Menge von Schanden und Laftern? wie reich an neuen 
Folgen, wenn fie fo früh, und in einem Alter, da Ver: 
nunft und Neue der Sinnlichkeit noch fo wenig gewach: 
fen find, einmal diefe Sünde verfucht hätten, die fie ſtets 
zu wiederholten Bergehungen reizen würde? Denn follte 
es nicht gefährlicher auf das Fünftige feyn, wenn ein 
Kind von 14 bis 16 Jahren, als wenn eine Grauens; 
perfon von 20 jahren, fich hat verführen laſſen? Kaͤme 
der Gram über die Untreue und Berlaffung, kaͤme eine 

eroiffe Art der Verzweiflung dazu, fo würde das fand 

uͤr Jungfrauen nicht blos verführte und geſchwaͤchete, 

fondern Öffentlich Preis gegebene und verruchte Frauens⸗ 

perfonen, eine Peft der anmachfenden und der ren 
elt 
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Welt, zeugen. Welche aber auch nicht fo weit getrier 
ben würden, die würden doch Verfuͤhrte ſeyn: und bey 
den wenigen, die nicht in ein grobes Verbrechen fielen, 
würde wenigftens die Schambaftigfeit, die der Tugend 
- des Frauenzimmers fo anftändig und beförderlich ift, 
durch den freien Umgang mit Perfonen, die fie Hätten 
heyrathen koͤnnen, und zwifchen denen dergleichen Ge 
danken oft haben aufjteigen muͤſſen, ſehr geſchwaͤchet 
werden (*). | 
Man kann faft eben diefes auch von den Ehem zwi: 
fhen Eltern und Kindern wiederholen, nur mit dem 
Unterfchied, daß bey der Mutter wegfaͤllt, was ich von 
dem jungen Alter der Frauensperfonen gefaget babe, fo 
aus Mangel der Ueberlegung und Erfahrung am leich: 
teften zu verführen ift: bey dem Vater hingegen die Fol⸗ 
gen noch fchreflicher feyn würden, wenn er feine Tochter 
heyrathen dürfte. Bey der zärtlichen und oft blinden 
Liebe, welche Eltern zu ihren Kindern haben, möchte der 
unreine Affekt eines Waters gegen feine Tochter ‚ fonders 
fich wenn fie ſchoͤn von Geftalt wäre, deſto leichter rege 
gemacht, und die verbotene Glut defto heftiger werden, 
wenn er fich nicht das gewiffefte und unvermeidlichfte Uns 
glüf und Schande feiner geliebten Tochter bey ihrer Ent 
ehrung vorftellete, Die afiatifche Gefchichte lehret uns 
‚Benfpiele folcher fündlichen Liebe, die auch wohl Könige 
bewogen bat, unter Völkern, wo die Heyrath mit der 
Tochter verboten ift, durch alle Gefeße zu brechen: und 
die Blutſchande mit der Tochter ift nicht etwas in unferm 
Vaterlande fo gar unerhörtes, daß man die Möglichkeit 
eines folchen Affefts bey einem Water in Zweifel ziehen 
dürfte. Den Umgang, der zur Verführung nöthig ift, 
kann 





a 


(9 Das Teste fcheint auch Philo fagen zu wollen, wenn er 
r den im vorigen $. angeführten Worten binzufeiet: 
arum follte man die Schönheit der Schamhaf 
Hate entehren? warum follte man die Junafrauen, 
die billig erroͤthen muͤſſen, zu einer unanftandigen 
Dreittigteit gewöhnen? 
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Bann fi ein Water noch mehr verfchaffen, als ein Bru⸗ 
der: er kann alles dazu veranftalten: fein Befehl, ja 
endlich ein halber Zwang würden der Tugend einer Toch⸗ 
ger noch gefährlicher werden, wenn fie nicht zum voraus 
wüßte, daß fie ohne Hülfe verloren ift, falls fie in fein 
Begehren williget, und deswegen bereit wäre, ihm den 
Aufferften Widerftand entgegen zu feßen, Iſt bey einem 
Vater, der feine Tochter verführet bat, weniger zu be 
forgen, daß er fie verlaffen, und dadurch unglüflich mas 
chen wird: fo würde hier die Heyrath noch ihre befondern 
fchreflichen Folgen haben, Wo die Bielweiberey erlaube 
iſt, würde er fie zu ihrer Mutter nehmen: welches diefer 
der tödtlichfte Verdruß ſeyn, und zwifchen Mutter und 
Tochter die unverföhnlichfte Feindfchaft ftiften müßte. 
Die Hälfte von diefer Urfache war, wie wir unten fehen 
werden, hinlänglich , die fonft vergoͤnnete Ehe mit zwey 
Schweſtern zu verbieten, wenn man mit beiden zugleich 
in der Polygamie leben wollte, Wo aber nur Eine Frau 
geftattet wird, da würde die Entehrung der Tochter, 
ſobald fie Folgen hätte, die Hand des Vaters oder der 
Tochter mit Gift gegen feinerechtmäßige Frau und ihre 
Mutter bewaffnen; denn was wird die väterliche und die 
unreine Liebe nicht wagen, um das größefte Unglüf der " 
Tochter abzuwenden ? und wo fie ohne Folgen ift, fo 
wird der Vater fih bemühen, einen Schwiegerfohn zu 
betrugen, deſſen Ehre für feinem Schwiegervater auch) 
aufs Fünftige niemals ficher feyn kann. 

Die rechte Mutter würde freilich ihrem Teiblichen 
Sohn nur felten fo gefallen Fönnen, daß fie ihn verliebt 
machte, und er aus Neigung Schandthaten begiengeg 
Die er durch die Ehe mit ihr wieder gut zu machen boffete. 
Allein bier koͤnnte die Verführung umgekehrt feyn, und 
eine Mutter von aufferordentlicher Wolluft ihren eigenen 
Sohn in den erften Jahren feiner Mannbarkfeit, ja wohl 
noch vor derfelben, und da er die Größe feines Verbre⸗ 
chens noch nichtrecht kennet, zu einer Unzucht verführen, 


durch die fein eigener Vater aufs undankbarfte cin ab: 
| eu⸗ 
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ſcheulichſte beleidiget, er felbft aber früh entfräfter wuͤr⸗ 
de (*): und mehrere Mütter, die Wittwen find, dürf 
ten ihre noch nicht ganz dem Findlichen Gehorfam . er: 
wachfenen Söhne zu Ehen bewegen, die wegen des Un—⸗ 
‘terfchieds des Alters den Söhnen bald zur Laft werden 
müffen,und der Vermehrung des menfchlichen Gefchlechts 
nicht vortheilhaft ſeyn koͤnnen. Ich geftehe es, daß 
beide Fälle nicht fo häufig vorfommen würden, als die 
Berführungen zwifchen Bruder und Schwefter, Vater 
und Tochter: deftomehr würde hingegen die fehändlichfte 
Art der Verführung, und auf die vermuthlich oft Gift 
und Vatermord folgen würde, zwifchen dem Stieffohn 
und der Stiefimutter zu beforgen feyn, wenn ihre Che 
nicht durch Gefeße fchlechterdings unmöglich gemacht 


wäre, 
§. 58. 


Weitere Folgen. Wo die weibliche Tugend 

verloren ift, wird das ganze Volk im hoͤch—⸗ 

ften Grad laſterhaft, und eilt dem Unter⸗ 
gange zu. | 


Sch habe noch nicht alle Folgen erfchöpft, die aus 

der Erlaubniß der allzu nahen Heyrathen entftehen wür; 
den.. Man bat bisher nur von allgemeiner Unkeufchbeit 
der Frauensperfonen, und etwas von Giftmifcherey in 
den Familien gehört: allein bier bleibt das Ungluͤk noch 
nicht ftehen. 
Hat einmal der größere Theil des weiblichen Ge 
fchlechts feine Tugend, mworunter ich diesmal Schambaf: 
aigkeit, Keufchheit und eheliche Liebe verftehe, fo einge 
| Ä büßt 




















(*) ch Halte es für meine Nicht; dankbar zu erkennen, 
dag ich diefen Zufaz von den Müttern und Söhnen, der 
in der erſten Ausgabe mangelte, folgender Erinnerung 
des fel, Geßners ſchuldig bin: an tibi excidere Semiramis, 

hadra, Agrippina, Magorum matres ? hifloriae verae, 
nugaces, genium. tamen mulierum pingentes infinitae. . 
Hae imbuent libidine , ut illa nutrix apud Hieronymum 
uum alumnum, et exhaurient ſuos filios. 
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büßt, daß die Sache Fein Geheimniß mebr ift, und find 
diefe Eigenfchaften eine Seltenheit, das Lafter aber fo 
allgemein geworden, daß eine Frauensperfon nicht mehr 
Urfache bat, fich vor der andern zu fehämen, und die 
Mannsperfonen aus Mangel tugendhafter Schönen ger 
nöthiget find, unter Tafterhaften und verführten zu waͤh⸗ 
ten, falls fie anders heyrarhen wollen: fo gehet das La⸗ 
fter mit gefhwindem Schritte unter beyden Gefchlechten 
noch meiter, und das ganze Volk wird endlich fo davon 
angefteft, daß es nicht mehr beſtehen kann. Es muß 
entweder unter feinen eigenen Laſtern erliegen, oder die 
Beute auswärtiger, noch nicht fo Tafterhaft gewordener, 
Völker werden, | 

Das andere Gefchlecht giebt durch feine Reize dem 
unfrigen in den Sitten den Ton, und fo lange es noch 
äufferlich tugendhaft iſt, bleibt die Tugend.auch bey den 
Mannsperfonen in Ehren, Das Widerfpiel erfolgt, 
wenn dies Gefchlecht erft gewagt hat, offenbar Tafterhaft 
zu ſeyn. Denn wird Tugend und Religion lächerlih, _ 
und um zu gefallen beftrebe fich der Juͤngling lafterhafter 
zu feheinen, als er if, Er mwender feine Mühe nicht 
vergeblich an, fondern bald ift er wirklich Tafterhafter, 
als er Anfangs ſcheinen wollte, Eben diefes Gefchlecht 
beforget die erfte Erziehung der Kinder: und bier hat 
wiederum das einmal ausgebrochene Lafter deffelben eine 
eben fo große Gewalt auf die Verderbung der Fünftigen 
Welt, als bey uns (gottlob noch jezt!) die wenigftens 
aus Sitte und Mopdeftie entftehende Tugend der Mutter 
eine gute Wirfung auf die Erziehung der Söhne zu har 
ben pflegt, wenn gleich die Väter lafterhaft find. - 
— Es gehet bald noch weiter, Ehefrauen, die früß 
Schambaftigfeit und Keuſchheit vergeffen haben, und das 
Lafter öffentlich und als Mode treiben, machen den Ehe: 
ftand ſehr unreizend, Nunmehr entfteht eine fat allges 
meine Flucht der Mannsperfonen vor diefem Stande, 
ohne den das menfchliche Geſchlecht nicht erhalten werden 
Fann. Die Mannsperfonen , die blog unter folhen zu 
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wählen haben, wählen lieber einzelne Nächte von ihnen, 
oder Öffentliche liederliche Häufer, oder gar noch etwas 
ſchlimmeres, unnatürliche VBergnügungen, Man fängt 
an, Geſetze zu geben, welche zur Ehe einladen oder nd: 
thigen follen, weilnach ein Paar Menfchenaltern die Ab: 
nahme des Volks zu Flar in die Augen fällt: und alle 
diefe Gefeße find zu ſchwach. Denn wer mit einer mäf: 
figen Strafe abkommen kann, wird fie lieber überneb: 
men, als fich ein alle bürgerliche Strafe fo ſehr überwie: 
gendes Uebel, vondemer alle Bergnügungen auch auffer 
der Ehe und ohne Laſt haben Fonnte, zur Foftbaren Haus: 
geſellſchaft wählen, 

Die Ehefcheidungen, ein neues Uebel, Fönnen bey 
folhen Umftänden nicht lange ausbleiben. Um etwas 
fhlimmeres zu vermeiden, muß das Gefez fie nunmehr 
dem Manne geftatten , fo oft er fie gut findet: ift das 
geſchehen, fo find fie auch der Frau unter anderm Damen 
verftattet. Denn wenn nad) einem allgemeinen Unter: 
gang der weiblichen Tugend, und da es feine Schande 
mehr ift, gefchieden zu ſeyn, die Frau Luft zu einem 
andern Dann bat, fo wird fie es ihrem jeßigen fchon 
fo nahe zu legen wiſſen, daß er frob ift, fie los zu wer: 
den, und fie gern von fich fcheider. 

Iſt diefer Schritt des Lafters noch dazu gekommen, 
ſo iſt blos der Tezte übrig, aber auch unvermeidlich, Die 
Ehen, die noch find, werden bey dem häufigen Leber; 
‚gang aus der einen in die andere, ein Mittel zur Wer: 
rätheren der größeften Geheimniffe, welche der Mann 
feiner Frau anvertrauet hatte; es wird Gift gemifchet, 
und der Ehegatte Fürzer vergeben, dem die Frau die 
Ehefcheidung Tangfamer abgepreffet haben würde: alles 
Zutrauen in dem eigenen Haufe, und alle ebeliche Freund⸗ 
fchaft verſchwindet: alles ift gegen alles voller Verdacht, 
und bey jedem Schritte muß der eine Ehegatte fich fürch: 
ten, daß der andere Theil ihn Fünftig nach gefchehener 
Trennung verrathen und anwenden werde, ibm zu feha: 
den ; felbft in der Stunde des Todes hat man niemand, " 

dem 
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dem man fich Anvertrauen kann, und muß fich vor den 
umfichenden Weinenden, ſowohl vor der Iafterhaften 
Frau, als Auch vor den von einer eben ſo Tafterhaften 
erzogenen Kindern fürchten. Wen muß das geben nicht 
betrübt werden, wenn er das Unglüf hat, es unter eis: 
nem folden Volk zu führen? und doch ift man felbft des 
Safters jo mitgewohnt worden, daß man Baum zu einem 
andern Wolf fliehen, und ſich in deffen tugendhaftere 
Sitten ficken wird, Ewig kann zum Gluͤk ein folcher 
Zuftand eines Volkes nicht währen: denn Lafter und Un: 
treue werden ben Thron eben fo gut beunruhigen, ‚als das 
Privarhaus, und bey immer neuen Meutereyen gebet 
endlich einmal der ganze Staat unter: oder bey beftän: 
diger Abnahme der Ehen, und folglich auch des Volks, 
erfehen benachbarte tugendhaftere Raͤuber ihre Zeit, einz 
zubrechen, und das lafterhafte Volk unter fih zu brin— 
gen, fd wie ehedem die Deurfchen das römifche Reich. 
Daß alles diefes Feine bloße Schrefgefpenfter der 
Einbildung find, bezeuget die Gefhichte , fonderlich die 
Römifche, und ich habe beynahe nichts anders thun dürz 
fen, als den Tacitus ausfchreiben, In Abficht auf 
Blutſchande waren zwar die Römer fo fttenge, daß ich 
fie deshalb nicht nennen darf: allein die weibliche Tugend 
teng bey ihnen auf andere Art verloren, Und von diefem 
erluſt wurden, allgemeiner Verfall der Sitten, wan— 
deinde Ehen, Giftmifcheren , Verräthereyen und Anz 
lagen gegen ben gewefenen Ehegatten, Mistrauen ge: 
gen jedermann, und bepnahe gegen die ſtumme Wand, 
Seltenpeit der Ehen, der die Geſetze vergeblich entgegen 
giengen, die Entvoͤlkerung Staliens, und der Umfturz 
des Staats, die Folge: und dies lezte weit langſamer, 
als es ſich bey einem andern Staat zutragen duͤrfte, weil 
theils die Provinzen tugendhafter waren, als die Haupt: 
ſtadt, theils in Diefer die Verführung der Frauensper- 
fonen nicht von Brüdern und Vaͤtern, alfo nicht fo ſehr 
in dee erſten Jugend, geſchahe, noch ſo allgemein war, 
indem man für den Namen der Blutſchande noch ftere 
» 2 einen 
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einen Scheu hatte, und bey allen andern Ausfchweifun: 
gen diefe als ein Ungeheuer anfahe, 

Rom fühlte alfo nicht die Folgen der verftatteten nas 
ben Ehen, denn die verftattete es nicht, fondern nur 
von der auf andere Art verlornen Tugend des andern 
Geſchlechts: und diefe fühlte es nur zur Hälfte von dem, 
was jezt ein Land bey gleicher Allgemeinheit des Lafters 
erfahren müßte, Denn damals war noch aus Amerifa 
die fürchterliche Krankheit nicht nach Europa gebracht, 
die durch den Beyſchlaf fortgepflange wird. Wäre die 
damals gemwefen, fo hätte es ein Wunder ſeyn müffen, 
wenn in Nom der Feufchefte Ehemann hätte vermeiden 
Fönnen , von ihr angefteft zu werden, und bey oft wie: 
derholter Anfteefung die berrübten Folgen davon feinen . 
Fränflichen Nachkommen zu binterlaffen. 


g 59% 


Ein Volk, das irgend die Tugend achtet, ift 
daher ſchuldig, die Ehen zwifchen Eltern, 
Rindern und Gefchwiftern zu verbieten. 


Falls das bisher gefanterichtig ift, fo wird man mir 
freilich gern eingeftehen, daß cin Gefezgeber Flug handle, 
wenn er fo fürchterlihen Folgen durch ein unwandelba: 
res Verbot der Ehen zwifchen Eltern und Kindern, Stief: 
eltern und Stieffindern , Brüdern und Schweitern, wie 
auch derer mitder Schwiegertochter oder Schwiegermut: 
ter, vorbeuget. Es wird auch nichts dagegen einzu: 
wenden ſeyn, daßnicht Mofes fomohl , als andere Ge 
ſezgeber und Völker , aus diefer Abficht die nahen Ehen 
verboten haben, Allein man wird mir- vielleicht einwen⸗ 
den, daß dies alles noch nicht genug ſey, zu erweifen, 
ein Volk, fo dergleichen Gefeße nicht gebe, verfündige 
ſich, und werde in den Augen Gottes ftrafbar: und das 
fey es doch, fo ich billig erweifen müffe, da Mofes diefe 
Heyrathen Tängft vor feinem Gefez den Egyptiern und 
Kananitern zur Sünde mache, und da ich 
e⸗ 
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behauptet babe, daß das Verbot der gar zu nahen Ehen 

zum allgemeinen Sittengefez gehöre. Man wird fagen, 

aus dem 56 und sten Paragraphen. folge zwar eine 

Vorſchrift der aefezgebenden Klugheit, nicht aber der 

ae Moral und des allgemeinen Gefeßes der 
atur. 

Ich hoffe, man wird mir eingeſtehen, daß die phi- 
Iofophifche Moral, und das aus ihr entftehende Natur: -' 
gefez, nicht blos einzelnen Perfonen, fondern auch Ge: 
fellfchaften , die fich zufammen thun, und ganzen Voͤl— 
tern, Vorſchriften gebe. Unter diefen VBorfchriften nun 
‚wird man doch auch wohl folgende nicht leugnen: ein 
Volk fol dasjenige unterfagen, wodurch das 
Laſter bey dem ganzen Volk allgemein, und 
es felbit endlich durch feine Lafter ungluflich 
werden, und zu Grunde gehen müßte, We 
nigftens weiß ich mir feinen andern allgemeinen Grund: 
faz der Moral vorzuftellen, als dieſen: fische die all- 
gemeinfte und ausgedehnteſte Gluffeligfeit zu 
befördern, den die Wolfifche Philofophie etwas un: . 
vollftändiger, fische Heine Dollfommenbheit zu ber 
fördern , ausdrüft. Iſt es nun nicht etwan probe: 
matifch, und blog eine von der rafinirten Staatsklug— 
heit zu beftimmende Sache, fondern klar und in die 
Augen fallend, daß ein Wolf bey gewiſſen Handlungen 
weder gluͤklich noch tugendhaft bleiben koͤnne: fo gebietet 
ja die philofopbifche Sittenlehre dem Volk, diefe Sache 
nicht zu geftatten (*) | 

23: Wenn 








(*) Ych hatte in der erften Ausgabe einige Beyſpiele gleicher 
Berpfichtungen der Volker im aoſten Paragraphen ausge: 
führt. Weil ich aber finde, daß diefe, viceicht gar ents 
behrliche Erläuterung den Faden der Rede zu fehr unters 
bricht , fo laffe ich den eben genannten $. hier ald Note 
abdruden. BE 

„Es wird die Verpflichtung eines _gefitteten Volks, die 
„nahen Ehen nicht zu dulden, noch faßlicher werden, und 
„iedermann wird fich beffer entſchlieſſen konnen, 
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Wenn auch einem Volk fo wenig an feiner Tugend 
gelegen ift, daß es bey der Geſezgebung eine Sache er: 
laubt, wodurch das Lafter allgemein werden , und end: 
lich zu einer fo fürchterlichen Größe, als vorhin befhrie 

en 
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„chen Namen er fie bringen, und ob er fie ein Stuͤk der 
„natürlichen Sittenlehre, oder des goͤttlichen Sittengefes 
„tzes, oder des hypothetiſchen Naturgefeßes nennen wolle; 
„wenn ich ſie mit ein paar andern Verpflichtungen von 
„eben der Art vergleiche, 

„Die Urfache, welche die Hurerey und Ehsbruch zur 
„Sünde macht , und den Benfchlaf blos auf den Eheftand 
„einfchranket, ift ohne Zweifel in den fchreklichen Folgen 
„der Hurerey und des Ehebruchs zu ſuchen. Wenn biefe 
„Lafter pollig im Schwange giengen, ſo würde der Vater 
„nicht mit Gewißheit feine Kinder kennen, folglich auch 
„zu Erziehung derfelben nichts beytragen, und feine vaͤ⸗ 
„terliche Liebe dagegen haben : die Verſorgung und Er; 
„sebung wurde blos auf die Mutter fallen, und da diefe, 
„ionderlich bey Krankheiten, auch wohl in der erſten Kran 
„heit, fo auf die Geburt eines Kindes folget, ſchwerlich im 
„Stande feyn wurde , einem oder mehreren Kindern die 
„nothige Wartung und Nahrung , ja nur die unentbehrlis 
„che Milch zu geben, fo wurden unzählige Kinder aus Man 
8 umkommen, oder weggeworfen werden: wovon Die 
„Verringerung des menſchlichen Geſchlechts, welches zu: 
„lezt gar bis auf wenige Paare fommen, oder völlig au 

lest Di auf ten € der völlig aus⸗ 
„ſterben mußte, die fchrekliche Folge feyn wurde. Es wuͤr⸗ 
„de uber Diejes Durch den Benfchlaf mehrerer Mannsper; 
„fonen bey eben derfelben Frauensperfon , ſowohl Die 
„ſchaͤndliche Krankheit, fo feit 250 Jahren die Belohnun 
„der unreinen Liebe ift, ganz allgemein werden: als au 
„andere anſteckende Krankheiten, fie mögen von der Art 
„der Fiber, oder Der Krage und des Ausſatzes feyn, Durch 
„den uneingefchranften Beyſchlaf, zum großen Ungluf und 
„Verminderung der Menfchen, ausgebreitet werden. 

„Bey den Umftänden ift nicht allein jedwedem einzelnen 
„Hurerey und Ehebruch fündlich ; fondern es kann wohl 
„nicht daran gezweifelt werden, daß es einem ganzen 
„Volke nicht noch viel fündlicher feyn folte, ohne Eheftand 
„iu leben, und fich fortzupflanzen, weil die Folgen einer 
„allgemeinen Hurerey weit fchreklicher find , als wenn blos 
„ein und anderer in diefer Sünde lebet, da unterdeflen 
„die meiften fich in einem Eheftande befinden, der nicht 
„blos die Zeugung, fondern auch die Erzichung er 
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ben ift, fleigen muß, fo handelt es ſchon laſterhaft, 
und verdient Tadel von der Sittenlehre, von Gott aber 
Strafe. Es iſt wahr, ein Volk iſt nicht ſchuldig, die 
ganze Sittenlehre in feine bürgerlichen Geſetze zu fallen, 
24 | ja 
„der zum Zwek hat. Man wird wohl nicht leugnen, Daß, 
„ivenn fich ein fo ungefitteted Volk noch auf dem Erdboden 
„befände', welches ganz ohne Eheftand lebte, und die Hu⸗ 
„teren völlig erlaubte (woran ich doch gar ſehr zweiſſe, 
„weil ein folches Volk längftens ausgeltorben feyn mußte), 
„daß folches nicht blog den einzelnen Hurcen, fondern auch 
„den Janzen Volke eine große Sünde fey: und daß, wenn 
„diefed Volk zu einer nähern Erkänntnig Gottes Fame, 
- „follte ed auch nicht Durch das Evangelium ‚- fondern blos 
„duch die Bernunft und Philoſophie gefchehen, alsdenn 
„nicht allein die einzelnen Glieder deffelben nicht mehr in 
„der Hurerey fortleben müßten , fondern auch Dem ganzen 
„Volke ‚die färkfte Verpflichtung obläge, den Eheftand 
„einzuführen, und Durch Geſetze zu beftätigen, weil es 
„ohne denfelben nicht glüklich ſeyn kann, nicht aber jedent 
„zu überlaffen, ob er die alten Gewohnheiten noch Forts 
„teen tolle oder nicht. Auf die Art beiferten fich wirt, 
3slich die Athenienfer,, die vorhin Feine Ehe, fondern nur 
„den wilden Benfchlaf kannten, ald Cecrops fie erleuchtee 
„te, und der Erfinder des Eheftandes unter thnen ward. 
„Eben von der Art ift nun auch unfer Geſez: obgleich 
„die Verpflichtung dazu nicht völlig fo ſtark ift, als zu Ein. 
„führung des Eheftandes , weil «8 nur eine mittelbare 
„Verpflichtung ift, oder weil das Verbot der nahen Hcy> 
„rathen blos ein Mittel ſeyn foll, der einreiffenden und 
„allgemein werdenden Hurerey zu wehren, und den Grund 
„zu keufchen Ehen zu legen. Es wird daher ein Volk, 
„fo Töchter , Mutter, Schweſter, heyrathet, zwar nicht 
„vor eben fo gottlos und viehifch zu halten ſeyn, ald cin 
„Volk , fo gar von keiner Ehe weiß, und bey dem niemand 
„achte Kinder, deren Vater mit Gewißheit bekannt ift, 
„gefehen hat, wie Cicero fich den Zuſtand der erften Men⸗ 
„chen in feinem erften Buche, de inventione, Kap. 2. 
„uorftellet + allein wir müßten e8 doch für, eine ungefittete 
„und abfcheuliche Gewohnheit, und für cine grobe Abiweis 
„chung von demjenigen halten, was wir auch aus dem 
„Licht der Vernunft von dem Willen unſers hoͤchſten Ober⸗ 
„herren willen. 
„ch will noch ein Beyſpiel geben, fo vom Diebſtal 
„und Raube Hergenommen if, Es wird niemand —— 
„daß 














— 


248 Eheverbote follen die Hurerey 


ja es iſt dies nicht einmal nüzlich , weil die von menfeh: 


lichen Gefegen gedroheten Strafen doch niemand tugend: 

haft machen, auch durch folche Gefege nur den Anklägern 

Thür und Thor geöffner werden würde; allein ein anderes 
| Ä iſt 


„daß die Republik, in der Diebſtal und Raub erlaubt waͤ⸗ 
„ren , nach der philofophifchen Moral ein gar abſcheuliches 
„Anfehen haben würde, Die Sundlichkeit von Diebſtal 
„und Raub beruhet aber urfprunglich auf dem Rechte "Des 
„Eigenthums, welches der Befiker an der Sache hat : Denn 
„dasjenige, was der andere nicht mit Recht befiget , oder 
„woran ich eben fo viel Recht, habe als er, ihm mit Lift 
„und Gewalt zu nehmen, wurde wohl nicht wider Das 
„Naturrecht feyn. ‚Wenn man alfo wiffen will, woher 
es fomme, daß Diebftal und Raub Sünde find , fo muß 
„ich auf den Urfprung des Eigenthums zuruͤk gehen. In 
„dem blos natürlichen Zuftande würden wir alle an alles 
„auf Dem Erdboden gleiche Rechte haben, faft wie, die 
„Kinder fich alles zueignen , was fie fehen , und es wurde 
„noch gar kein Eigenthum feyn , wenn wir jegt insgefamt 
„durch eine unmittelbare Schöpfung auf den gemein 
„schaftlichen Erdboden gefest würden. Wir hätten alsdenn 
„unter einander die Rechte derer, die an einer unbewohnz 
ten Inſel ſtranden. Das meifte Eigenthum ift urfprung» 
„lich Durch eine Beſiznehmung entftanden, und wenn wir 
„es gleich jezt durch Kauf oder auf andere Weife haben, 
„ſo bekam es doch der erſte Eigenthümer durch die Beſiz⸗ 
„nehmung, und er Eonnte ung nicht mehr Recht uberlaffen, 
„als er felbft hatte. So gar von den Früchten der Acder, 
„woran wir gearbeitet haben , ift gleichfam der Ueberfluß 
„uber den Taglohn eigentlich Durch unjere, oder Durch 
„unferer Vorweſer Beſiznehmung von dem Acker, unfer: 
wenigſtens wurden wir uns fehr befchweren , wenn der 
„Knecht oder der Taglöhner die Erndte unferes Aders 
„unter dem, Vorwand‘ hinnehmen wollte, daß er an ihr 
„gearbeitet habe. Wir fehen den Taglohn als genug das 
„eur an, und wollen, das ubrige gehöre unfer, weil der 
„Acker ſelbſt unfer ſey: wir werden alfo auch, wenn wir 
„den Acker mit eigenen Handen baueten, eben fo geden 
„een, und die Erndte dergeftalt eintheilen muffen, daß ein 
„Theil uns als Taglohn und für die Beftellung , das 
„übrige aber blos wegen des Eigenthums des Ackers ges 
„höre, an welchen bey dem erften Urfprung der Menfchen 
„noch jeder eben fo viel Recht hatte, ald wir. Das meilte 
„Eigenthum iſt uber dag ungszahlte male Durch Erbſchaſt 
ya 
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ift es, fobald eine Sache, die nicht heimlich feyn kann, 
wie z Er. Ehen mit den naͤchſten Blutsverwandten 
find , das Volk fo allgemein und in fo hohem Grad las 
fterhaft machen würde, — Volk die nicht verbie⸗ 
I. tet, 











mn — — 
„aus einer Hand in die andere gegangen , und wir beſitzen 
„es ald Erben, oder ald Abkäufer der Erben. Beide Ti⸗ 
steh des Rechts an eine Sache, nemlıch Die Beſiznehmung 
und die Erbfchaft, find nicht in der Natur der Sache 


„gegründet , fondern beruhen auf einer Art von ſtillſchwei⸗ 
„genden Verträgen, wurden aber wegfallen, wenn wir 
„den Menfchen blos in feinem natürlichen Zuftande ohne 
„tolche Verträge, die eine Geſellſchaft errichten, betrachs 
„teren, Was ift es vor cine Folge: Titius hat eine Sa⸗ 
sche , oder cin Stuͤk Landes, daran alle Menfchen gleis 
schen Antheil hatten, zuerft in Befiz genommen, Darum 
zift es fein allein, und alle andere haben ihr Recht daran 
„verloren? Sollten fie auch darben und verhungern muls 
„ten, fo hat doch die Nahrung, die vorhin ihre mit war, 
„aufgehört ihre zu ſeyn, nachdem er fie fich angemaffet 
„hat? Selbſt über das, was einer durch feinen Fleiß und 
„Mühe hervorgebracht hat, ift er nicht Janger nad) dent 
„ſtrengſten Recht Here, als er lebet: er bat weder ein 
„natürliches Recht , nach feinem Tode darüber zu befeh⸗ 
„ten, noch ift es cine nothwendige Folge, daß, es denen 
„verbleiben müffe , die ihm am liebften waren, fondern es 
„wird nach feinem Tode wieder ein Eigenthum des ganzen 
„menfchlichen Gefchlechtd. Vertraͤge der Menſchen find. 
„es, die dem eriten Beſiznehmer ein volliges Necht uber 
„die hingenommene Sache geben , und die ihm entweder 
„das Recht zugeftehen , noch gleichfam nach feinem Tode 
30 eben, um e8 dem durch ein Teftament zu fchenten , 
„den er es am liebften gönnet, oder welche doch das, was 
„der ganzen Gefellfchaft wieder heimgefallen war, nach 
„feinem Tode denen allein geben , die ihm die nächiten ges 
„wefen find, und von denen man vermuthen muß, daß er 
„am liebften für fie habe arbeiten wollen. Von dieſen 
Wertraͤgen hängt ed alfo zum wenigften in den meiften 
„Fallen ab, ob man das Diebftal oder Raub nennen koͤn⸗ 
ste, was fonft eine unfträfiche Befiznehmung deffen feyn 
„würde, fo fich ein anderer unrechtmaͤßiger Weiſe allein 
„zugeeignet hatte, 

„Ob aber das menfchliche Gefchlecht verbunden ſey, 
„dergleichen Verträge zu errichten, das kann nicht lange 
„zweifelhaft bleiben ‚ fobald ich Die Folgen Davon uberdente, 

i . „wenn 
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get, dem muß Tugend und Laſter fehr gleichgültig, es 
muß wirklich, wie Mofes die Kananiter vorfteller, ein 
abfcheufiches Volk feyn, 





„wenn durch die Beſiznehmung, fonderlich nach einer langen 
„Dauer derſelben, und da fie Anfangs Muͤhe und Kultur 
„erfordert hat, nicht ein völliges Eigenthum erworben wer: 
„den, und die Güter nach dem Tode dergeftalt dem ganzen 
„menfchlichen Gefchlecht wieder anheim fallen ſollten, daß 
„ein jedweder Menſch eben ſoviel Recht daran hätte, ald der 
„andere. Es würde nicht nur daraus ein ewiger Krieg aller 
„gegen alle entfichen, der fich, entweder in dergleichen Ber: 
„trage endigen , oder Die Menſchen aufreiben mußte : fondern 
„niemand wurde fich Mühe geben, Lebensmittel auf Lange 
Zeit zu erwerben und zu fparen, und der erſte Miswachs, 
„das erſte Schlechte Fahr, ja vielleicht jeder Winter , wurde 
„die größefte Hungersnoth nach fich ziehen. Es würde mit 
„den Früchten des Feldes gehen, wie mit dem Wild an Den 
„Orten, wo jeder Burger in einer volkreichen, Gegend Die 
„Jagdgerechtigkeit ubt, wo nie jo viel Wild übrig bleibt, 
„dag man feinen Hunger davon flillen Eonnte, Feder wurde 
„ſuchen zu zehren, fo gefchwind er Eonnte: denn nur Dad, 
„was er gegeifen hat, kann ihm nicht wieder genommen wer⸗ 
„den. Hieraus entitehet die Verpflichtung einer jediweden 
„zufammenmwohnenden Menge Leute, fich zu ihrer eigenen 
„Erhaltung wenigfteng fo fern in eine Geſellſchaft zufammen 
Au thun, daß fie ein jo willkuͤhrliches Eigenthum durch einen 
„Vertrag rechtmäßig machen, und es fchügen. Alles was 
„man für den Schuz und dad Recht dieſes Eigenthums, fo 
„aus Befiznehmung und Erbfchaften entfichet, fagen kann, 

“ „läuft Doch zulezt Darauf hinaus, daß in Ermanglung Defs 
„ſelben das menfchliche Se jich in ewigem Streit auf: 
„reiben, und in Hunger und Kummer umkommen müßte. 
„Dabey wird niemand leugnen, daß es einem ganzen Volke, 
„ſo ein gemeines Weſen errichtet hat, zur Sunde anzurechs 
„nen, und Gott hochit mißfällig fey, wenn es fein Eigen- 
„thum ficher fegen, fondern Diebft und Raub als erlaubte 
„Dinge geftatten wollte: und die ungefitteten Völker , wel 
„che nicht einmal vollig fo weit gehen, — Chardin 
„einige an den Kuͤſten des ſchwarzen Meers kennen lernte, 
„kommen uns billig abſcheulich vor. Wir ſehen mit Recht 
„alle Voͤlker vor verpflichtet an, wegen des Eigenthums eis 
„ne Einrichtung zu machen, und es durch Geſetze gegen 
„Diebftal und Raub zu beſchuͤtzen, weil fonft für das menfch- 
„liche Gefchlecht die fchädlichften Folgen entfichen — 
>>) sin 
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Hierzu kommt noch, daß ein Volk, ſo dergleichen Ehen in 
feinen Gefegen geftattet, nicht blog unterläßt, fie zu verbie⸗ 
ten, fondern auch wirklich fie garantirt und fhüzt. Denn 
Ehen haben eben von dem Konfubinat das zum voraus, 
daß fie mit gewiſſen von den Geſetzen vorgefchriebenen 
Feperlichkeiten: gefchloffen werden, umd fich nunmehr der 
Garantie der Gefege zu erfreuen haben. Die Gefeße 
halten über dem gefchloffenen Ehebündniß: fie noͤthigen 
den einen Theil, der ſich deſſen vielleicht fünftig gereuen 
lieſſe, es zu erfüllen: fie ahnden die Webertretungen def 
felben : fie fhügen das Ehepaar vor einem jeden, der ihr 
Buͤndniß wieder trennen, und den einen Theil bewegen 

wollte, fich mit ihm zu verbinden, vor dem Mächtigen, 
der dem Ehemann feine fhöne Frau nehmen, vor dent 
Vater, der feine Tochter wieder zurüfnehmen, und die 
Ehe zernichten wollte, vor dem, der wegen früherer Ver⸗ 
fprechen ein Richt an die wirklich getraute mL zu 
aben 


— 

















— — — 


„Allein aus gleichem Grunde find auch alle Voͤlker verpflich, 
Itet, die Heyrathen zivifchen Eltern und Kindern, und zwi⸗ 
„ichen Gefchwiftern zu verbieten, um der frühen Verfuͤhrun 
„und dem Allgemeinwerden der Hurerey vorzubeugen, Wels 
„sche in daß gröfiefte Unglüf, und eine langſame aber vers 
„zehrende Krantheit des menfchlichen Geſchlechts ausſchla⸗ 
„gen mußten, 
„Es wird nunmehr auf einen jedweden felbft anfommen , ’ 
„wie er die Gebote, die von diefer Art find, nennen will, 
„Daß die Sittenlehre ganzen Voͤlkern vorfchreibt, dergleichen 
„Verordnungen zu machen , und daß fie Daher zum Sittenge⸗ 
»feg gehören, wird wohl keinen Zweifel leiden. Diejenigen, 
„die das Wort, Naturrccht , nicht in dem engen Verſtande 
„nehmen, werden die Ehegefege zu dem von ihnen ſogenann⸗ 
„ten jure naturae hypothetico,, oder, wenn ihnen eine an- 
„dere Redensart belicht, zum Naturgefez, oder, wenn fie 
„theologifch reden wollen, zum Sittengefez rechnen koͤnnen: 
„ich habe mich aber des Ausdruks, Naturrecht, nicht bes 
„dienet, um allen Wortſtreit zu vermeiden, der über den 
ſo verfchiedentlich gebrauchten Namen zu entftehen pfleget, 
„da ed immer einigen fremde vorfommt, menn man etwas 
„dazu rechnet , fo aufler der Republit und im natürlichen 
»zultande der Menfchen nicht ſtatt findet. | | 
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haben zu fpät vorgiebt. Kann nun wohl die Stimme 
der Sittenlehrer einem Volke erlauben, in feinen Gefe: 
Ken folchen Ehenden Schuz und die Garantie zu verſpre⸗ 
chen, welche, wenn fie gewöhnlich werden, das ganze 
Volk im höchften Grad Tafterhaft machen müffen? 


$. 60% 


Einwuͤrfe hiegegen beantwortet: und zwar T) 
auf die Art würde alles, was die politifche 
Klugheit dem Gefezgeber anrath, eine Pflicht 
deſſelben. 


Ich muß die Einwuͤrfe nicht uͤbergehen, welche 
gegen die von mir angenommene Urſache der Eheverbote 
gemacht ſind, oder gemacht werden duͤrften. Der erſte, 
den ich zwar bereits oben beylaͤufig beantwortet habe, 
möchte folgender ſeyn: ich verwechſelte die Regeln 
Ver defezgebenden Klugheit, die ein Stuf der 
Dolitik ſey, mit der Moral, und fezte einen 
Grundſaz, nach welchem ein Volk fchuldig 
jey, alle heilfame Geſetze von aller Art einzus 
führen, welches doch offenbar zu weit gegen: 
gen und ein $Eingeiff der Moral in die Do: 

itik feyn wurde, , 

In der That trift diefer Einwurf nur einen Pleinen, 
und noch dazu den fchwächften Theil des im 5 sten 
Paragraphen gefagten: nemlich den, welcher von dem 
politifhen Schaden redet, den die Völker von einer all 
gemeinen Erlaubniß aller Ehen am Ende haben würden. 
Was ich von der Gleichguͤltigkeit eines Volks, das fie 
geftattet, gegen Tugend und Laſter, und zwar gegen 
die gröffefte und allgemeinfte Ueberſchwemmung von 
dem leztern, gefagt habe, desgleichen von der Garantie, 
welche es diefen fchädlichen Ehen giebt, und die etwas 
mehr ift, als bloffe Erlaubniß, bleibt bey diefem Eins 
wurf in feiner völligen Kraft. 


Ich 
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Ich möchte auch vielleicht fo dreift feyn, meinem 
Gegner einzugeftehen, daß, wenn ein Gefezgeber recht: 
mäßige Gewalt zu Gebung jedes nüzlichen Geſetzes hat, 
und daben mit völliger Ueberzeugung weiß, daß ein ges 
wiſſes Geſez nicht nur überhaupt, fondern auch nach 
den befondern Umftänden feines Volks das befte und 
nüzlichfte fey, und hiebey nicht, wie es gewöhnlich der 
Fall ift, ein Zweifel obwaltet, bey welchem die Veraͤn⸗ 
derung des hergebrachten Rechts ein allzugefährliches 
Erperiment wird, ein folder Geſezgeber auch nach der. 
philofophifchen Sittenlehre und den Pflichten der Liebe 
zum Vaterlande gehalten feyn würde, dies befte Gefe 
zu geben, Allein der Fall finder fich felten, ſonderli 
wenn ein ganzes Volk die gefezgebende Gewalt über, 
und ſie nicht einem einzigen Klügern aufträgt: denn 
nur bey wenigen Gefegen ijt ihr Einfluß in das gemeine 
Beſte fo fichtbar, und fo von allen Einwürfen frey, dag 
alle davon überzeugte werden koͤnnten: und nicht nach 
der uns unbekannten Wahrheit, fondern nach unſerer 
beten Einficht, befiehlt ung die Moral, zu wählen. 

Ich mache indeß noch folgende einzelne Anmer; 
fungen : | 
ı) Es ift ein groffee Unterſchied, ob ein für heilſam 

ausgegebenes Gefez blos unter die Projekte gehöre, 

über deren Nutzen noch geftritten werden kann: oder 
ob defien Morhwendigkeit zu Vermeidung eines 
geoffen Werderbens und Unglüfs der Menfchen, fo 
erweislich fey, als fie bey den Ehegefegen if. In 
jenem Falle ift nicht nur alle Neuerung abzurathen, 
bis man ein grofies Uebergewicht der Gründe für fie - 
bat: fondern es ift auch, da dies Uebergewicht der 

Gründe nicht fo merklich oder fo leicht zu, berechnen 

ift, daß es jedwedem in die Augen fallen follte, Feine 

Schuldigkeit des Volks, bey dem Anfange der Re⸗ 

publif eine folche Verordnung zu machen , fondern 

fie ift als eine blos politifche Sache der gefezgebenden 

Gewalt, das ift, denenjenigen zu überlaffen, welchen 

has 
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das Volk die Gewalt Gefege zu machen, unter der 
Verpflichtung, auf das befte und forgfältigfte zu 
wählen, übertragen Bat, Sind diefe in ihren Ein 
ſichten verfchieden, und fehen nicht alle das Gefez 
für nüzlic) an, oder find fie gar von dem Wolke einz 
geſchraͤnkt, fo ift auch ihre Schuldigkeit nicht, ein 
Gefez von diefer zweifelhaften Art zu machen. 


2) Es ift abermals ein groffer Unterfchteb zwiſchen den 
beiden Fällen, wenn ein Geſez nur bey den jeßigen 
Umftänden eines Volks nüzlich, ja beynahe noͤthig 

iſt: und wenn ſich kein Wolf gedenken laͤßt, fo deſſen 
fuͤglich ermangeln koͤnne. In jenem Falle findet 
nicht gleich eine Verpflichtung ſtait, das gute Geſez 
zu wählen: denn die Umſtaͤnde des Volks koͤnnen 
fi) ändern, und dadurch kann das Geſez ſehr ſchaͤd⸗ 
lich werden, Die Einführung der Vieiweibereh in 
einen Staat, der durch den Krieg drey DViertheile 
der Mannsperfonen verlohren hat; und die Anord: 

uung oder Abfchaffung der Leibeigenfchaft, koͤnnten 
einem, der Luft bat nachzudenken, Beyſpiele zur Er⸗ 
Tänterung geben, 


3) Der wichtigfte Unterfchied kommt darauf an, 06 
die ſchaͤdlichen Folgen einer Sache mit derſelben [0 
unvermeidlich verbunden find, daß fie nicht davor 
abgefondert werden koͤnnen, und ob fie fo wichtig und 
fhreflich find, daß das menfchlihe Geflecht noth⸗ 
wendig bey ſeinen Geſetzen auf ſe achten muß, und 
ihr Verbot kein anderes groͤfferes Ungluͤk nach ſich 
ziehen wird: oder ob fie nicht-von der Befchaffenbeit 
find. Wenn das legte ift, fo iſt nicht eine jedwede 
Republik verbunden, Geſetze gegen alles ſchaͤdliche, 
ja auch gegen alles ſuͤndliche zu geben: und Meofes 
bat felbft in feiner Republik zwey groſſe Uebel, 
Vielweiberey und Eheſcheidung, wegen der Herzens— 
haͤrtigkeit der Iſraeliten geduldet, um groͤſſer Ungluͤk 
zu vermeiden, Ich geſtehe es, daß — die 

raͤn⸗ 
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Graͤnzen zwifchen dem , was nothwendig verboten 
werden muß, und was zu verbieten und mit Strafen 
zu belegen in der Willführ des gemeinen Wefens 
ſtehet, etwas zweifelhaft fcheinen Fönnen , fo lange 
man nur fpefulativifch davon redet. Wären aber 
auch die Gränzen ungewiß, fo werden doch fters einige 
ſchaͤdliche Dinge fo weit diffeits oder jenfeits der 
Gränzen liegen, dag man nicht wird zweifeln Fönnen, 
ob das Wolf verbunden fey oder nicht, fie Durch 
Gefege zu unterfagen. So wenig jemand glauben 
wird, daß jeder Öefejgeber ſchuldig fey, auf den 
Müpiggang eine bürgerliche Strafe zu fegen, deffen 
Erlaubniß ihn Doch nie allgemein einführen, und die 
Republik alle feine fchädliche Folgen empfinden laffen 
wird: fo wenig wird auch jemand, ber eine philofo: 
phifche Moral kennet und glaubt, daß der Schöpfer 
uns befiehft, ihr zu folgen, es für recht halten, wenn 
ein Volk feine Ehe einführen, und weder geben noch 
Eigenthum unter fich fhüßen wollte, | 


§. 61, 


2) Es ſey den Völkern zu ſchwer geweſen, die 
Nothwendigkeit dieſer Geſetze zu entdecken. 


Allein, wird man fragen, wie iſt es von den 
Voͤlkern zu erwarten oder zu fordern gewefen, 
daß fie die fchädlichen Solgen der Erlaubniß 
 neher Ehen einfehen follten, da fo, manche 
Philofophen, und fonderlich die römifchen Ju⸗ 
riften, die doch wirklich über das Civilrecht 
mit vielem Fleiß nachgedacht und philoſophirt 
haben, diefe Urfache des Derbots der nahen 
Seyrathen nicht haben entdecken Fönnen, und 
daher ftets an eine andere dachten. Ein 
Volk ift, wie ich im voriten Paragraphen eins 

eftanden habe, nicht fchuldig, hach Wahr⸗ 

eiten, die ihm unbefannt find, fondern nach 


feine 
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feiner beften SEinficht zu verfahren, wenn es 
ſich Gefege giebt. Wie Fonnte denn nun Mo⸗ 
fes es andern Völkern zur Sünde machen, 
daß fie den Solgen der nahen Ehen, die fie 
nicht wußten, Surch Feine Geſetze vorbeugten? 
Ich gebe bier gern zu, daß ein zum Gefezgeber ger 
wählter Pbilofopb oder Juriſt aus- der Zeit, die Feine 
fo nahe Heyrathen gefehen hatte, Mühe gehabt haben 
Fönnte, die Nothwendigkeit diefer Ehegeſetze durch bloſſe 
Bernunftsfchlüffe a priore zu entdecken, und daß er 
ohne moralifche Schuld, ans bloſſer Kurzfichtigkeit des 
Berfiandes, hätte fehlen Fönnen. Go gieng es den 
roͤmiſchen Juriſten, die freilich viele Hundert Jahre zu 
fpät, und ohne irgend die Gefchichte folcher uralten 
Einwohner Staliens zu Eennen, die lange vor der Zeit 
Roms alle Ehen erlaubt haben mögen, über das römis 
fche Recht nachdachten. Sie brachten es in ein fehr 
ausgearbeitetes Syſtem, und man muß ihnen in dem 
Stüf Verdienfte.zufchreiben , die fein ander Volk um 
das Mecht hat. Allein die wahren Urfachen der alten 
Gefege oder KHerkommensrechts konnten ihnen Teicht 
entgehen, weil fie nichts von den Zeiten mußten, in de 
nen das Gegentheil üblich gewefen war. Diefe wollten 
fie gemeiniglich aus der Stoiſchen Philofopbie errathen 
(faft wie vor einiger Zeit einige neuere Juriſten alles 
aus der Wolfifchen zu fchöpfen wußten) , und da kam 
denn bald der refpedtus parentelae, bald das unbe 
deutende Wort, Natur, bald ein dunfler und unbe: 
greiflicher Fluch der Göfter, und ein den Staat betref: 
fendes Unglüf, zum Vorſchein, und nahm die Stelle 
der Urfache des Verbots ein, Allein fo. unbefannt 
konnten die Folgen diefer Ehen in der Zeit nicht feyn, 
als fie noch aus der Kindheit des. menfchlichen Ge: 
fchlechts übrig waren (denn einmal müffen fie freilich 
evefen fen, wenn die Menfchen von einem einzigen 
aar entfprungen find), oder da zufammengelaufene 
Leute, die bisher noch Feine Gefege, folglich — — 


* 
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Wahl des Ehegatten nichts verbotenes gehabt hatten, 
fih mit einander zu einem Wolf verbanden, und fich 
felbften Gefeße vorfchrieben. Diefe Vorfahren der Voͤl⸗ 
fer brauchten Er duch Vernunftsfchlüffe a priore auf 
die Nothwendigkeit des Werbots der allzunahen Ehen 
zu fommen, durch welche wohl die allerwenigften mos 
ralifhen Wahrheiten entdefe feyn mögen, ob fie gleich 
Dadurch beftärfet und erwiefen werden müffen: ſondern 
eben der Lehrmeiſter, dem das menfchliche Gefchleche 
die Erfindung der meiften andern Wahrheiten, Klug: 
heitsregeln und Sittenlehren zu danken hat, wird fie 
auch diefes gelehrt haben, ich menne bie Noth, und 
die Erfahrung ber üblen Folgen folcher Heyrathen. 
Haben Eltern, haben Völker, in einem noch ungefitteten 
Alter der Menfchen, eine lange Reihe von Jahren hin⸗ 
durch gefunden, daß in ihren Familien die Hurerey 
zum gröfleften Verderben der Ihrigen einreiffe, wo eis 
nige Hoffnung der Heyrath übrig bliebe, fo haben fle 
endlich auf den Vorſchlag kommen muͤſſen, diefe Heys 
rathen ganz zu unterfagen, 
Es ift dabey merkwürdig, daß die amerifanifchen 
Völker, welche Heyrathen der. Geſchwiſter noch jezt 
verfiatten, zugleich Die Hurerey der Unverehlichten frey 
erlauben. Sobald fie diefe verabfcheueten, würde vers 
muthlich eben die Noth auch fie zwingen, die Heyrath 
der Geſchwiſter zu verbieten. Dieſe Anmerkung Tieffe 
ſich weiser ausführen: allein bier ift der Ort dazu nichte 


S. 62. 


3) Das entgestengefezte Beyfpiel einiger nord⸗ 
amerikaniſchen —D 


Was ich eben von einigen nordamerikaniſchen Voͤl⸗ 
kern geſagt habe, koͤnnte man umkehren, und wider 
mich gebrauchen. Denn obgleich bey ihnen die Hey⸗ 
zoth der Gefchwifter, und fogar die Hurerey unter les 
digen Perfonen erlaube ift, fa daß die erfie Anwerbung 

Ehegeſ. Moſis. R um 
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um ein amerifanifches Mädchen gemeiniglich durch eine 
Probe des Benfchlafs gefchiehet; ſo bleiben doch ihre 
Ehen ziemlich keuſch, und diefe Völker find von dem 
Grad des Laſters, dem ich im söften F. befchrieb, 
weit entfernt, fo daß fie ale Voͤlker und im politifchen 
Verſtande tugendhaft genannt werden müffen. 
| Ich kenne freilich die Nordamerikaner nicht fo, daß 
ich mic) im Stande fände , auf diefen Einwurf völlig 
zu antworten , der in bet That auch nur einen Theil 
der von mir angegebenen Urfach der Eheverhote trift, 
nemlich den im. ssften $s enthaltenen, und dabey das in 
feiner völligen Kraft läßt und beynahe beftätiget, was 
ich im 57ſten von der Hurerey, die bey Erlaubniß der 
Ehen mit Schweftern nicht vermieden werden fann, ger 
ſchrieben habe, Und dies allein wäre denn ſchon Ur⸗ 
fache genug für ein die Tugend liebendes Wolf, den 
- Gefchwiftern die Ehen zu unterfagen. Indeß fallen 
doch wirklich einige Urfachen in die Augen, warum 
ſelbſt aus der allgemeinen Erlaubniß der Hurerey unter 
Unverehlichten, bey, den Nordamerifanern in einigem 
Menfchenaltern noch Feine fo-allgemeine Unficherbeit 
des Eheftandes, und feine fü fücchterliche Verderbung 
der Sitten erfolge, als. bey den meiften andern Voͤl⸗ 
Fern erfolgen müßte, | F 


1) Die Nordamerikaner leben in einem uͤberaus weiten 
Lande fehr vereinzelt und zerſtreuet, und ſind dabey 
durch die heftigen Feindſchaften kleiner Voͤlker, bey 
denen Haß und Unmenſchlichkeit Patriotismus iſt, 

fo geireunet, daß die Anzucht ſchwerlich zu eiriem 
hoben Grade fteigen kann, Man’ ift nicht fo nahe 

md oft beyfammen, daß man. alle Reizungen und 

- Gelegenheit ‚hätte , die Ehen zu entheiligen: und 
Nationalhaß muß der Liebe, wenn fie ja Funken fängt, 
oft in den Weg kommen . Groſſe Städte find orz 
dentlich der Acker, auf dem das tafter des Ehebruchs 

gleichſam am beiten gedeiher und um ſich — 
| nicht 
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nicht aber Wuͤſteneyen und Waͤlder, die faſt nicht 
mehr Familien als Quadratmeilen (doch hier wollte 
id) wohl von Engliſchen verftanden ſehn) in fich faffen. 


2) Es kommen bey den Nordamerifanern viele Dinge 


zufammen, welche bey ihnen den Trieb zur Unkeuſch⸗ 
beit ſehr mindern muͤſſen: die kalte Gegend, in der 
fie wohnen, (denn es ift befannt, daß unter einerley 
Grad. der Breite es in Amerifa wegen der vielen 
Wälder viel älter ift, als in Europa) ihre rauhe 
Lebensart, ihre beftländigen Strapazen, ihre kriegeri⸗ 
fhe Grauſamkeit. Und 


3) als ih im Jahr 1766. das Gluͤk genoß, Herrn 


au 


Franklin bey mir zu fehen, und ihn wegen der Sitten 
der Nordamerifaner in Abficht auf die Unfeufchheit 
befragte, fonderlih, ob nicht diefe von Geficht fo 
gar nicht fhöne, fondern fehr gelbe Nation, gegen die 
Schönheit der Engländerinnen heftige Triebe em: 
pfände, und fich dadurch bewegen lieſſe, fie gewaltfam 
zu entehren? fagte ee mit: Liebe fey nicht Die herr⸗ 
ſchende oder ſtarke Leidenſchaft der Amerikaner, fonzs 
dern Rachgier, Luft zu Mord und Trunkenheit. 
nter einem Volk von fo unempfindlicher Falter Natur, 
bie aber freilich nicht immer diefelbe bleiben wird, 
kann das. völlig erlaubte Laſter der Hurerey unter 
Unverehlichten fi lange in einer gewiffen Mittel: 
mäßigfeit erhalten, bis endlich durch Ausrottung der 
Wälder, und daher entftehende mehrere Wärme, 
Durch weichlichere Lebensart, ducch Kultur und Webers 
flug, das Volk die Natur feiner Vorfahren auss 
ziehet, und gegen die Liebe reizbarer wird. Alsdenn 
wird es entweder gegen Hurerey und Ehen der Ge: 
ſchwiſter Gefeße machen müffen,_oder die Tugend 
des Volks wird verloren gehen, und das Laſter erſt 
in die Ehen einbrechen, denn aber auch das Wolf zu 
Grunde richten. 


Wenn ich an diefe Nordamerifaner denke, und überlege, 


wie gleich ihnen vor einigen taufend Jahren manche 
R 2 Länder 
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Lander und Voͤlker in Aſien und Europa geweſen 
ſind, wie ſparſam bewohnt, wie uͤberwachſen mit 
Waͤidern, wie rauh und fait: fo ſtelle ich mit vor, 
daß manches Wolf eine Zeitlang Ehen der Geſchwi⸗ 
fter (die freilich einmal, unter ben Kindern Adams 
haben feyn müflen) in feiner Wildheit beybehalten 
konnte. Allein fobald es fich Fultivirte, zeigten ſich 
die Folgen dieſer Ehen: die Hurerey riß in die Fa⸗ 
milien ein, und welches Volk oder Familie fuͤr ſeine 
Tugend ſorgfaͤltig war, lernte aus der Erfahrung, 
daß es ſie verbieten muͤßte. 


§. 63. 


a Zutcheſons Kinwurf, von dem unfchadlichen 
nahen Umgang folcher Perſonen berge: 
nommen, denen unverboten ift, einander 
zu beyratben. 

Zutchefon wendet: in feinem Syßern of Moral pbi- 
‚lofophie &) ein, daß Perfonen, denen Fein Geſez 
verbietet, einander zu heyrathen, doch oft von 
ihrer Rindheit.an in eben fo großer Dertraus 
lichkeit leben , als Brüder und Schweſtern, 
ohne daß daraus die geringfte üble Folge ent⸗ 
ſtuͤnde: daher es auch nicht noͤthig fey, Bruͤ⸗ 
dern und Schweſtern zu Verhuͤtung der Ver⸗ 
—— die Ehen zu unterſagen. Hierauf ant⸗ 
worte ich: 


1) Was Hutcheſon von einer eben fo groffen Ver: 
traulichkeit dieſer Perfonen fagt, möchte doch wohl 
etwas hyperboliſch ausgedruft feyn. Ich gebe das 
zu, daß einige Gefchwifter nicht vertraulicher mit 
einander fen mögen, als einige Gefchwifterkinder, 
oder auch fonft mit einander erzogene Kinder ſeyn 

| mögen. 





&) — TU. Chapt, 1. $. 10. S. 171. der Engliſchen Aus⸗ 
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mögen, Allein eine fo groffe Vertraulichkeit, als 
zroifchen Brüdern und Schweftern feyn Bann, und 
geduldet wird, dürfte fich nicht leicht zwifchen 
andern jungen Perfonen beiderlen Gefchlechts finden, 
falls nicht die Eltern in der Erziehung ſehr unvor⸗ 
fichtig geweſen find, 

2) Und überdas kommt es bey unferer Frage nicht 

blos auf die Gröffe ver Bekanntſchaft, fondern noch 
auf einige andere Umftände an, die fich felten anders 
als bey Gefchwiftern zufammen finden werden: z. E. 
daß Gefchwifter ordentlich von Kindheit an in Einem 
Haufe beyfanımen geweſen, und von den Eltern 
völlig gleich gehalten find, daß fie fonderlich in armer 
Eltern Häufern, und bey minder forgfältigen Erzie⸗ 
bung, vielleicht Gelegenheit gehabt haben, einander 
bey dem Ankleiden, und gewiſſer maſſen eneblößt zw 
fehen, wenn fie nicht gar, wie in ganz armen Haͤu⸗ 
fern bisweilen gefchiehet, in den Kinderjabren, wohl 
noch im ıoten oder ı2ten, in. Einem Bette bey 
faınmen gefchlafen haben: daß fie ohne Verdacht 
fih von den Gefellfchaften entfernen , lange allein 
beyfammen feyn, und ſich wohl gar mit einander 
verfchlieffen Fönnen : endlich daß die Alterliche Liebe 
gegen beide blind ift, und zu ungeneigt, etwas böfes 
zu beforgen. 

3) Wenn aber auch diefer feltene Fall eintreten follte, 
fo find die Eltern tadelhaft, die einen fo genauen 
Umgang ihrer Töchter mit anmwachfenden Derfonen 
des andern Gefchlechts fortdauern laffen, und niche 
noch vor dem Ende der Kinderjahre abbrechen. 
An Verführung der Töchter wird es alsdenn felten 
fehlen, obgleich vielleicht einige tugendhaft bleiben. 
Hutchefon würde es doch wohl felbft nicht rathen, 
einem jungen Menfchen von 18 Jahren zu feiner 
Tochter von 16 Jahren eben den. Zutritt zu ge 
ftatten, den Gefchwifter zu einander haben: und 
wenn ein Vormund dies thäte, ber feinen Mündel 
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im Haufe hätte, fo würde man gar argwohnen, er 
babe diefem Netze ftellen wollen, wogegen wohl feine 
andere Entfchuldigung, als die von der alleräuffer- 
ſten Einfalt bergenoinmene gültig ſeyn koͤnnte. Hier 
gebietet alfo die Sittenlehre den Völkern nicht, der 
Verführung duch Eheverbote vorzubeugen, fondern 
fie fagt den Eltern, gebt auf eure Töchter Achtung, 
und bewahret fie vor allzu groſſer Familiarität mit 
‘ jungen Mannsperfonen, * 
4) Ueberhaupt aber braucht der Geſezgeber ſich auf fo 
feltene Fälle nicht einzulaffen, und er kann es nicht 
einmal thun, mern nicht fein Gefezbuch in Folian: 
ten ſchwellen, und eine der Chifane ausgefezte Ka: 
fuiftif werden fol. Geſetze richten fi nad) dem 
allgemeinen oder gewöhnlichen : fehen fie eine bey: 
nahe allgemeine Gefahr, fo beugen fie ihr billig 
vor; wenn aber in andern feltenen Fällen bisweilen 
eine Gefahr entftehen kann, fo dürfen fie fih auf 
bie nicht einlaffen, fondern jeder mag fich feldft vor 
- Gefahr hüten, und bier die Eltern ihre Töchter 
vorſichtig erziehen. | | | ' 
Wenn irgends Perfonen beiderley Gefchlechts, denen 
die Ehe erlaubt ift, ſehr Häufig von Kindheit auf viel 
Umgang unter einander haben, fo. find es Geſchwiſter⸗ 
“Finder: und bier fieht man wirklich, daß einige Voͤlker 
rathſam gefunden haben, auch denen die Ehe unmöglich 
zu machen, welches ih ©. 136. bey gewiſſen Grund: 
fäßen der Völker, z. E, denen, die zu Taciti Zeit die 
Deutfchen hatten, für ein Stuͤk ber gefezgebenden 
Klugheit gelten Taffe, Indeſſen ift doch gewiß , daß, 
folhe nur unter einzelnen Völkern gewöhnliche Sitten, 
und ungewöhnliche Fälle unferer Zeit dusgenommen, 
Gefhmifterfinder ordentlich nicht fo vertraut mit ein 
ander, noch fo von Kindheit an bis in die mann 
baren Jahre in Einem Haufe beyfammen find, als 
Brüder und Schweftern, Wenn auch Todesfälle, oder 
andere-Urfachen, fie in Ein Haus aaa % 
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ſo müßte das doch wohl ein einfältiger Water feyn, 
der feines Bruders Sohne eben die Vertraulichkeit 
gegen feine Tochter verftatten wollte, die zwifchen 
Schwefter. und Bruder erlaubt ift: und wenn er es 
thut, fo brauche das Geſez nicht für jeden einfältigen 
und unvorfichtigen Vater zu forgen, fonft hätte es zu 
viel zu thun. —W 


§. 64. 


Sammonds Einwuͤrfe, daß 5) auf die Art Sur 
rerey fündlicher ware, als Blutfchande, 
und 6) nur die Unzucht, nicht aber die 
Ehe der nahen Derwandten, zu verbieten 
geweſen ſeyn wurde. 

Es iſt noch ein gedoppelter Einwurf uͤbrig, welchen 
Hammond gegen Maimonides, von dem ich ſchon oben 
geſagt habe, daß er mir in der Meinung, die ich ver⸗ 
theidige, vorgegangen ift, gemacht hat ()J. 

Erſtlich, fagt er, würde auf die Art Blut: 
fchande die geringere, .umd Hurerey die groͤſſere 

Stunde feyn, weil das Derbot der Blutichande 

ein Mittel feyn foll, der Hurerey zu fteuern. 

Es fcheint, das Gegentheil nimmt er aus der gemeinen 

Meinung der Völker, und aus der ee der Gefeße, 

felöft der Mofaifchen , die gegen einige Gattungen der 

Blutſchande Lebensſtrafen verordnen, für gewiß an. 

Sch finde folgendes zu erinnern: 

1) Wenn man unter Blutſchande Heyrathen verftiehen 

will, die unter verbotenen Perſonen, z. E. Bruͤdern 

und Schweſtern, vollzogen werden, ſo will ich die 

Folge, die Hammond macht, ſo fern zugeben, als 

R4 man 





— — 





| (*) a letter of refolution to fix queris, im 22ften Abfchnitt 
der zweiten Frage: oder, in den Werfen Hammonds 
ur se Londonfchen Ausgabe vom Jahr 1684, Tom. J. 

©, 584. 
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man blos nach der Natur der Sache, und ohne 
auf die Groͤſſe des Vorſatzes zu ſehen, damit das 
Geſez uͤbertreten wird, urtheilet. Denn an und vor 
ſich kann ja wohl die Ehe zwiſchen Bruͤdern und 
Schweſtern, die Gott ſelbſt unter den Kindern 
Adams veranſtaltet hat, nicht etwas laſterhafteres 
ſeyn, als Hurerey oder Ehebruch. Allein durch an⸗ 
dere Umſtaͤnde kann ſie dem ohngeachtet ein groͤſſer 
Verbrechen, und ſonderlich vor der Obrigkeit noch 
viel ſtrafbarer werden. Denn | 

2) wenn es einmal nöthig wird, daß Völker Diefe 
Ehen verbieten, um der Hurerey zu fleuern, und 
ein einziges Benfpiel der Duldung der Ehe zwifchen 
Gefchwiftern vielleicht taufend Hurereyen unter Hof: 
nung eines gleichen Defmantels veranlaffen möchte: 
fo wird nunmehr jenes Verbrechen durch feine Fols 
gen größer, und der Gefezgeber wird nöthig haben, 
auf eine fo ſehr ſchaͤdliche Ehe ſchaͤrfere Strafen zu 
fegen, als auf bloffe Hurerey, die, wenn er fie auch 
ungeftraft läßt, doch fchon für den einen Theil ihre 
Strafe mit fich zu bringen pflege. Hiezu kommt noch, 
daß eine folche Ehe eine vorfezliche und. wohlbedächt; 
liche, ja fogar eine recht Öffentliche Lebertretung der 
Geſetze ift, bey welcher die Verachtung der Geſetze 
zu ſtrafen ift, wenn man anders den Gefeßen ihr Anz 
feben erhalten will. 

3) Iſt aber von Hurerey oder Ehebruch die Rede, fo mit 
Verwandten, z. Er, mit Schweſtern getrieben wird, 

ſo iſt ja Far, daß eine Gattung von Hurerey ftrafba: 
rer feyn kann, alsdie andere. Gonderlich aber muß 
man bemerfen, daß der Ghefezgeber fich in der Größe 
der Strafe nicht blos nach der 34 des Verbrechens, 
ſondern auch wohl nach der mehreren Gefahr, daß das 
Verbrechen heimlich und oft begangen werden moͤchte, 
zu richten hat, wenn er dem Verbrechen ſteuren will. 
Denn die gedrohete Strafe ſoll den Reizungen zum 
Verbrechen das Gegengewicht halten: je — 
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Gelegenheit und Reizung zum Verbrechen da ift, und 
je feltener man hoffen kann, es zu entdecken und zu 
ſtrafen, defto firenger muß er es da firafen, wo es 
entdecfet wird, oder er muß es ganz geben laffen. 

4) Will man die Größe der Sünde, nicht fo wie fie 
von der Obrigkeit geftraft werden. muß, fondern vor 
dem Richterftubl der Moral und Gottes felbft abmeffen, 
fo fommt es bier nicht blos auf die Handiung felbft, 
fondern noch mehr auf den Vorſaz und Frechheit an, 
damit fie unternommenmwird. Je mehr Bewegungs: 
gründe zum Gegentheil in den Wind gefchlagen find, 
je mehr Zeit man vorher hat, fich zu bedenken, und 
je ftärfer der Vorſaz ift, die Sünde immer fortzufe:: 
Gen, defto fehwerer wird fi. 

Bey den Umftänden ift Elar, daß wenn den Ges 
ſchwiſtern fo gardie Ehe unterfagt, und fowohl durch 
dies Verbot, als durch die Erziehung ein Schauder 
vor der Vermifhung unter einander eingeprägt ift, 
die Gefchwifter ſchon in einem hoben Grad verrucht,. 
und in Gottes Augen größere Verbrecher feyn müffen, 
welche allen diefen Schauder überwinden, und fich 
nicht einmal die ſtarke Abfchreefung, welche ihnen die 
Unmöglichkeit der Ehe giebt, von der Unzucht abhal: 
ten laſſen. Entweder ift die Schwefter ſchon aller 

Uebe zur Ehre, und der verführende Bruder aller 
wahren tiebe gegen feine Schwefter abgeftorben, wenn _ 
fie ohne mögliche Hofnung der Ehe mit einander Schan; 
de treiben: oder fie find beynabe ſchon in ihrem Herzen 
Kindermörder, und entfchloffen, die Zeugen ihrer 
Schande in Mutterleibe oder bey der Geburt zu ver: 
tilgen. Daß dies eine höhere Stufe der Bosheit fen, 
als bloffe Hurerey, fällt einem jeden in die Augen, 

MWollten aber Bruder und Schwefter einander gar 
wider das ihnen befannte Geſez Gottes heyrathen, 
fo wird diefe nicht etwan plözliche Webertretung, fon; 
dern Verachtung des Gebotes Gottes dadurch vor 
Gott viel ftrafbarer, weil fie mit voller Weberlegung, 
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und mit dem frevelhaften Worfaz, fie bis an das 
Ende des Lebens fortzufeßen, folglih auch im Lauf 
der Sünden zu fterben, unternommen wird. Zu 
einer Ehe gehört doch mehr Bedenkfzeit, als zur 
Hurerey: und bey diefer legten bat man nicht Teiche 
die Unverfchämtheit, ſich einander heilig und wohl: 
bedaͤchtig die Fortfeßung der Unzucht bis an das 
Ende des Lebens zu verfprechen. 

Hammonds zweiter Einwurf tft: es würde in 
folchem Selle nur die Unzucht, nicht aber die 
Ehe unter nahen Verwandten bey fchwerer 
Strafe zu verbieten gewefen fepn: und wenn 
men z. & auf die Unzucht zwiſchen Befchwi- 
ftern Lebensſtrafe fezte, ſo würde dies eben fo 
fehr abfchreden, als wenn man diefe Strafe 
Zugleich mit auf ihre Ehe fezte. Man darf nur 
den 57ſten $. leſen, um zu fehen, wie wenig diefer Eins 
wurf gegen mich gelte. Ueberhaupt gehen uns die 
Strafen der Blurfehande, die Mofes im 2oſten Kas 
pitel des dritten Buchs drohet, nicht an: ja in dem 
erften Gefez, 3 B. Moſ. 18. bat er nicht einmal Stra; 
fen, fondern blos Eheverbote. Allein wie graufam 
und dabey wie unnuͤz würde es feyn, auf die Unzuche 
folcher Perfonen, die von Kindheit an fo nahen Um⸗ 
gang mit einander haben, Lebensftrafen zu feßen, und 
Daben ihre Ehe zu erlauben ? Ben jungen und unber 
daͤchtigen Leuten wird die Furcht vor der Lebensftrafe 
alsdenn wenig wirken, wenn fie die Unzucht heimlich 
genug zu begehen Gelegenheit haben, und daben wiſſen, 
daß fie im Fall einer Schwängerung fogleich durch 
die Che ftraflos gemacht werden könne‘: auch werden 
Eltern, wenn unter ihren Kindern Unzucht vorgegangen, 
und das Verbrechen Fapital ift, alles anwenden, die 
Sache zu verheelen, wozu es ihnen, auch noch auffer- 
der fchleunigen Verehelichung beider Theile, an andern 
Mitteln nicht fehlen wird, Und wird einmal beynahe 
durch ein Ungluͤk eine folche Unzucht entdecfer, fo wird 

es 
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es Mitleiden verdienen, wenn ſolche, die ſich einander 
nach den Geſetzen heyrathen koͤnnen, und denen alſo 
die Hofnung gelaſſen war, unter welcher die unkeuſche 
Liebe anfaͤngt, fuͤr einen vielleicht noch in halbkindiſchen 
Jahren begangenen Fehltritt, am Leben geſtraft werden 
ſollen. Iſt es nicht kluͤger und guͤtiger, durch Bench: 
mung aller Hofnung zur Ehe und fruͤh eingepraͤgten 
Schauder dem Verbrechen zuvorzukommen, als ſo frey⸗ 
gebig mit Strafen gegen junge unbedaͤchtige Perſonen 
zu ſeyn? Wiewohl ich in der That kaum den Fall ſehe, 
wenn dieſe Lebensſtrafen vollzogen werden ſollten: denn 
man wird ſich einander lieber bey der erſten Spur der 
Schwaͤngerung heyrathen, als ſterben wollen, oder man 
muͤßte einander wirklich ſehr gram ſeyn. Solche Ge⸗ 
ſetze, wie Hammond ſie ſich hier vorſtellet, nach denen 
die Ehe der Geſchwiſter erlaubt, aber ihre Unzucht 
kapital iſt, würden auf gut deutſch nichts anders fa: 
gen, als: wenn ein Bruder - mit feiner Schwe⸗ 
fter Unzucht treibt, ind fie wird davon ſchwan⸗ 
ter, fo ift er bey Lebensftrafe verpflichtet, fie 
zu heyrathen. . Eine folhe Einrichtung würde denn 
doch wohl erft allen Präliminarien der Unzucht, und 
dadurch der wirklichen Hurerey unter Gefchwiftern, die 
Thür eben fo öffnen, als wenn gar Beine Strafe auf 
Blurfchande gefezt wäre, - u, 


$. 65. 


Nunmehr ftreiten die Ehen Adams und feiner 
Kinder nicht mit der Lehre von Sundlich 
keit der naben Ehen. un | 

licht jedwede nahe Ehe ift an und vor fich 

ſuͤmndlich, fondern die Derftattung derfelben 
in der Republik, _ — 

Man wird nunmehr auch voͤlliger verſtehen, wie es 
der Heiligkeit Gottes gar nicht ungemaͤß geweſen ſey, 
die erſte Schoͤpfung des menſchlichen nn eins 
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zurichter, daß wir insgefamt aus Ehen berfonmen 
follten, die doch nachher verboten werden mußten (*), 
Gott erlaubte damals nicht eine an und vor fi) fünds 
liche Handlung durch eine £osfprechung vom Geſez, er 
nöthigte die Menfchen nicht zu dem, mas feiner Natur 
nach ein Laſter ift: fondern an und vor ſich war die 
Heyrarh der Kinder Adams unter einander eine erlaubte 
Sache, und es war der Weisheit Gottes gemäß, das 
menfchliche Gefchlecht fo febr von Einem Stamme 
erwachfen zu laffen, dag Eva dem Adam noch näher 
verwandt feyn mußte, als einem Vater feine Tochter. 
In dem Anfange der Welt waren diefe Ehen ohne alle 
fhädliche Folgen. Adam hatte mit der Eva vorher 
feinen Umgang auch nur eine Stunde lang, ehe fie ihm 
zur Ehegenoffin gegeben ward, und Hurerey zwiſchen 
ihnen würde unmöglich geweſen ſeyn, meil aller ihe 
Benfchlaf rechtmäßig war. Unter den Kindern Adams 
hat audy ohne Zweifel der erfte Benfchlaf einen dauers 
haften Eheftand gemacht: denn als man noch wenige 
Frauensperfonen auf Erden batte, war feine Gefahr, 
Daß Kain, oder Habel ihre Schwefter nach dem Bey: 
Schlaf wieder verlaffen würden. Ueberdem find nicht 
Die einzelnen Heyrathen zwifchen Schweftern und Brüs 
dern ein Greuel, fondern das ift eigentlich die Sünde, 
darüber Gott nad) Mofis Zeugniß an ganzen Völkern 
Strafe über, wenn ein Volk diefelben ungehindert ges 
ſtattet: denn nicht jede einzelne Heyrath hat die böfen 
welche ihre allgemeine Erlaubnig nach fich 
ziehet. 

Wir haben in dem hypothetiſchen Naturgeſez, oder 
unter den Vorſchriften, welche die Sittenlehre ganzen 
Voͤlkern ertheilt, noch mehreres, wo nicht die einzelne 
Handlung, ſondern die freye Erlaubniß der Handlung 
ſuͤndlich und boͤſe iſt: und ein Beyſpiel davon — den 
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Anterfchieb, den ich eben gemacht babe, denen erläutern. 
belfen, welchen er fremde vorkommt. Wenn ein ans 
derer mir mein Eigentum, fo oft er fann, mit Liſt und 
Gewalt wegnimmt, und esift fein Gericht, wo ich gegen 
ibn klagen kann, entweder. weil er feinen Obern bat, 
oder weil die Gefege das Eigentum nicht fehügen, fo ift 
mir wohl nicht unrecht, mich wiederum an feinem Ei⸗ 
genthum zu erholen, und es ihm auch wegzunehmen. 
Unfer Verhalten gegen die Seeräuber, gegen Völker, 
mit denen wir Krieg führen, oder die uns die Gerechs 
tigkeit abfchlagen, und alle Repreſſalien gründen fich 
hierauf... Allein wie werden wir das Verfahren eines 
Volks nennen, welches das Eigentum nicht fehüßet, 
fondern an deffen Stelle Diebftal und Raub erlaubet, 
und jedem vergönnet, dem Nachbar fo viel zu nehmen, 
als er kann? Wer es Bott misfällig nennet, der 
braucht gewiß noch den gelindeften Namen, andere wols 
Ien von Unmenſchen und ungefitteten Barbaren 
zu reden anfangen: und unter denen, die ein hypotheti⸗ 
fches Naturgefez zugeben, wird wohl Feiner ſeyn, der 
nicht glaube, daß dies Wolf dawider handle, Ein ander 
Beyſpiel erläutert vielleicht meinen Gedanken noch mehr, 
weil es aus einer nicht zu entfernten Gegend und Zeit 
erborger if. Wenn wir ohne Obrigkeit lebten, fo ift 
fein Zweifel, daß wir uns nicht gegen ein einmal anger 
thanes Unrecht aufs Pünftige durch gewaltfame Mittel 
in Sicherheit fegen, Anmaffungen unfers Eigenthums 
mit dem Degen abwehren, ja den Feind, vor dem mie 
nicht ficher ſeyn koͤnnen, ober der die unfrigen entleibet 
bat, wiederum ausvotten dürften, Das lezte ift fogae 
dem Befehl Gottes gemäß, daß das Blut des Mörders 
wiederum durch Menfchen vergofien werden folle: denn 
als Gott diefen. Befehl gab, war noch feine Obrigkeit, 
fondern der nächfte Verwandte oder Freund war der Volle 
ſtrecker deffelben (*). Würde aber wohl der Öottess 
gelehrte 
i ad leges divinas de poena 
nen 8.19, Sie it im exfen Tonl Des 
Syntagma commentationum befindlich. 


270 Was eigentlich in Abſicht anf nabe Sehen 


geleßrte, oder der vernünftige ‚Sittenlehrer es billigen 
Fönnen, wenn ein Wolf wäre, welches nach errichten | 


Mepublif dies noch geftattete ? bey dem das. Duell ftatt 
der Gerichtshöfe wäre, und der Streit über ein Stuͤt 
Landes ducch fein Recht, fordern durch den Degen ent 
fchieden werden müßte? bey dem nicht die Obrigkeit mic 
ficher fezte , und den Mord ftrafete, fondern ohne ihren 
Spruch der Beldidigte, oder der Verwandte eines Er 
mordeten, durch feine Waffen fih Recht und Sicherheit 


verfchaffete? Zu der Zeit unferer Vorfahren ift ein Theil 
diefes barbarifchen Rechts im Schwange gegangen, und 
wer die Zeit fennet, da noch Streitigkeiten durch au 
richtliche Duelle gefchlichtet wurden, dem wird das 


Bild, fo ich entworfen habe, defto lebhafter ſeyn, und 
auch defto abfcheulicher vorfommen, - Hiemit fällt der 
Einwurf weg, den man mir machen möchte, als ver: 
tingerte ich die Sündlichfeit der Blutfchande durch dat, 
was ich in dieſem $. gelehret habe, Iſt ſie mit Die 
ftal und Duell gleich zu ſetzen, fo wird fie wohl verboten 
genug feyn, und derjenige, der einmal nicht mehr im 
ftatu naturali lebt, wie Adam, fondern ein Theil eines 
Volks ift, wird” ohne Sünde feine Mutter, Tochter 
oder Schwefter nicht heyrarhen dürfen. 


VF S 66. 
Doppelter Folgeſaz aus den vorhergehenden 


"Aus dem inhalt des vorigen Paragraphen liefen 
zwey Solgefäße, von denen der eine beynahe nur cafıl 
ftifch und wegen Seltenheit des Falles überflüßig ſcher 
nen Pönnte, der andere aber von mehrerem Gebrau 
und Wichtigkeit für das Gemiffen ift, 

Wenn Bruder und Schwefter, oder andere nahe 
Anverwandte, durch einen Ungluͤksfall, z. Er. durch 
einen Schifbruch, in eben den Zuftand gerierhen, in dem 
fi die Kinder unferes erften Stammvaters befanden, 


ſo würde ihre Heyrath nicht fündlich feyn, and den Na 
—— Be: | mel, 
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men, Blutfchande, nicht verdienen. Dies ift der 
Saz, den ich zwar für richtig, aber doch beynahe für ein 
unnuͤtzes Stüf der Caſuiſtik halte, Denn wie unwahr⸗ 
fheinfih ift es, daß der Fall vorfonimt? Und wenn 
auch wirklich ein Schiffbruch blos Bruder und Schwer: 
fter auf eine wuͤſte Inſel zufammen brächte, fo babe ich 
Doch vergeblich für fie meine Meinung gefchrieben, denn 
fie werden mein Buch nicht haben, fondern fih, ohne 
es zu leſen, zu dem entfchlieffen müffen, wozu die Noth⸗ 
-wendigfeit fie treibet,. und vermuchlich denken fie felbft 

an Adams Kinder. Ä 


Allein der zweite Saz kann wenigftens für Geiftliche, 
und folhe, bey denen andere in Gewiflensangft Rath 
fuchen, brauchbarer feyn. Wenn Perfonen mit einan: 
der Unzucht getrieben haben, ohne zu wiffen, daß fie die 
nächften Verwandten, z. Er. Bruder und Schwefter 
find, fo bleibe zwar diefes immer Sünde, allein fie ift 
nicht fehmwerer als. andere Hurerey und Ehebruch, und 
am wenigften für eine folche Sünde zu halten, die Gott 
wegen ihrer gehäuften Abfcheulichkeit nicht vergeben 
koͤnnte; die daraus entftandene Frucht ift auch Fein Uns 
geheuer. Ich bemerkte diefen Folgeſaz, weil es möglich 
ift, daß Perfonen ,. die eine fo unglüfliche Sünde ber 
sangen haben, und nachher unverhoft die fchrefliche 
Entdeckung davon machen, in eine Verzweiflung und 
Gattung von Wahnmwiz darüber gerathen, bey der fie 
wohl gar die unfchuldige Frucht ihrer Vergebung, die 
ihnen ein Ungeheuer zu ſeyn fcheint, zu vernichten fuchen. 
Der Name, Blutfchande, dem von der Erziehung 
und Gefeßen her fo viel fürchterliche Ideen anhängen, 
bringt fie von Sinnen: und fie müffen billig unterrichter 
werden, daß, ob fie fich gleich durch Unzucht fehr ſchwer 
an Gott verfündiger haben ,- ihre Verfündigung doch mit 
ber von Moſe und von dem faft allgemeinen Geſez ges 
ſitteter Völker verbotenen Blutſchande nicht gleich zu achz 

Ä ten 
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ten ifl. Das Leben des dritten Spira (*), von dem 
ich nicht gewiß weiß, ob es eine wahre Gefchichte, oder 
eine Art von theologiſchem Roman ift ( wiewohl mir 
das erfte wahrfcheinlicher vorkommt), enthält eine ruͤh— 
zende und fürchterliche Gefchichte eines, der auf der 
Masferade unmifjend mit feiner Schwefter Unzucht be 
gangen, und nach unglüfficher Entdeckung der Sache 
fein eigenes Kind mit Gift vergeben bat, und in Ver 
zweiflung geftorben if. Die Erzählung mag wahr, oder 
gedichter ſeyn, fo enthält fie doch nichts anders, als was 
fich wirklich zutragen kann. Es fcheint freilich, der, 
welcher der dritte Spira genannt wird, habe durch eine 
Kopfiwunde einen Schaden am Verſtande gelitten, der 
feine Melancholie vermehrte: allein auch für folche Per; 
fonen foll die Sittenlehre diejenigen Hülfsmittel haben, 
die ihren Zuftand mildern koͤnnen. Ein ganz anderer 
Fall ift es, wo miffentliche Blutſchande begangen wird, 
Von der Größe dtefer Sünde habe ich 9.64. ©. 264 
266. geredet, Was zu thun fey, wenn Bruder und 
Schweſter einander unwiſſend geheyrathet hätten, wird 
unten $. 132, vorkommen, 


9. 67. 


Moſes hat eben diefe Urſachen gehabt, di 
nahen Ehen zu verbieten, | 


Da Moſes ſich erfläret, daß er die allzu nahen Ehen 
Deswegen verbiete, weil fie fündlich, und auch ſchon vor 
feiner Zeit unrecht gewefen find, fo wird wohl nidt 
nöthig feyn, befonders zu zeigen, daß Mofes, der die 
Urfache feines Verbots nicht ausdruͤklich angiebt, auf die 
ſchaͤndlichen Folgen der nahen Ehen gefehen habe, fon 

/ dern 
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been wenn ich nur richtig gezeiget habe, daß fie um bie 
fer Folgen willen ſuͤndlich find, fo ift auch gewiß, da 
ich die wahre Urfache, die Mofen zu Gebung der Eher 
‚gefeße bewog, getroffen babe. ch berufe mich auf das, 
was im 42ften Abfchnitt angemerkt ift. 


Es flimmen über das dieim 2ten Kapitel erläuterten 
Damen der Blurfchanden, Chefed und Zimmah; das 
allgemeine Verbot, . unter welches Mofes alle übrige 
Eheverbote bringe, du folljt dich nicht zu deiner 
nächften Derwandtin, dieein Stuͤk deines Flei⸗ 
ſches ift, nahen; und endlich das, was ich $. 28 
und 65. von den Ehen Adams und feiner Kinder ges - 
fchrieben habe, einzig mit der von mir angegebenen Ur⸗ 
fache überein, und wollen fih mit den übrigen Vermuz 
thungen nicht veimen laſſen. Am ftärkften aber wird 
meine Meinung dadurch befräftiger, daß die Ehe mit der 
Halbſchweſter oder Tochter feiner Mutter um die Zeit 
verboterrgeachtet ward, als man fich noch Fein Bedenken 
machte, die Tochter feines Waters zu heyrathen; wo 
Fein anderer Grund zu erdenken ift, als diefer, daß die 
‚Kinder Einer Mutter in Einem Haufe beyſammen 
waren, folglich einen genaueren Umgang mit einander 
batten, als die Kinder Eines Vaters, Es muß dem, 
nach das Herkommen, fo vor Mofis Zeit die nahen Ehen 
unterfagte, den nahen und vertrauten Umgang der Vers 
wandten zur Abficht gehabt haben. Ich bitte auch hier 
den 34 und zZ s5flen Abſchnitt wieder nachzulefen: dabey 
man nunmehr fehen wird, daß manche Materien, die 
ich weitläufig abhandeln müffen, nicht aus einem Mans 
gel der Achtung für die Zeit meiner Leſer, fondern des⸗ 
wegen; weil fie zur Beurtheilung der Hauptſache nöthig 
waren, in biefer Schrift einen Play gefunden haben. 


Ehegeſ. Moſis. . 68. 
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§. 68. 


Da Moſes auch einige Ehen verboten hat, die 
nicht ſo nahe ſind, als die mit der Mutter, 
Tochter, oder Schweſter; ſo fragt ſich: wie 
weit die Ehen der Verwandten wegen der 
übeln Solge zu verbieten find? und was 
Yiofen bewogen habe, der SEltern Scwe 
ftern und des Vaters Schwiegerin zur Ehe 
zu verbieten? | 

Allein fo, wie ich die Urfache der Eheverbote vorge 
tragen babe, jcheint fie noch nicht hinlaͤnglich zu fenn, 
daß man alle und jede verbotenen Ehen dar aus mit Ge 
wißheit herleiten koͤnne. Ich habe ftets won Ehen zwi 
ſchen Eltern, Kindern, Stief ; oder Schwiegereltern, 
und GStief: oder Schwiegerfindern und Geſchwiſtern 
geredet: Mofes aber redet noch von mehreren unerlaub: 
ten Ehen, Er verbietet, einige noch entferntere Ver: 
wandtinnen zu heyrathen, bey welchen diefe Urfache zwar 
nicht ganz wegfällt, aber doch auch nicht mehr fo ehr 

Dringend ift: z. Er. des Bruders Witte, des Vaters 

oder der Mutter Bruders Frau. Iſt nun etwas in der 

vernünftigen GSittenlebre, und dem aus ihr entftehenden 
allgemeinen Maturgefez, welches mir auch diefe Perfonen 
um gleicher Urfachen willen verbietet ? und wenn dem ſo 
äft, wie weiß ich, wo das Verbot aufhoͤret ? Gefchwi: 


fterfinder ,: deren Heyrath Mofes nicht nug erlaubte, 


fordern auch gerne fahe, haben ohne Zweifel mehr Um: 
gang, und mehr Gelegenheit einander zu verführen, alt 
ganz fremder. ift ihre Heyrath deshalb auch nach dem 
Beyſpiel der alten Nömer zu vermeiden ? und wenn das 
ift, warum bat fie Mofes nicht verboten? Was hattt 
er vor eine Urfache, in feinen Eheverboten bis auf die 


Schweftern oder Schwiegerin unferer Eltern zu geben, - 


weiter aber nicht? Was beftimmete hier die Graͤnze, bey 
welcher die nahen Verwandtſchaften aufhören, und dit 
entferntern anfangen ? 

Ä Dieſe 
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Dieſe Fragen find nicht als Wirkungen einer allzu 
Fühnen Neugier furz und gut abzumweifen: denn Mofes 
will ja. ſelbſt, daß die Voͤlker fchon vor feinem Gefez die 
verbotenen Grade babe wiſſen Pönnen ; wir müffen alfo 
unterfuchen, wie es ihnen möglich gemwefen ift, bier zu 
einer Gewißheit zu gelangen. Was fie fchlechterdings 
nicht wiſſen fonnten, war ihren auch nicht Sünde: und 
nur das, was ihnen Sünde war, ift uns in den Ehege⸗ 
feßen Mofis unterfagt. 

Ich will erſt eine allgemeinere Antwort geben; nach: 
her aber zeigen, was vermuthlich Moſes für eine Urſache 
gehabt haben mag, unter feinem Volke mit Verbietung 
der Ehen gerade fo weit zu geben, als er gieng, und 
nicht weiter, 

Ich geftehe zuförderft ein, daß die Urſache, welche 
die nächften Ehen, die ich noch fernerhin, der Kürze 
foegen, nur die Ehen zwifchen Eltern und Kindern und 
zwifchen Geſchwiſtern nennen will, verhindert und fünd: 
lich macht, bey den Ehen mit den Schweftern oder 
Schwiegerin der Eltern, und mit des Bruders Wittwe 
auf eine weit fchwächere Weife eintrete. Ich wollte mich 
Daher auch nicht unterfteben zu behaupten, daß wir bey 
Diefen eben ſo, wie bey jenen erften Ehen, eine allgemeine 
Verpflichtung aller Völker, fie zu unterfagen, uns feldft 
gelaffen, und aus Bernunftfchlüffen würden heraus brins 
gen können, oder daß eine unvermeidliche Noth die Voͤl⸗ 
Fer zu deren Unterfagung gezwungen haben würde. Als 
lein es kann auch wohl nich geleugnet werden, daß wenn 
gleich nur die Ehen zwifchen Eltern, Kindern und Ger 
ſchwiſtern, und die diefen völlig gleich find, - allen gefitz 
teten Völkern nothwendig unterfage fen müffen, es doch 
noch außer ihnen bey diefem und jenem Volk nach feiner 
befondern Befchaffenbeit Ehen geben Fönne, die ihm aus 
gleicher Urfache zu unterfagen find, die aber deshalb 
auf andere Völker nicht gedeutet werden dürfen, oder 
Daß der Gefezgeber in der Vorfichtigfeit zu Verhütung 
eines großen Webels bisweilen einen Schritt weiter gebe 

| G 2 Fönne, 
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koͤnne, fonderlich wenn folches Beine Neuerung von ihm, 
Sondern fehon vor feiner Zeit hergebracht ift. Ich weiß, 
was für ein Misbrauch hiemit in der römifchen Kirche 
getrieben ift; allein an und vor fid) kann man dem rechte 
mäßigen Geſezgeber eine folhe Macht nicht abfprechen > 
und ich wollte mich nicht gerne der Ausdrücke theilhaftig 
machen, die fich bisweilen der fel. Herr von Ludewig 
dagegen ohne Einfchränfung entfahren läßt, wenn Obri 
keiten und Landesordnungen mehrere Ehen verbieten, als 
Gott verboten hat. Es entftehet doch gemeiniglich Fein 
großes Unglüf, oder Zwang daraus, wenn eine E 
mehr unterfagt wird: denn die Liebe oder Wahl der meis 
fien Mannsperfonen fällt doch ohnehin nicht auf ihre _ 
Tanten oder nahe Schwiegerinnen. | 
Sch will einige mögliche Fälle angeben, dieich zwar 
gar nicht als nothwendig aufdringe, aber die es doch 
erläutern, wie es bisweilen nüzlich werben koͤnne, eine 
Che zu verbieten, die nicht fhlechterdings und allen 
Voͤlkern unterſagt it. | 
Den den Morgenländern waren, wie ich ſchon er⸗ 
innert habe, die Ammen als Mütter geachtet, und wur⸗ 
den auch Zeitlebens von dem, den fie gefäuget hatten, 
verforget. Hier war beynahe eben fo viel Urfache, daß 
ber gewefene Säugling fie nie ehelichen durfte, als bey 
feiner Teiblichen Mutter. Es ward der Säugling, wenn 
feine Mutter geftorben war, in dem Haufe feiner Amme 
‚mit ihren Kindern erzogen, und hatte mit ihnen. eben 
den genauen Umgang, als wenn es feine leiblichen Ger 
fchwifter wären: daher war das Geſez nicht unvernuͤnf⸗ 
tig, welches auch den Milchgefchwiftern die Ehe unter: 
fagte, ‚dergleichen wir oben bey den Arabern gehabt has 
ben. Sch kann nicht fagen, daß es nothiwendig war; 
denn es gieng auf einen nur felten vorfommenden beſon⸗ 
dern Fall, um den fich der Gefezgeber nicht nothwendig 
beflimmern darf: noch weniger, daß es alle Völker an⸗ 
gehet, denn bey den Ammen in unfern Ländern, die ihre 
Säuglinge nicht groß ziehen, und deven Kinder wegen 
des 
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Des großen Linterfchiedes des Standes feinen vertrauten 
Umgang mit dem Säugling haben, fällt die ganze Ur: 
fache weg, die dies Herkommen oder Gefez im Morgens 
lande vernünftig macht.  " 2 

Iſt der angenommene Soßn in dem Haufe feines _ 
Pflegevaters groß gezogen, und hat eben die Vertrau— 
lichkeit darinn genoffen , als ein wahrer Sohn, fo fönnte 
auf den Fall der Gefezgeber gleichfalls einige Verwandt: 
ſchaften von der Adoption her unterfagen: und wir koͤn⸗ 
nen die roͤmiſchen Gefeße deswegen nicht tadeln, weil fie 
foldhes thaten, noch weniger aber das oben berüßrte 
nicht völlig fo ftrenge Herfommen der Morgenländer, 
Es ift aber wiederum bey uns ein feltener Fall, auf der 
ber Gefezgeber zu denken nicht ſchuidig ift. 

Riffe in einem Lande die böfe Gewohnheit ein, daß 
Bormünder ihre Pflegebefohlnen verführeren, fo Fönnte 
ein Gefez von gleicher Art diefe ficher ftellen. Doch auch 
diefes ift nicht Teicht nöthig ; denn felten hat ein Bormund 

alle diefe Gelegenheit zur Verführung einer Miündelin , 
bie ein Vater haben würde: und doch werden an manchen 
Drten die Gefeße ſchon fhärfer mit ihm verfahren, als 
mit dem, der eine Fremde verführet. 

Ueberhaupt aber, mo auch Feine folche befonderen 
Urfachen vorkommen, iſt e8 doch beffer zu vorfichtig in 
Erhaltung der Keufchheit der Familien zu feyn, als zu 
unvorfihtig. Ich bitte meine Leſer, das noch einmal 
zu überdenken, was ich im 32ſten $. von diefer Mates 
tie gefchrieben habe. Ä | 


$. 69. 
Was Mofen bewogen bat, auch die Ehen mit 
den Schweitern der $Eltern zu verbieten. 

Doch ich will mich mit ſolchen blos möglichen Ge: 
fegen nicht aufhalten. Die Frage ift wichtiger: was 
Mofen bervogen haben möge, da er ein Herfommen vor _ 
ſich hatte, Das bie Ehe mit der Schwefter der Eltern 

| S3 erlaubte, 
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erlaubte, und da er vielleicht ſelbſt aus einer folchen Che 
‚entfprungen war, diefe Ehe, die nicht nothwendig Die 
oben berüßrten Folgen nach fich ziehet, mit zu den vers 
botenen zu zählen? und warum er, da er Diefes that, 

erade hier ftehen geblieben ift, und nicht mit den ernft- 
haften Römern noch einen Schritt weiter getban, und 
auch die Ehen der Gefchwifterfinder verboten hat? Was 
bat hier der Geſezgeber beftimmen koͤnnen? Won diefer 
Frage wird geoßentheils der Inhalt des folgenden Ka⸗ 
pitels abbangen müffen. 

Ich hoffe, daß ich die wahre Urſache anzeigen kann, 
Ben den Römern machte ehemals der Kuß, den man“ 
den Blutsfreundinnen geben durfte, die Graͤnze zwifchen 

den nahen und entfernteren Verwandtſchaften, wie wir 
oben $ 41. von Plutarcho gelernt haben: und eine Ge: 
wohnbeit der Völker von der Art wird die Gränze auch 
bey den Hebräern beftimmen müffen, wenn fie nicht fo 
zweifelhaft und willführlich feyn foll, als bey uns. Was 
„bey den Römern der Kuß war, feheint hier der freye 
Zutritt zu einem unverhülleten Frauenzimmer zu ſeyn. 
Bey den Morgenländern gehen die Grade der Verwandt: 
fchaft, welche einen nähern Umgang mit dem Frauen: 
zimmer erlauben, und fie noch jezt berechtigen, fich einer 
Mannsperfon unverhüller zu zeigen, gerade fomweit, als 
Mofes die Ehen verboten hat: und hören da auf, mo 
nach feinem Geſez die Ehen erlaubt find. Ich will die 
merfwürdige Stelle aus dem Koran bieher feßen, die 
uns von diefem Gebrauch Machricht giebt, deren Nutzen 
zu Erläuterung der Ehegefeße ich vielleicht überfehen und 
unbemerkt gelaffen Haben würde, wenn ich nicht durch 
eine glüßfiche Verbindung der Arbeiten eben in den Ta- 
gen, in denen ich diefe Schrift entwarf, und über die 
Urfache des Verbots der Ehen mit den Schweftern und 
der einen Schwiegerin der Eltern nachdachte, in einem 
arabifchen Kollegio das 24fte Kapitel des Korans zu 
erflären gehabt hätte. In diefem fpricht Muhammed, 
defjen Gefege gemeiniglich bloffe Wiederholungen „ und 
treue 


DVerwandtfchaft mache? R.6 $. 69. 273 


treue Denkmäler eines weit Altern Herkommens der 
Iſmaelitiſchen Araber find, im 3 ıften Vers: Befiehl 
den Ulaubigen Srauensperfonen, — — daß 
fie ihren Schmuk (die koſtbaren Unterffeider unter 
dem Schleyer), das ausgenommen, was von felbft 
in die Augen fallet, nicht fehen laſſen, fondern 
über den Bufen ihrer Kleider ihren Schleyer 
chlagen, ihren Schmuf aber niemanden fehen 
aſſen, als nur ihren SEhemännern, ihren Da> 
tern, den Dätern ihrer SEhemänner, ihren Bruͤ⸗ 
dern, den Söhnen ihrer Bruder, den Söhnen 
"ihrer Schweftern , ihren Srauensleuten , ihren 
Sklaven, und den Bettlern, und den Rindern, 
welche noch eine Srauensperfon erkannt haben. 
Eine ähnliche Stelle findet fih noh, Sur. XXXUL 
v. 55. wo der angebliche Gabriel, nachdem er verboten 
hatte, die Weiber des Propheten zu fehen, wenn fie 
ohne Schleyer wären, fortfährt: es ift ihnen Feine 
Sünde gegen Dater, und Söhne, und Bruder, 
und Brudersföhne, und Schweiterföhne, und. 

ihre Rammerftauen, und Sklaven. 
Muhammed geht nach den eiferfüchtigen. Sitten 
feines Volkes fo meit, daß er allen andern Mannspers 
fonen verbietet, in ein Haus hinein zu gehen, ohne 
vorhin fich durch Ausrufung des gewöhnlichen Gruffes - 
vor der Thür gemeldet, und darauf Antwort und Erz 
laubniß zum Eintritt in das Haus erhalten zu. haben, 
damit fie ja nicht ein unverhuͤlletes Frauenzimmer fehen 
möchten, Es ift hier nicht der Ort (), von diefer. 

64 er: 


(H Da diefes alles fchon in der erſten Ausgabe meines 
Buchs befindlich — ſo verwundere ich mich ſehr 
uͤber den Einwurf, den Herr Guͤhling mir S. gr. feiner 
mehrmals angeführten Anmerkungen zu des Herrn Abt 
Jeruſalems Bedenken mit folgenden Worten macht : wie 
war die Dede zur Derbüllung befchaffen? War 
fie Diaphanos, und durchfichtig ? fo wurde fie mehr 
zur sEitelteit als Ehrbarkeit gedient haben? —— 
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Verhuͤllung, die aus den Meifebefchreibungen und aus 
ber Bibel befanne ift, und von der Beſchaffenheit des 
= Schleyers 


2 





nen — —— nn 


ich ihn unterbrechen darf, ſie war undurchſichtig. Er 
fahrt fort:) Und der Bott, der in feinem Geſez 
darguf geachtet hätte, müßte wenigftens deutfcher 
Herkunft aus foldhen Zauyern, die alle ihre sEhre 
des Deritandes und Wohlitandes auf den fransös 
ſiſchen Geſchmak antommen laffen, gewefen feyn. 
(DD es anitandig iſt, daß ein. Prediger jo mit Goites 
amen ſpaſſet, wenn cr feiner Unwiſſenheit nach, fich 
uber einen anders, ald er, dentenden aufhalten will, 
uberlaffe ich Heren Guhlings eigener Erivegung.) Sind 
aber die Deden undurchfichtig gewefen, was haben 
denn folche lebendigen Särge verrichten Fönnien? — 
Sind denn die armen Niecen mit ihren Onkels 
auch verhullt ins Heu, und Zu andern bauslichen 
Derrichtungen gegangen ? Vo baute Luſt mich noch 
ein mehreres beichren zu laffen, wenn ich nicht . 
fürchtete, man moͤchte das als einen Scherz von 
mir annehmen, was ich doch im Ernſt als_ein be 
fondexer iebhaber der Alterthuͤmer Su wiffen vers 
ange. Wie unverfchamt find dieſe Foderungen von 
einem Mann, der ein Kollegium hören ehe, wenn er 
Died nicht weiß, und doch davon — mußte? Kann 
er verlangen, Daß ich in einen Traftat von den Ehege⸗ 
ſetzen ihm Das erklären fol, was, er hätte auf Univers 
fitaten fernen müffen, und wovon er das von mir anges 
führte Buch nicht nachfchlagen will. Ich werde doch 
wohl bier nicht erzählen follen, was ich etiwan im Kol 
lego bey dem 28ſten $. meiner Antiquitäten ſage, fonft 
müßte mein Buch, wenn ich alle Nebenfachen eben fo 
fur gleich unwiſſende Liebhaber der Alterthümer, erklären 
wollte, zum Folianten wachfen, Die morgenlandijchen 








Srauenzimmer legar im Haufe den Schleier ab, damit - 


iſt Ein Zweifel gehoben: fie koͤnnen aber durch eine Def 
nung, die der aus zwey Theilen zufammengefezte Schleict 
ben, Augen frey laffet, fehen, aber nicht geſehen werden, 
Die Hausbaltung ift übrigens. der morgenländifchen 
Frauen ihre Sache unter Reichen nicht leicht: und Die 
ganz Armen gehen ohne Schleier, ja in den Hütten der 
armen Hirten wohl mehr entblößt, ald unfere. In das 
Heu aber geben fie nicht mit den Onkels : und überhaupt 
hat man in Arabien , wo die Heerden das ganze Fahr 
unter freyem a ln mit Hcumachen nicht joviel 
zu thun, ald Here Guͤhling. Doch was foll — 
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ES hleyers zur Erläuterung der Worte Mubammeds ein 
mebreres zu fügen, fondern ich muß deswegen meine 
Leſer auf meines Vaters ritualia codicis facri ex Al- 
corano illuftrata $. 5. 6. verweifen,, wo eben dieſe 
Stelle des Korans angeführet und erfläret wird. Ich 
will nur fo viel daraus anmerfen, daß die Verwandten 
bis auf des Bruders oder der Schwefter Sohn, 
u den Frauensperfonen, nemlich diefe lezten zu ihrer 
Däter oder Mütter Schweftern , den freyen Zus 
teitt gehabt haben, der die Gränze zwifchen den nahen 
und entferntern Verwandſchaften auf eine fehr deutliche 
Art machte, und defto mehr eine gefährliche Gelegenheit 
zur Verführung geben konnte, je weniger fihfonft Pers 
fonen von beiderley Gefchlecht zu fehen befamen, und 
- je ftärfer daher der Eindruf feyn mußte, den ihr freier 
Anblik bey ihnen machte, Gerade dies find die lezten 
Blutsfreunde, deren Ehe Mofes verbietet. Wer fichet 
nun nicht, was ihm gleichfam die Gänze zwiſchen 
Verwandten, die fich einander heyrathen dürfen, und 
die es nicht dürfen, angemwiefen babe? u 

Es fällt freilich diefe Lrfache bey uns Deutfchen 
weg, Wir haben, wenn wie über Brüderund Schwer 
fteen hinauskommen, Leine fo merfliche Gränze, welche 
die nahen und entfernteren Verwandten feheidet, Als 
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— EEE 
Eitten erklären, die der, fo nichts von der, Sache weiß, 
entweder andern glauben, oder Bücher, Die davon han⸗ 
deln, leſen, oder noch einmal auf Die Univerfitat fonımen 
muß: denn einen andern Rath weiß ich doch, wenn er 


nicht das citirte nachlefen will, nicht zu geben. Wil ee 


aber nachlefen, fo kann er noch auffer der angeführten 
Differtation meines fel. Vaters, Schröder von der Tracht 
der hebräischen Frauenzimmer gebrauchen: und wenn er 
das nicht ohne Kupferflich verfichen kann, fo wird er in 
morgenlandifchen Reifebefchreibungen, z. E. in Chardind 

inen, oder in Kampferg amaenitatibus exoticis morgen⸗ 
andifche Frauenzimmer mit Schleyern abgebildet finden. 
Er muß aber, wo ex etwas. nicht 1 nicht gleich witzi 
feyn, und darüber lachen wollen, daß es in Alten ander 
tft, als in Chemnitz. 


232 Bränzen Moſis zwiſchen nahen u. fernen 
Mofes in der Verhuͤllung oder Entblöffung, und Rom 


in dem Mecht des Kuffes vor fich ſahe. Es iſt bey 


uns den Mannsperfonen unverwehrt, auch die fremde 
ften Frauensperfonen ohne Schleier zu ſehen, und ohne 
einzige Verwandtſchaft ift der freie Zutritt und Um: 
gang zwifchen beiden Gefchlechtern geftatter, Wollte 
man bey uns einer Mannsperfon alle die zur Ehe vers 
bieten, gegen welche fie fich diefer Freyheiten bedienen 
darf, fo dürfte man gar nicht heyrathen. Allein es hat 
auch bey uns diefer freiere Umgang defto weniger ger 
fährlihes, weil man ihn mit allem Frauenzimmer ha 


ben kann, und er eben deswegen Beinen fo ftarfen Ein 
druf mehn macht, als bey den Morgenländern. Hin | 


gegen war ein folches Geſez bey einem Volk von mors 


ee Sitten nicht nur fehr heilfam , fonden 


eynahe unentbehrlih. Die allzu genaue Einfperrung 
‚der Frauenzimmer hat dort in ihre Gemuͤthsart und 
Tugend feinen vortheilhaften Einfluß: und einige Reis 
febefchreiber, 3. E. Chardin, melden uns, daß die Mor 
genländer nicht einmal einen Begriff davon haben, tie 
der freye Umgang bey uns. ohne die lezten Folgen der 
geichtfinnigkeit bleiben koͤnne, fo gar ift dort das Gr 
müth des andern Gefchlechts durch die Sflaveren, und 
den Mangel der Gewohnheit, Verfuchungen zu wider 





ftehen, feines Adels und Stärke beraubet. Wenn dieft 


armen eingefperrten Geſchoͤpfe Umgang mit einigen 
Mannsperfonen haben, die ihre Leidenfchaften defto mehr 
rege machen muͤſſen, je feltener fie ihnen find, fo muß 
es ſehr leicht feyn, fie zu verführen; und bey der wenigen 
Gelegenheit, welche die Mannsperfonen in den Ge 
genden haben, mit Frauensleuten umzugehen, wird es 
ihnen auch nicht Teicht an dem Willen mangeln, ſich 
bie Schwäche des andern Theils zu Nuße zu made. 
Wäre nun unter einem folchen Wolfe bey den wenigen, 
bie das Recht zum genauern Umgang’ mit einander ha—⸗ 
ben, noch einige Möglichkeit übrig, die Schande der 
Frauensperſon durch eine Heyrath zuzudecken: fo ar 
| r 
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der meifte Umgang der Anverwandten fich in. eine Vers 
führung geendiget haben, und jede kurze Zeit, die fie 
allein beyfammen zubrachten, dazu binlänglich geweſen 
feyn. * | e 
In der Familie der Patriarchen mar blos das vers 
heyrathete Frauenzimmer zu genau eingefchränft, und 
gezwungen, im Schleyer zu.erfcheinen (*), dahingegen 
den Jungfern mehr Frenheit geftattet wurde, nicht blos 
mit den nächften Verwandten, fondern auch mit andere 
umzugehen, und ſich unverhüllt fehen zu laffen CH): 
und in diefer uralten Zeit, die unfern Sitten ähnlicher 
ift, finden wie auch nicht, daß diefe Ehen für verboten 
geachtet wurden, die nachher den Sfraeliten von, Mofe 
billig unterfagt werden mußten. ET 
Ic babe bereits oben im s2ften $. noch eine andere 
Urfache angemerkt, welche die Ehen mit der Eltern 
Schweftern oder Schwiegerin hat verhaßt machen und 
Mofen bewegen fönnen, fie zu unterfagen: nemlich den 
Verdruß, den die Eltern darüber empfanden, wenn ihr 
Sohn ihnen ihre Schwefter in das Haus brachte, und 
vor ihren Augen: über fie herrſchete. Allein diefe Urs 
fache gehet blos auf die Ehen mit dieſen Perfonen bei 
gebzeiten der Eltern des. Bräutigams: und fie würde 
auch die Ehen an und vor-fich nicht fündlich machen, 
oder ein Geſez des Volks gegen folhe Ehen erfordern, 
fondern es würde allenfalls genug, ja noch. beſſer feyn, 
wenn den Kindern verboten würde, wider den Willen 
ihrer Eltern zu heyrathen. | 


§. 70. 
Einige Einwuͤrfe gegen den vorhergehenden 
Paragraphen beantwortet. 
Weil auf den Inhalt des vorigen Paragraphen 
bey Beſtreitung der Folgerungen, die man nn Mofis 
Geſe⸗ 





— 1 B. Moſ. 20, 16, | 
*9 1B. Mof. 24, 15525. 29, 9, 11, 12, 
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Gefegen ziehen, und dadurch feine Eheverbote vermehren 
will, fo viel anfonmt, und ich unten hauptfächlich hiers 
auf den Saz gründen werde, daß einige Perfonen, die 
uns gleich nahe verwandt zu ſeyn feheinen, doch nach 
den Sitten und Denkungsart der fraeliten einander 
nicht gleich nahe waren: fo muß ich die Zweifel nicht 
unangezeigt laffen, welche mir feit der erften Ausgabe 
meines Buchs gemacht find, - 

Der einzige, der wichtig feyn würde, wenn er nicht 
einen Gedächtnißfehler zum Grunde hätte, ift mir von 
dem fel. Gesner mitgetheilt. Kann nicht, fagte er, 
die Sache umgekehrt werden, und die Erlaub⸗ 
nif, gerade die und die Perfonen ohne Schleier 
zu ſehen, daber rühren, weil man fie nicht hey⸗ 
tatben Fonnte. ch feße feine Worte, die er fich bey 
Lefung des 74ſten F. der erften Ausgabe aufgezeichnet | 
hatte, unter den Tert (*). | 

Der fel. Gesner hatte, als- er fich diefen Zweifel 
aufzeichnete, vergeffen, was ih im z9ſten H. von dem 
arabifchen Eherecht gefchrieben habe; und ftellete fich 
vor, daB Muhammed eben die Perfonen zu heyrathen 
verboten habe, die er ohne Schleier zu fehen erlaubte: 
und alsdenn war es freilich zweifelhaft, ob nicht die 
Eilaubnig aus dem Verbot herfommen könnte, Allein 
die Sache verhält fich anders: die Perfonen, die mar 
bey den Arabern one Schleier fehen darf, kommen 
mit denen überein, welche Mofes, wenn man ihn nach 
dem Buchftaben und ohne, Folgerungen erflärt, zu hey⸗ 
rathen verboten hat, dahingeyen die Araber und Miu 
hammed flvenger find, und mehr Heyrathen unterfagen, 
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(9) Vide an non hoc potius convertendum fit. Forte ve- 
lata eft neptis patruo vel avunculo, quia poteft illi nu- 
bere: non velata eft fua viro amita vel matertera , quia 
non poteft illi nubere, Signum natura pofterius eft re 

- fignata, Interdidtis perfonis lex eft pro velo: aliæ ha- 
bent hanc velut hederan fufpenfam. 
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3.€ Nah den arabiſchen Geſetzen darf ich weder 
Tante noch Miece heyrarhen: hingegen ift mir nach 
eben diefen Gefegen nur die Tante ohne Schleier zw 
ſehen erlaubt, und blos die ift es, die Mofes in feiner 
Ehegefeßen als verboten nennet, Nunmehr ‚kann alfo 
die arabifche Erlaubniß , gewiſſe Frauenzimmer ohne 
Schleyer zu fehen, nicht aus dem arabifchen Eherecht 
hergeleitet werden, fonft müßte fie weiter gehen, als fie 
wirklich -gehet : fondern fie fcheint, da fie fo genau mit 
Mofis Gefeßen übereinfommt, eine alte Sitte des Orients 
geweſen zu feyn, der Mofes in feinen Eheverboten folge. 
Diefer Einwurf hatte nöthig, beantwortet zu werden: 
denn es Pönnen mehrere eben den Gedächtnißfehler ber 
gehen, und er befchlich mich felbft zu Anfang, als der 
fel. Gesner über feinen Zweifel mit mir redete. Nun 
folgen drey aus den Gühlingifhen Anmerkungen zu des 
Heren Abt Jerufalems Bedenken, unter denen die zwey 
erften ihre Beantwortung fhon bey fich haben, wenn 
man nur weiß, wo Arabien liegt, und von wen es bes 
oölfert ift, und nicht unterläße, den vorhergehenden 
Paragraphen bis ans Ende durchzulefen, ehe man ihn 
widerlegt. | 
3) Herr Guͤhling ftellet fi, wenn ich mich auf die 
Sitten der Araber berufe, um Gefeße der Iſraeliten 
zu erläutern, die Sache eben fo abgeſchmakt vor, als 
wenn ich zu dem Gefezbuch der Mararten (dies Ges 
fezbuch kenne ich freilich nicht) oder den Sitten der 
Sabudaner meine Zuflucht nähme (*). Re 
| er 


KT 
CE) ©. 80. 81. Nachdent er vorher fein guted Zutranen 
geauffert, dag. Herr Abt Ferufalem, dem er fonft eben 
nicht viel Ehre zu laffen pflegt, _doch das nicht billigen 
würde, was andere aus dem Koran nehmen, fo fährk 
er fort: wie wurden es unfere Herren Gegner ane 
feben, wenn wir zu Behauptung unferer Sage, 
unjere Zuflucht Zu einem Befezbuch der Maratten, 
oder zu den Sitten der Sabudaner, die vielleicht 
die Alieften Sitten 3um_reinften behalten haben 
koͤnnen, nehmen wollten? | i 
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Wer nur weiß, daß die Araber, von denen hier Die 
Rede iſt, von Iſmael und andern Söhnen Abrabams 
abftammen, und daß bey ihnen bis auf diefen Tag Die 
Sitten Abrahams, die man in der Bibel gemalt 
findet, und die unter den Juden völlig verfhwunden 
find, noch fo kenntlich übrig find, daß Reifende bey 
ihnen fich vorfommen in den von Mofe befchriebenen 
Hütten Abrahams zu feyn: wer ferner weiß, wo Die 
Mararten wohnen, und wie fo gar nicht fie mit den 
Iſraeliten verwandt oder ihnen Ähnlich find: der 
wird nicht verlangen, daß ich diefen unwiſſenden 
Scherz -widerlege. | 


2) Rebekka und Rahel wären gleichwohl auf 
. öffentlicher Straffe unverhullet gegangen. 
Diefer Einwurf zeige deutlih, daß Herr Guͤhling 
den vorhergehenden Paragraphen nicht durchgelefen 
‚bat, fonft würde er in deſſen lezten Abfaz ohne Einen 
(S. 284.): die Antwort gefunden haben, Goll 
übrigens -diefer Einwurf: fo viel fagen, daß er übers 
haupt. alles, was ich von dem Verſchleyern der ara: 
bifhen und hebräifchen -Frauenzimmer als bekannt 
zum voraus feße, für unwahr, oder für ganz neu 
hält; fo Fann ich hier fein Kollegium über. die An; 
tiquitäten ‚lefen, fonderlich da von einer fo befannten 
Sache die Rede ift, daß vielleicht Herr Guͤhling fich 
erinnern dürfte, gehört zu haben, wie man den be 
bräifchen Namen einer Jungfrau, Alma, vom Ber: 
büllen herleitet, wiewohl ich diefe Etymologie nicht 
billige. Wenn ich) mir aber auch zum Verdruß am 
derer fefer die Mühe gäbe, ihn zu belehren, wie zu 
Abrahams- Zeit-blos die verheyratheten Frauen fehul: 
Dig waren, einen Schleier zu tragen, wie nach und 
nach, fohderlich in Städten, die Jungfern eben diefe 
Tracht angenommen haben, fo daß fie wenigftens am 
fegerlichen Tage der Hochzeit verhuͤllet erfcheinen 
mußten, bis der Bräutigam ihr Mann war, mie 
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dies Tragen des Schleiers bald darauf bey ihnen 
allgemein und nothwendig geworden, wie allein im 
dritten Kapitel Jeſaiaͤ unter dem Schmuk der Toͤchter 
Zions vier Moden von Schleiern vorkommen; wie 
man von dem arabiſchen Schleier lange vor Mus 
hammeds Zeit Nachrichten in arabifchen und fremden 
Schriftftellern hat: was würde denn doch dies alles 
helfen, da Herr Gühling nicht Tiefet, was ich ges 
fchrieben habe, und denn folche Fragen thut, derglei⸗ 
chen oben S. 279. fr angeführt ſind? 


3) Wenn uleich die weniden Reichen und 
Groſſen dies Zeremoniel in Acht genommen 
hätten, fo fepy doch nicht glaublich, daß 
‚auch die Armen mit dem Schleier in das 
Heumachen gegangen wären, 


Dies ift der einzige Einwurf, der eine Antwort 
verdient, nur das Heumachen, fo man in Arabien 
nicht fehr kennet, auf die Seite gefezt, Weiche ſowohl 
als mittelmäßige bedienen fich des Schleiers ; die 
ganz Armen tragen ihn nicht, und. zwar das aus 
Armuth. Sonderlih ift er bey ihnen, wenn fie in 
den Wüften herumziehen, weniger gebräuchlich, weil 
fie. da niemand Fremdes zu ſehen erwarten : daher 
auch bisweilen die ziemlich berangewachfenen Mäds 
hen der. herumziehenden Hirten aus Armuth und 
Einſamkeit eneblößter geben, als bey uns die Chr: 
barkeit erlaubt. Wie fteht aber dies dem vorigen Sr 
entgegen? Denn wenn gleich die Beinen Schleier 
tragen, die ihn nicht anfchaffen Fönnen, fo fiehet man 
Doch aus den Gitten derer, die Schleier tragen, wo 
Die Gränze der nahen und entfernten Verwandtſchaft 
bey diefen Völkern war, und daß z. E. die-Tante 
für näher geachtet ward, als die Miece, und daß Ge: 
fchwifterfinder ſchon unter die nicht ganz nahen Vers 
wandten gehören, weil fie fih nicht ohne Schleier 
ſehen Tafjen durften, Br 
| §. 71. 
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9. 71 
Was Niofes für Urfschen gehabt haben mag, 
die Ehe mit des Bruders Wittwe zu vers - 
bieten? 

In eine weit gröffere Dunfelbeit fcheint die Urfache 
eingehülfe zu feyn, die Mofen bewogen Haben Fann, die 
Ehe mit des Bruders Wittive zu verbieten (*), die er 
Doch feldft in dem Fall, da der Bruder ohne Kinder 
geftorben war, bürgerlich gebietet? fonderlich da nach 
feinem Rechte die ihr völlig Ähnliche. Ehe mit der ver⸗ 
ftorbenen Frauen Schmefter erlaubt ift? Was ich im 
Sgſten $. gefchrießen habe, hilft uns gar nichts, Diefe 
Frage aufzulöfen, fondern macht fie vielmehr noch ſchwe⸗ 
zer: denn des Bruders Frau ift nicht mit unter denen, 
Die man nach den Gitten der Araber unverhüllet fehen 
Darf. Und wenn man nach europäifchen Sitten urtheis 
Ten will, fo fcheint die Gefahr der Verführung nicht 
fehr groß oder allgemein zu feyn, da ordentlich der Bru—⸗ 
der mit feinem verbegratheten Bruder und deffen Frau 
nicht in Einem Haufe beyfammen ift, | 

Die Vermuthungen, welche ich in der erften Aus: 
gabe hieruͤber wagte, habe ich fhon damals für bloffe 
Vermuthungen, die mir fein Genügen leifteten, erflärt. 

. Sch würde fie jezt unter einer gleichen Proteftation wies 
der abdrucken laffen, wenn ich nicht feit dem die wahre 
Urſache diefes fo fonderbaren Eheverbots ficherer entdekt 
zu haben glaubte. Gie liegt in der Befchaffenheit und 
dem erften Urſprunge der Levirats: Ehen, von denen ich 
in einer am 23ften Febr, 1763. der Societaͤt der Wiſ— 
fenfchaften vorgelefenen Abhandlung meine Meinung 
gefagt habe, Diefe Abhandlung wird in der nächftens 
bey Hrn, Förftern herausfommenden Sammlung einiger 
von 1763. bis 1768. in der Societaͤt von mir verlefe 
nen Arbeiten einen Plaz finden, daber ich mit u 
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bung der weitern Beweife und Erläuterungen bier fol; 
gende Säße aus ihr nehme, 
Als Mofes feine Gefeße gab, fo fand er ein weit 
‚älteres Herfommen vor fich, welches den Bruder ſchlech⸗ 
„terdings nöthigte, ohne Widerrede feines ohne Kinder 
„verftorbenen Bruders Wittwe zu heyrathen, und das 
„wir zu Jakobs Zeit in der ı B. Mof 38. erzählten 
„Geſchichte in feiner gröffeiten Strenge antreffen, und 
„zugleich wahrnehmen, daß es bey den Kananitern fos 
„wohl, als in der Familie Jakobs, gegolten habe, Der 
„erſte Urfprung diefes fonderbaren Mechts feheint in der 
„Vielweiberey zu fuchen zu feyn, Durch diefe Eönnen 
die Weiber fo felten, und in Ländern, wo man fie zu 
„kaufen pflegt, fo theuer werden, daß aus einer nicht 
„‚begüterten Familie nur Eine Mannsperfon heyrathen 
„kann: ſtirbt nun dieſe, fo ift die Wittwe ein Theil der 
„Erbſchaft, darauf die hinterlaffenen Brüder Anfpruch 
„machen Eönnen, Und eben fo erbten nach einem fon: 
„derbaren Mechte bey den Hebräern die Könige das 
„Serail ihrer Vorweſer (2 Sam. 3, 7. 8. 12, 8. 
„16, 21:23. 1 Kön. 2, 21724.), welches wohl zuerft 
„‚die Sitte einiger benachbarten armen Staaten gemefen 
„seyn mag, die nicht jedem neuen Könige ein neues 
„Serail zufammen kaufen Eonnten. Dieſer Urſprung 

der Levirats-Ehen fällt bey einem, mit den Juden 
gar nicht verwandten Wolfe, den Mongolen, noch) 
„deutlicher in die Augen , wo die aus der Polygamie 
„‚benachbarter reicher Völker, denen die Mongolifchen 
„Toͤchter verkauft werden, entftandene Ungleichheit der 
„beiden Gefchlechter gegen einander, eine in der That 
„ſchaͤndliche Levirats-Ehe eingeführt bat: denn mehrere 
„Brüder Faufen eine gemeinfchaftliche Frau, und der 
„erſte Sohn wwird für. den älteften, der zweite für den 
‚zweiten Bruder u. f, fe gerechnet, Wenn man dies 
„ein wenig zuͤchtiger macht, und fo war es in Pald- 
„ſtina, fo gehört zwar die Frau nur dem Bruder, der 
„ſie gekauft bat, p lange er — die uͤbrigen — er⸗ 
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„ben fie nach feinem Tode, Auf foldhe Art war das 
„Levirat urfprünglid nur ein Mecht des binterlaffenen 
„Bruders, und zwar ohne Abficht auf die Fruchtbar: 
„keit oder Unfruchtbarkeit der vorhergehenden Ehe: und 
‚dies Recht war cin Paarhundert Jahr vor Mofis Zeit 
„fo ftrenge, daß Thamar wegen Hurerey verbrannt 
„werden follte; ihre Unzucht ward alfo nicht als Hw 
„rerey, auf welche nicht einmal Mofes, und vielmeniger 
„die Kananiter, eine Strafe gefezt hatten, wo nicht 
„andere aggravirende Umftände dazu kamen, fondern 
„als Ehebruch betrachtet, weil die Wittwe dem hinter: 
„laſſenen Bruder ihres erften Mannes gehörte, und 
„ſchon als feine Frau angefehen ward. Mach und nad 
„aber entftand auch) aus diefem Recht eine Schufdigfeit: 
„denn die Wittwe, die feinen Fremden heyrathen durfte, 
„konnte es als Pflicht fordern, daß des Mannes Bru⸗ 
„der ihre natürlichen Triebe befriedigte : und endlid 
„kam bey einem Wolfe, wie das Hebräifche war, deſſen 
„Bürger ihren ganzen Nachruhm und Unſterblichkeit 
„des Namens in den Kindern fezten, hinzu, daß es für 
„eine Pflicht der Brüderlichen Liebe gehalten ward, feines 
„Bruders Gefchleht mit deſſen Wittwe fortzufeßen, 
„wenn er ohne Kinder geftorben war , und den erften 
„aus folder Erbfchaftsehe erzeugten Sohn auf deflen 
„Damen fchreiben zu laſſen. Es ſcheint nicht, daß 
„Mofes dies Recht für das befte gehalten habe, indem 
„er es wirklich durch feine Gefeße ſehr mildert, und wir 
„eönnen uns darüber nicht verwundern, Uns Euros 
„paͤern würde es wenigſtens hart vorfommen, wenn mit 
„eine Wittive, die wir nicht ſelbſt gewählt hätten, durch⸗ 
„aus heyrathen müßten. Es befjerte dabey die Sitten 
„der Frauenzimmer eben nicht. Da es fie vor den Aw 
„gen der Welt bereihtigte, in ifrem Wittwenſtande den 
„Beyſchlaf, auch wohl durch allerley Lift, zu ſuchen, 
„welchen ihnen der Bruder, oder der nächfte Verwandte 
mach ihm, fchuldig war; fo fitt dabey diejenige fprödt 
Schamhaftigkeit, welche das andere ſe 


| 


„wohl kleidet. Was die Thamar ı B. Moſ. 38. that, 
„und doch v. 26. nach der damaligen Gewohnheit des 
„Volks vom Juda für unfchuldig gehalten ward, ift 
„abfheulih: und das Verfahren der fonft lobenswuͤr⸗ 
„digen und tugendhaften Ruth, B. Ruth 3, 7:9, doch 
„eben fo wenig erbaulich, als der Delifatefje eines artis 
„gen Frauenzimmers gemäß. Die fchlimmften Folgen 
„von der Annarıfhaft der jüngern Brüder Ponnten gar 
„eeaifenngen ſeyn. Indeſſen fcheint es, Moſes konnte 
„ein Recht, das ihm nicht ſehr gefiel, doch nicht gänzlich 
„abſchaffen. Er mußte es, wie Chriftus bey einer an: 
„dern Gelegenheit fagt, wegen der Herzenspärtigfeit des 
„Volks dulden; fonderlich da die Gefeße meiftens uns 
„kraͤftig find, die einer eingemwurzelten und allgemeinen 
„Meinung des Volks von der Ehe allzu gerade entgegen 
„geben. Auch Fonnte das $eviratsrecht nicht wohl ab- 
„gefhaffet werden, ohne die Einbildung des Volks ans 
wiutaften, welche den ganzen Nachruhm in den Stamm: 
z„tafeln und der Menge der Kinder füchte, und der Ver: 
„mehrung der Menjchen dutch frühe Ehen vortheilhaft 
„war. Er behielt es aljo fehr geändert und geſchwaͤchet 
‚bey, und erlaubte dem überlebenden Bruder, daß er 
„ſich von der Ehe losfagen Fonnte (*), welches zur Zeit 
„der Borfahren nad) ı 3. Mof. 38. gar nicht angieng. 
„Er fezte zwar eine Strafe darauf, die drohend genug 
„ausſiehet, aber durch allerley Umftände in ein folches 
„Nichts verwandelt wird, daß man glauben follte, der 
„Geſezgeber babe eben nicht fehr zu dem zwingen wollen, 
„was das Herfommen als ein Mecht forderte, Sie bes 
„fand darinn, daß die verſchmaͤhete Wittwe ihren 
„Schwager im Gerichte Ausfchelten (denn von einem 
„Ausſpeyen in fein Geficht ift das Wort fchwerlich zu 
„verſtehen), und ein jeder Mitbürger ihn ungeftraft eis 
„nen Berfüffer , das ift, einen Bankeroutirer, 
zuennen durfte, Allein das gerichtliche Ausfchelten kann 
T2 nicht 


9) 5 B. Moſ. 25/ 5; IQ, 
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„nicht fehr wehe thun, wenn es ein Zeichen ift, daß bie 
„‚ausfcheltende Frauensperfon einen gern zum Mann ge: 
„babt hätte: und den Namen eines Barfüffers wuͤrde 
„‚mäncher fo ungern nicht tragen, wenn er das Zeichen 
„wäre, daß man Körbe ausgetheilt, und nicht eingenom: 
„men haͤtte.“ | 

Wenn ich in dem vorhin gefagten nicht geirret babe, 
fo mußte bey den Sfraeliten des Bruders Frau freilich 
viel näher. feyn, als der Frauen Schwefter, und es wird 
begreiflich , wie Mofes die eine zue Ehe erlauben, und 
die andere als näher verwandt verbieten fann. Man wird 
auch die große Gefahr der Verführung zwifchen folchen 
Perſonen leicht einfehen, die auf den Fall, daß der jeßi: 
ge Ehemann ſtarb, die Anwartfchaft auf einander hat: 
ten, und fih alfo zum voraus bey einiger Zuneigung 
ſchon als fünftige Eheleute anfahen, wenn es auch blos 
in verliebten Träumen der Phantafie geſchahe. Es war. 
Daher wohl rathſam, daß ein Gefezgeber, der für die 
Keuſchheit der Familien forgen will, eines theils Dies 
ganze Anmartfchaftsrecht fo viel möglich aufbob, dann 
aber auch, weil Herkommen und Sitten des Bolfs dan: 
ren, wenn gleich das Gericht nicht mehr für fie fpricht, 
dieſe gefährliche Ehe lieber ganz unmöglich machte, und 
beiden Theilen die verführerifche Hofnung benahm. Dies 
that Mofes, fo weit es angieng ; indem er das Levirats⸗ 
recht blos in dem Fall gültig bleiben ließ, da der erfte 
Mann ohne Kinder ftarb, in allen andern Fällen aber 
die Ehe init des Bruders Wittwe ganz unterfagte. Wenn 
man den Namen Nidda, welchen Mofes diefer Ehe 
giebt, von dem Arabiichen Nidd, im Plurali Andad, 
Nebenbuhler, berleiter (fiehe $. 19.), fo feheint dee 
Name feldft etwas von diefer Urfache des Verbots anzu 
zeigen. Der Gefezgeber befürchtet , der jüngere Bruder 
möchte des Ältern Nebenbuhler werden, oder er benennet 
gar diefe Ehe mit dem verhaßten Namen der Polyandrie, 
Die dem Urfprung nach fo nahe mit ihr verwandt ift, daß 
wirffich bey den Mongolen dies Recht der Überlebenden 


Brüder in eine völlige Polyandrie ausgeartet e 
| 72. 


verboten? R. 6. F. 72. 25 
G 72 
FSolgeſaͤtze hieraus. 

Freilich ift diefe Urfache des Eheverbots dem Iſrae⸗ 
litiſchen Volk fo eigen, und in feinen befondern Gitten 
und Meinungen gegruͤndet, daß hieraus vom neuem 
wahrfcheinlich wird, was. ich im 3 2ſten $. : behauptet 
babe, daß die Eheverbote Mofis von der zweiten Klaffe, 
die über Gefchwifter hinausgehen, nicht alle Völker, 
fondern blos die Syfraeliten verbinden, Denn diefe Ur⸗ 
fache fällt bey uns ganz weg, und Fönnte etwan nur hoͤch⸗ 
ftens bey den Mongolen eintreten. - Eben fo wird man 
auch nach dem 6yſten ſ. von. der Ehe mit der. Tante, - 
und mit der Witte des Onkels urtheilen müffen; denn 
blos bey den Drientalern war uns. die Tante, und die 
Frau des Onkels näher, als die Niece und die Frau des 
Neveu; fo daß man die eine ohne Schleyer. fprechen 
Fonnte, die andere aber nicht. Allein weil ich doch die 
meiften von diefem Folgefaße nicht überführen. möchte, 
und den Geſezgebern nicht abrathen Fann, bey einer Furcht, 
göttliche Gebote zu übertreten, Lieber das ficherfte zu 
wählen: fo will ich im folgenden Kapitel fchlechterdings 
zum vorausfeßen, daß alle Eheverbote Mofis ein Stüf 
des allgemeinen Sittengefeßes find. Auf die Art werden 
meine Gedanken allen und jeden, die auch Bier bey dem 
Zweifelhaften von mir abgeben, brauchbar feyn Fönnen, 
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Das fiebente Hauptſtuͤk, 


welches die Erflärung des Zweifclhaften in 
den. zwey Eheverordnungen Mofis , 3 B. 
Moſ. 18, und 20, enthält, 


— 





Inhalt dieſes Kapitels. 


Ry wende mich alfo zu der Erflärung der beiden Stel: | 


len Mofis felbft, in denen feine Eheverbote enthal: 
zen find, und unterfuche, was er eigentlich den Iſraeliten 
verboten hat, und was in dem Fall, wenn alle feine Ehever⸗ 
böte allgemeine Sittengefeße des menfchlichen Gefchlechts 
find, wir Chriften aus Gehorfam gegen Gott vermeiden 
müffen, und was uns erlaubt ſey. Daß diefe beiden 
Geſetze im 1 8ten und often Kapitel des dritten Buchs 
Moſis befindlich find, brauche ich wohl kaum zu wieder: 
holen. Was in diefen Kapiteln Feiner Erflärung bedarf, 
werde ich überfchlagen: ich werde auch nicht einmal von 
der Ehe zwifchen zufammengebrachten Kindern handeln, 
über deren Rechtmäßigkeit jezt nicht mehr geftritten wird. 
Das dunkele, oder wenigftens unter den Gottesgelehrten 
unferer Kirche noch nicht fo einmütbig entſchiedene, kommt 
eigentlich auf die vier Fragen an: 


ı) Hat Mofes die Ehe mit der verftorbenen 
Frauen Schweiter erlaubt, oder verboten? 
Diefe Frage, die aus der Mitte beider Kapitel genom: 
men ift, Bandfe ich zuerft ab, weil fie am Teichteften 
zu entfcheiden ift, und zugleich den Weg babnt, die 
folgende mit Gewißheit zu beantworten. 

2) Sind blos diejenigen Ehen für verboten zu 
achten, die Niofes ausdruflich nennet? * 

. wi 
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will er, daß man aus diefen Derboten Schlüffe 
machen, und fich auch der Ehen enthalten 
ſoll I, die, nach Braden berechnet, eben fo nahe 


find? 

3) Sind blos die vollbürtigen Schweftern und 
Bruder, oder auch Halbichweitern und Halb: 
brüder gemeint, wenn er des Vaters und 
der Mutter Schwefter, und die Wittwe des 
Daterbruders oder YWiutterbruders unter: 


ſaget? 

H Sind fonft noch gewiſſe Folgerungen, die 
man aus Wiofis Befegen macht, feinem Sin: 
ne gemäß, und als göttliche Gebote zu ver: 


eyren : Ä 
Ehe ich aber diefe Hauptfragen abhandle, will ich 
doch noch einiges , fo fonft zu Erklärung beider Kapitel 
gehöret, und bisher nicht da geweſen ift, voran ſchicken. 
Bon dem Eingang des ıgten Kapitels iſt ſchon im 25ſten 
$. ©. 114. das nöthige gefagt, fo ich bier nicht wies 
derhole. | | 
Ä $. 74. 


Unterſchied der beiden Geſetze, 3 3. Wiof- 
18. und 20. 


WMoſes hat wider die allzunahen Ehen zwey bald auf 
einander folgende Gefege gegeben , zwifchen denen nur 
das ı9te Kapitel in der Mitte ſtehet. Vielleicht find 
beide in dem Dato ihrer Bekanntmachung feinen Monat 
von einander verfchieden. Es entſtehet hiebey die Frage, 
was diefe Wiederholung zu bedeuten habe? und warum 
er e8 nicht ben dem erften Geſetze abe bewenden laffen ? 

Ueberhaupt muß man wohl vermutben , daß, wenn 
ein Geſez zweymal gegeben ift, es das erftemal nicht 
geholfen habe, fondern durch die Menge von Uebertre⸗ 
tungen in den Augen des Volks abgefhaffer ſey. Wir 
fehen oft, daß ein Geſez gegeben wird, aber niemand 
richtet ſich darnach: und dann heißt es, das Geſez ift 

T4 nicht 
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nicht in Uebung gekommen. Will nun der Geſezgeber 
es doch gehalten wiſſen, ſo muß er es erneuren. | 
Diefer Endzwek der Wiederholung fällt bey 3 B. 
Mof. 18, und 20. noch deutlicher in die Augen. In 
dem erften verbietet Mofes Unzucht und Ehe zwifchen 
den nächften Verwandten, obne eine vom weltlichen Ge: 
richte zu vollziehende Strafe darauf zu feßen. Er erflärt 
fie blos file unrein und abfcheulich in Gottes Augen ; 
ſtellet fie als Sitten dee Egyptier und Kananiter vor, 
die mit ihren abgöttifchen Fabeln in Verbindung ftehen, 
und fich vor das Volk Gottes nicht fchicken: er feßer 
Binzu, daß Gott die Kananiter wegen diefer laſterhaften 
Ehen firafe, und aus ihrem Lande ausftoße; und läßt 
die Iſraeliten fürchten, daß Gott fie eben fo ftrafen 
werde, wenn fie dem Benfpiel der Kananiter folgeten. 
Vielleicht wäre dies bey uns ziemlich hinreichend ge 
weſen, wenigftens die Chen in die nahe Freundfchaft zu 
hindern, weil bey uns eine Ehe ohne gewiſſe von Obrig- 
Peit oder Kirche abbängende Feyerlichfeiten, als Aufgebot 
und Trauung, nicht vollzogen werden kann. Allein diefe 
Fenerlichfeiten waren zu Moſis Zeiten nicht: an das 
Aufgebot wird ohnehin niemand denken, und der Prie: 
fter hatte auch nichts ben der Ehe anderer zu thun. Wir 
wifjen zwar die Gebräuche, die den Anfang einer Ehe 
vom Konfubinat unterfchieden, aus diefen fo weit ent: 
fernten Zeiten nicht genau : es ftheint aber doch, daß das 
meifte auf die Einwilligung der Eltern und leiblichen 
Brüder der Braut, bisweilen auch auf einen eigentlichen 
Kauf, und dann auf eine Öffentliche mit Gafterenen ge: 
fenerte Hochzeit und die folenne Hinführung des Braut: 
paars zu der Schlaffammer in Begleitung der Hochzeit 
gäfte, angekommen fey. Auf die Weiſe Fonnte nach dem 
Geſez 3 B. Mof. 18. nicht nur geheime Unzucht, der 
vohnehin ein bloßes Verbot nie völlig fteuren wird, unter 
nahen Verwandten vorgehen, fondern auch folche Ehen, 
als Mofes verboten hatte, vollzogen, und geſezwidrige 
Hochzeiten gefeyret werden, Dies machte num , daß 
Mofes 


— 
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Moſes noͤthig fand, nicht nur das Geſez noch einmal 
zu wiederholen, ſondern es auch mit Strafen zu beglei⸗ 
ten, die von der Obrigkeit vollzogen werden follten, 


| 7. 
Die 3 3. Wiof. 20. gedroheten Strafen werden 
erklärt, und zwar ı) die Lebensftrafen. : 


Es ift freilich gewiß, daß diefe Strafen uns im Neuen 
Teftament eben fo wenig, als andere bürgerliche Gefeße 
Mofis verbinden: und einige unter ihnen würden bey 
ung nicht einmal abſchrecken, z. Ex. wenn gedrohet wird, 
dag die aus dem Benfchlaf erzeugten Kinder nicht als 
Kinder des natürlichen Vaters, fondern des verftorbenen 
Mannes der Frau angefehen werden follen. Indeſſen kann 
es doch vielleicht meinen Leſern Fteb feyn, die von Mofe ver: 
ordneten Strafen genauer Fennen zu lernen: und bey 
einigen ift dies nöthig, meil aus ihnen folche Folgerun: 
gen, die uns noch in der Moral wichtig find, hergeleitet 
werden fönnen, - 

Auf Uebertretungen der Eheverbote von der erften 
Klaſſe C*), d. i. aufdie, welche eine fehr nahe Ver: 
wandtſchaft betreffen, feßet Mofes Lebensftrafe, und 
zwar namentlich auf die Blutſchande mit 

ı) Der Stiefmutter, 3B.Mof. 20, 11. 

2) der Schwiegertochter, V. 12. 

3) der Schwiedermutter, und 

4) der Stieftochter , V. 14. | 

5) der Schwefter, wenn es gleich nur die Halb 

ſchweſter ift, oder, wie Mofes faget, feines Da» 
ters: oder feiner Mutter Tochter, V. 17- 

Man wird bey angeftellter Vergleichung mit dem 
ı8ten Kapitel gewahr werden, daß hier die beiden aller 
nächften Ehen , die dort B. 7. und 10. unterfagt find, 
Die mit der leiblichen Mutter, und mit der Enfelin, von 

Ts Mofe 


— — — — 


) Siehe $ 31, wo ich dieſe Redensart erklärt habe. 
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Moſe ausgelaſſen ſind. Da ihm dieſe abſcheulichſten 
Arten der Blutſchande gewiß nicht haben ertraͤglicher 
vorkommen koͤnnen, als die fuͤnf Gattungen, auf die 
er Lebensſtrafen ſezt: fo wird man von feldft hieraus 
ſchlieſſen, daß in der Zwifchenzeit Peine Uebertretungen 
ber beiden Chegefeße, 3 B. Mof. 18, 7. Io. vorge: 
gangen fird. Man wird auch leicht zugeben, daß, wenn 
n der Folge dergleichen Blutſchande mit der leiblichen 
Mutter, der leiblichen Tochter, und der Enkelin bätte 
vorgeben follen, fie nach einer billigen Folge, und dem 
Geiſte des Geſetzes Mofis, gleichfalls mit der. Todes; 
ſtrafe hätte belegt werden müflen, weil das Verbrechen 
noch ſchwerer gewefen feyn würde: ‚allein es fcheint, Mo: 
fes halte fie für fo abſcheulich, daß er nicht noͤthig fin: 


det, fie ausbrüffich mit Strafen zu belegen, weil die 


Vermuthung war, fie würden unter den Iſraeliten nicht 


vorkommen; fo wie Solon aus gleicher Urfache auf dem 


* 


Vatermord keine Strafe ſezte. 

Die fuͤnf Ehen, denen Moſes den Tod drohet, ver: 
dienen einen gemeinfchaftlihen Blik. Es fcheint, fie 
muͤſſen ihm alle fünf gleich unerträglich in einem gefitte: 
ten Volke vorgefommen feyn, indem er gleich ftrenge 
Mittel gegen fie anwendet. Auch die Bluͤtſchande mit 
der Halbſchweſter finden wir unter ihrer Zahl, ohnge⸗ 
achtet Abraham in der Ehe mit feiner Halbfchwefter ge: 
lebet hatte (F. 35.) Ob alfo gleich diefe Ehe nicht zu 
den Unterfcheidungsfitten der Egyptier und Kananiter 
gerechnet werden konnte, fo muß doch wohl Mofes glau⸗ 
ben, daß Zucht und Ehrbarkeit nicht beſtehen werden, 
wenn ſie unter einem in Staͤdten und Doͤrfern beyſammen 


wohnenden Volke geduldet wuͤrde. 


Wenn man auch den Fuͤrſten bey einigen goͤttlichen 
Eheverboten ein Diſpenſationsrecht zugeſtehen will, wor 
von ich im neunten Kapitel Handle, man will aber Dies 
Recht nicht in das Unendliche ausdehnen, 3. Er. nicht 
dahin, daß jemand unter Iandesherrlicher Erlaubniß die 
Ehe, die Paulus ı Kor, 5, 1-5. fo ſehr — 

vollzie⸗ 
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vollziehen koͤnne: fo möchten wohl die von Mofe.auf eis 
nige Arten der Blutſchande gefezten Strafen die Gränze 
ziemlich wahrfcheinlich bezeichnen, über welche der chriſt⸗ 
Tiche Fuͤrſt im Difpenfleen nicht geben fol. Doch davon 
ünten im 126ften Paragraphen. Ä | 
Mofes bedient fich nicht einerley Ausdruks bey Dros 
hung diefer Lebensſtrafen: es ſcheint aber doch nicht, daß 
bierinn eine Verfchiedenheit der. Strafe liegen folle,, wie 
denn überhaupt das peinliche Recht Mofis an Gattun⸗ 
gen ber gebensftrafen arm war, und feine andere Fannte, 
als Schwerdt und Steinigung. Ich ann zwar diefe 
Materie hier nicht ausführen, ich verweife aber deshalb 
auf meines fel. Vaters Differtation, de fuppliciis ca- 
italibus Hebraeorum, die ich, fo wie feine übrigen - 
Differtationen, mit feinen häufig bengefchriebenen Ans 
merfungen , und meinen eigenen Zufäßen wieder auflegere 
zu laſſen vorhabe, wenn Zeit und Umftändees zugeben. 


Bon der Blurfchande mit der Stiefmutter und 
Schtwiegertochter heißt es V. 11. 12. ſchlechthin, fie 
follen fterben (nor mn) ihr Blut fey aufibnen. 
Die Juden glauben zwar gemeiniglich, wo diefer Auss 
druß ftehe, fen von dem Erbenken, als der gelindeften 
Todesftrafe, die Rede: allein mein fel, Vater hat im 
ı2ten $. der angeführten Differtation die Unrichtigfeit 
Diefer Regel gezeiget, und überhdupt war das Erhenken 
ben den alten Iſcaeliten Feine Strafe, damit jemand 
vom Leben zum Tode gebracht ward, fondern eine Strafe 
nach dem Tode, die zu mehrerer Schande an den Ge: 
fteinigten vollzogen zu werden pflegte. Hier feheint alfo 
die Gattung der Todesftrafe nicht beftimmet zu ſeyn: 
fie wird fich aber gleich aus dem nachfolgenden ergeben. 


Es iſt nemlich mit den vorhin genannten Ehen bie. 
völlig gleich, wennman feiner Srauen Mutter, oder 
Tochter , das ift, feine Schwiegermutter oder Stief⸗ 
tochter heyrathet. Und hier drüft Mofes die Strafe fo 
aus: wer eine Frau, und ihre Mutter — 

das 
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das iſt Zimma (*), man ſoll ihn und fie CH 
mit Seuer verbrennen. Dies ift aber nicht von dem, 
was wir die Strafe des Feuers nennen, zu verſtehen, 
und die Auslegung, welche die Juden darüber machen , 
die das Verbrennen vom Eingießen geſchmolzenes Bleyes 
in den Mund erklären, ift eben fo entfernt von den Mo: 
faifhen Sitten. Mofis Gefege kennen gar Fein Ver⸗ 
brennen bey lebendigem Leibe, fondern auch dies ift eine 
Strafe nach dem Tode, die zur Schande an dem entfel: 
ten Leichnam vollzogen ward, und gemeiniglich auf die 
GSteinigung folgete, Es wird alfo vermuthlich Mofes 
auf diefe Ehe die Steinigung nebft der auf fie folgenden 
Verbrennung des todten Körpers feßen: und die vorbin 
auf völlig gleiche Blurfchanden gefezte unbenannte To: 
desftrafe wird wohl Feine andere, fondern eben dieſelbe 
feyn. | — 

Bey der Blutſchande mit der Schweſter bedient ſich 
Mofes des Ausdruks, fie ſollen vor den Augen der 
Rinder ihres Volks ausgerottet werden, Diefe 
Medensart ift wiederum. Feiner befondern Todesftrafe 
eigen: es kann alfo gar wohl feyn, daß auch diefe Un 

zucht 








(*) Siehe $. 19, | 
CH) Ich darf wohl nicht verfchreeigen, daß Sie im Hebraͤi⸗ 
en der Pluralis ift, woraus vieleicht jemand fhlieffen 
mochte, daß hier nicht von einer fuccefiven Heyrath, fondern 
von der Polygamie mit Mutter und Tochter zugleich Die 
Rede fey. Allein man wird diefen Gedanken wieder fahren 
laſſen, fobald man erwägt , daß auch bey einer folchen Po⸗ 
—— der unſchuldige Theil nicht zu ſtrafen ware, Wenn 
‚3. Er. jemand, der die Tochter hat, die Mutter Dazu nimmt, 
10 gefchiehet Das vermuthlich nicht mit gutem Willen der 
Tochter, und dann waͤre es die größefte Ungerechtigkeit, wenn 
fie dafur verbrannt werden follte, daß ihr Mann und ihre 
Mutter fie fo fehr beleidiget haben. Sie ift alfo wohl fo ” 
verfichen ‚-die eine ſowohl als die andere, die eine ſol 
unnatürliche Verbindung eingehet: die Mutter, wenn 
ie ven Mann oder Wittwer ihrer Tochter, und die 
— —— — ſie den Mann oder Wittwer ihrer Mut⸗ 
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zucht oder Ehe mit der Steinigung beftraft ift, wiewohl 
ich hier nichts behaupten will. 


§. 7% 
2) Die geringeren Strafen. 


Die Strafen, welche Mofes auf die Ehen von der 
zweiten Klaſſe fezt, find gelinder, Wenn man feines 
Varersbruders Wittwe nimmt, fo ift die Strafe: fie 
follen ihre Sünde tragen, unfruchtbar follen fie 
fterben: V. 20. und bey der Ehe mit des Bruders 
Wittwe, fie follen unfruchtbar feyn. V. 21. Ich 
kann mir nicht vorftellen , daß fich Gott zu einem beſtaͤn⸗ 
digen Wunder anheifchig mache, welches die Fruchtbar⸗ 
feit einer folchen Ehe hindern folle, Dies wäre wider 
diejenige Sparfamkeit der Wunder, welche die Offenbar 
rung eben ſowohl lehret, als die Philofopbie, und wider 
die ganze Art Gottes, Wunder zu thun. Denn diefe 
gefchehen Einmal, und warn er es noͤthig findet, nicht 
aber beftändig bey jedem gleichen Fall. Dies lezte hun 
natürliche Begebenheiten ‚ und man würde Wunder nicht 
von ihnen unterfcheiden Fönnen, wenn fie eben Die ges 
wiſſe Reihe hielten. Es würde fogar Muth zur Hure 
ven mit des Bruders Wittwe gemacht haben, wenn beide 
Theile gewiß hätten verfichert ſeyn fönnen, daß die 
Folgen davon durch ein getreues Wunder vernichtet wer⸗ 
den würden, | 

An eine Todesftrafe zu denken, die die Fruchtbarkeit 
hemmen, und das ungeborne Kind in Mutterleibe toͤd⸗ 
ten ſollte, wäre fo viel, als, den göttlichen Geſezgeber 
in einen Barbaren verwandeln; und man muß ben nahe 
felöft ein Unmenfch feyn , um ihm diefen Gedanfen zus 
ieihen, fonderlich da es in dem einen Geſetze, ohne den 
Tod nur zu nennen, fehlechthin heißt: fie follen uns 
fruchtbar feyn, Wie war es möglich, daß it 

i 
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ih Johann Fry C*) eine folche Erklärung wieder; 
holte? fonderlich da man in England fo viel von det 
Güte der Gefege redet? Andere gewaltſame Erklärungen 
verdienen hier feinen Plaz. | 

Mir hat unter allen Auslegungen die am beften ge: 
fallen, die ein griechifcher Schofiaft über dieſe Worte 
giebt: cu Aoyırdyreras To omioua durav &s Tim, 
ihr Saame fol ihnen nicht als. Rinder ande 
rechnet werden. Auguftinus (**) und Abenesra (*) 
haben eben diefe Erklärung; die Neuern, fo ihre beyftim; 
men, zu nennen, würde unndz fen, fonft würde etwan 
Havemann am erflen verdienen, daß man ihn (*) ans 
führte, Sie ift dem Sprachgebrauch der Hebraͤer ge 
mäß ; nach welchem auch folhe, die wirklich Kinder 
haben, dennoch unfruchebar Heiffen Fönnen, wenn die 
Kinder ihre Erben nicht find , und nicht auf ihren Na 
men gefchrieben werden... Die Stelle Jeremiä, K. 22, 
30. tft hievon merfwürdig: denn er fagt dort von einem 
Könige, der Kinder hinterließ, die aber fein Erbtheil 
nicht befamen: fchreibet diefen Mann an, als einen 
Unfruchtbaren, — — denn von feinem Saas 
men ſoll Feiner glüflich feyn, Eeiner foll auf 
dem Thron Davids fitzen. Die Strafe deffen, 

| ber 








— —— — — —— — — 


The Thäll be put to death, and not ſuffered to have a 
Child by fuch an unlawful and deteftable At. Siehe ihn 
— * Buchs, the Cafes of Marriages between neat 

ınare 

E) Quaeft, 66. ad Levit. n.ı. hoc intelligendum lege Dei 
conftitutum, ut quicunque ex eis nati fuerint , nen repu- 
tentur filii, i. e. nullo parentibus jure fuccedant. 

() Die Sadducier fagen: unfruchtbar ( Aririm) 
ſo viel als nadet, (Arumim) und, fie jollen fterben ſo 

viel als, fie follen getödtet werden. Allein es iſt uni 
it und die Worte find fo zu nehmen, wie fie der 

aldaͤer uͤberſezt. I habe fie fchon längftens aus 
der Stelle erfläret, fchreibet diefen Mann an als einen 

Unftuehtbaren, weil er nemlich_einem Fleich iſt, der 
ſeine Lebensbahn unfruchtbar beſchließt. 

(*) Gamologia, L. U, tit. V. Reg. 2. p. 395. 
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der feines Bruders oder Vaterbruders Wittwe heyrathete, 
beftand alfo darinn, daß die fämtlichen Kinder , welche 
er aus diefer Ehe zeugete, nicht als feine Kinder angefer 
hen, fondern in den Gefchlechtstafeln feinem Bruder zus 
gefchrieben wurden. Gein Name blieb in den Gefchlechts: 
tafeln aus, und fein Erbtheil fiel an feines Bruders 
leibliche und bürgerliche Kinder, 

Bon der Ehe mit des Vaters und der Mutter Schwes 
fter heißt es V. 19. ſchlechthin: fie folen ihre Schuld. 
tragen: wobey mir freylich ungewiß ift, ob biedurch 
der bürgerlichen Obrigfeit erlaubt wird, eine willführs 
liche Strafe zu verhängen, oder ob Moſes dem Ueber: 
treter drohen will, Gott werde ihn zu finden wiffen, und 
durch die Wege der gewöhnlichen Providenz an ibm 
Strafe üben, Die Ehe mit zwey Schweftern zugleich, 
die im ı8ten Kapitel V. 18. verboten ift, finde ich im 
zwanzigften Kapitel gar nicht erwähnt: vielleicht weil 
es hier blos eines Verbots und Peiner Strafe bedurfte. 
Denn wenn die Ehe einmal verboten war, fo fonntedie 
Frau ihren Mann durch KHülfe der Obrigkeit hindern, 
mit ihrer Schwefter Hochzeit zu halten. 


§. 77 
Der verftorbenen Frauen Schwefter zu heyra⸗ 
then, war nach 33. Moſ. 18, 18. erlaubt, 


Die erfte Hauptfrage, welche über den Sinn der 
Ehegeſetze Mofis aufgemworfen wird, ift: ob nach den: 
felben die Ehe mit der verftorbenen Frauen Schwefter 
erlaubt fey? Die Antwort ift ſehr Teicht zu geben: ja! 
fie ift erlaubt: und man muß fi wundern, wie über 
eine fo klare Sache hat geftritten werden fönnen, Zur 
wahren Ehre des Hannöverifchen Eherechts will ich nicht 
verfchweigen (*), daß diefe Ehe hier nicht als von Gott 

ver: 








Weil ich bey einzelnen Fällen gefehen habe, daß auch hieſi⸗ 
gen Landes einwohnern, Die ihrer u Schiwefler — 
— —— de. 
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verboten angeſehen, ſondern unter die bürgerlichen Ver⸗ 
bote gerechnet wird, von denen die Regierung im Namen 
des Königs auf Bitte zu difpenfiren pflegt. In manchen 
andern tändern aber hält die Difpenfation ſchwer, oder 
iſt unmöglich, weil man wider Mofis Dank und Willen 
ihm ein Verbot der Ehe mit der verftorbenen Frauen 
Schwefter aufdringet, fo nur durch viel Geld, oder 
durch große Gönner außerordentlich aufgehoben werden 
Fann. | 
Dite dieſe Ehe verbieten, thun es blos wegen einer 
Folgerung aus einem andern Geſez Mofis, in welchem 
er verbietet, des Bruders Wittwe zu heyrathen. Weil 
des Bruders Wittwe fagen fie, mir eben fo nahe ver: 
wandt ift, als der verftorbenen Frauen Schwefter, ſo 
muß die eine Ehe Gott fo misfällig als die andere feyn, 
und Mofes muß beide unterfagen wollen. Es gehört 
daher die Unterfuchung der Rechtmäßigkeit diefer Heyrath 
in der That mit zum folgenden Theil des Kapitels, in 
welchem die Frage abgehandelt wird, ob Mofis Ehever⸗ 
‚ bote buchftäblich zu nehmen, oder durch Folgerungen 
auf andere in eben dem Grad verwandte Perfonen aus 
zubehnen find. Allein es gefchiehet mit gutem Vorbe— 
dacht, daß ich fie nicht Bis dahin verfpare: denn die 
Frage von der Frauen Schwefter ijt nicht nur viel leichter, 
und mit mehrerer Gewißheit auszumachen, als die fol⸗ 
| gende; 


nt nn 








heyrathen wollen, zweifelhaft geweſen iſt, ob fic Diſpenſa— 
tion erlangen Eönnten? und wo fie folche zu fuchen hätten? 
und daß auch bisweilen die Superintendenten nicht im Stats 
de geweſen find, fie zu belehren: fo füge ich folgende, dad 
hiefige gewöhnliche Herfommen betreffende, zuverlaͤßige Rach⸗ 
richt bey: es wird auf gefchehrnes Anfuchen fimpliciter di 
fvenfirt, und der Frauen Schwefter zu heyrathen erlaubt: - 

ieſe Difpenfation muß nicht bey dem Koniiftorio , ſondern 

ey koͤniglicher Landesregierung gefucht werden; die alsdenn 
nomine regis die Difpenfation ertheilt, und daruͤber mit 
der Unterfchrift,, ad mandatum regis, das nöthige an Da 
Konſiſtorium a Sfertigen läßt. Vom Konfiftorio wird dats 
auf an den Superintendenten Des Orts, wo die Perſonen 
wohnhaft find, das nöthige perfüget, Ze 
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ende; fondern es foll mir auch das, was ich von der 
ann Schweſter fage, unten bey der Frage von Be 
rechnung oder Michtberechnung der Grade zu einem der 


voichtigften Entfcheidungsgrunde dienen, Sch muß es 


alfo als einen Vorderfaz betrachten, und früher gewiß 
zu machen fuchen, als den Schluß, den ich.darauf 
bauen will. | 
Ich berufe mich zum Beweis meiner Meinung, daß 
die Ehe mit der verftorbenen Srauen Schwefter 
nach Moſis Gefez erlaubt fey, nicht etwan blos 
auf das Stillfhweigen Moſis, und daß er fein Wort 
von einem folhen Eheverbot hat, fondern auch auf feine 
Ausdrüflichen Worte, welche diefe Ehe nach dem Tode 
der erſten Frau zu erlauben feheinen. Denn wenn es 
3 B. Mof 18, 18. ſchreibt: du ſollſt nicht eine 
Stau zu ihrer Schweiter nehmen, Haß fie ihre 
Tiebenbublerin ſey, und du ihre Bloͤße neben 
ihr aufdeckeſt, bey ihrem Keben; fo fällt ja jedem . 
tefer in die Augen, daß Mofes blos die Polygamie mit 
wey Schweftern verbiete, und nad) dem Tode der erften 
rau die Ehe mit ihrer Schwefter für ganz erlaubt ans 
ſehe. Die Worte, zu ihrer Schwefter, — ihre 
Yfebenbublerin, — neben ihr, und, bey ihrem 
Beben, fagen dies fo deutlich, Daß es vergeblich feyn 
wuͤrde, mweitläuftig über das mit meinen $efern zu reden, 
was fie felbft auf den erſten Blik ſehen. Ich habe auch 
aefunden, daß ungelehrten Leſern und Leferinnen der Bir 
bel, wenn fie den Tert nach Luthers Meberfeßung in Dies 
fen Worten vor fich hatten: „ou follt auch deines 
»Meibes Schweiter nicht nehmen neben ihr, 
„ihre Schaam zu entblößen, ihr zuwider, weil 
„fie noch Icht, “ nicht anders verftanden, und fich 
gewundert haben, wie es möglich fey, daß Männer, 
vor deren Gelehrſamkeit und Verſtand fie fonft Hochach⸗ 
tung hatten, darüber fritten, Ich bin wohl von folchen, 
Die die Sache fonft gar nicht intereßirte, gefragt worden, 
oh denn etwan im Grundtert mas — ge 


Ehegeſ Moſis. as 
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Das ift nun freglich nicht‘, fondern der Grundtext, von 
dem ich vorhin meine eigene Weberfegung gegeben habe, 
ift noch entfcheidender. Allein es ift die Krankheit de 
Gelehrten, bisweilen durch allzu viel Anftrengung und 
Mühe blinder zu ſeyn als andere, fo wie wir, wenn wir 
auf einen Flek fehen, die Scharffichtigfeit der Augen 
verlieren, und nichts mehr erkennen fönnen ; und dazu kom⸗ 
men noch früh auf Univerfitäten eingeprägte Vorurtheile, 
die fo feft haften, daß auch der Flügfte Mann ſich bie 
weilen fürchtet, Gott zu beleidigen, und ſchon halb pre: 
fan zu feyn, wenn er das für erlaubt hielte, mas feine 
Lehrer in der Theologie, die er. als gewiſſenhafte Männer 
fannte , die. aber doch nicht untrüglich waren, ihm inder 
Jugend als verboten vorgeftellet haben, Das Fafult 

ten: Herfommen,, von dem man nicht leicht abgehet, 


tritt dann auch mit ein, und man fieht es oft für eine 
heilige. Weberlieferung des Willens Gottes an, der doch 


bey ung Chriften nicht durch Tradition von Mund zu | 


Mund follte fortgepflanzt, fondern blos aus dem geſchrie— 
benen Worte Gottes von einem jeden felbft gefchörfet 
werden. Es ijtindeß gefchehen , daß man über die deut 
lichen Worte Mofis gewaltfame Erklärungen gemadt 


| 





hat; und deswegen finde ich mich gezwungen, umftänd | 


licher von ihnen zu reden, und bernach die Urfache an 


zuzeigen, warum Mofes, der fonft erlaubte, mehr al 


Ingamie verboten hat, 


—J F. 78. | 
SErflärundg der Worte 3 3. Moſ. 18, 18: und | 


Eine Fran zu neßmen,' gerade diefe einzige Art der Pr 


mehrere Schärfung des daraus genomme | 


nen Beweiſes. 


Wenn Mofes verbietet, nicht eine Srau zu ie | 


rer Schwefter zu nehmen, fo ift die Rede von eine | 


eigentlichen Schwefter, und das Wort Schweſter ol 
- nicht eine jedwede andere Frau bezeichnen, wie einige 


vorge⸗ 
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vorgegeben haben , die bier ein Verbot der Vielweiberey 
überhaupt fuchen. Detn’odgleih nınz, Schweſter, 
bey den Hebraͤern fonft eine folche weitläufige Bedeu⸗ 
tung hat, und die Redensart anınz Ix mer (eine 
Srau zu ihrer Schweſter) öfters fo viel ift, als, 
eine zur andern, und fogar von leblofen Dingen, die 
nach der Grammatik weiblichen Gefchlechts find, ges 
Braucht wird: fo kann es doc) Bier nicht anders als in’ 
der eizentlihen Bedeutung genommen werden, Denn 


3) Es ſtehet unter lauter Namen der Berwanbefchaft „ 
und zwar die nicht im weitläufigen Verftande gebraucht 
werden, fondern eine gewiffe Berwandtfchaft auf das 


genayefte beftimmen ſollen: unter den Chegefeßen, 


soelche verbieten, daß man Feine zu nahe Freundin 
beyrathen folle. In diefem Zufammenbange muß es 
gleichfalls diejenige Blutsfreundin bedeuten, die, zum 
Unterſchied von andern, Schweſter genannt wird, 
oder die eigentliche Schwefter der Stan. | 


Diefer Beweis ift hinlänglich, ich will aber fuchen, 
ihn auch folchen faßlich zumachen, die von ſchwachen 
Gemürhsfräften find, und die man erft erinnern muß, 
wie fie in andern Ähnlichen Fällen richtig zu denken 
pflegen. So guteine jede Frau im weitläufigen Were 
ftande Inx beiffen kann, eben fo gut pflegt auch mein 


Naͤchſter, er fey wer er wolle, mein Bruder zu heife 


fen: was würde man aber fagen, wennich den 16ten 
Bers, du follft die Bloͤßk der Frau deines 
- Bruders nicht aufdecken, es ift deines Bru⸗ 


ders Bloͤße, alfo erklären wollte: du follft nie 


eine Wittwe heyrathen, die ehemals deines 
Nebenmenſchen Stau gewefen ift, denn fie 
gehört noch nach dem Tode deinem Neben⸗ 
menfchen zu ? Wenn Paulus fagt, es fey ihm ers 
laube, eine Schwefter zu heyrathen, fo verſtehet er 
freilich eine jedwede Frauensperfon, die in der wahren 
Kirche iſt; wie — wuͤrde es aber ſeyn, vg 
2 i 
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ich in den Ehegeſetzen das Wort Schweſter alſo 
‚nehmen, und z. Er. wenn des Vaters Schweſter 
‚verboten wird, dies. fo erklären wollte: es fey nicht: 
erlaubt, eine Frau zu heyrathen, die mit meinem 
Vater gleiches Glaubensbefenntniß hat? Iſt aber 
Diefe Art zu erklären im 16 Vers abgefcehmaft, warum. 
will man fie denn im 18ten gebrauchen ? | | 
2) Es ift gewiß, daß die Vielweiberey unter den Iſrae⸗ 
liten nach dem bürgerlichen Geſez nicht verboten war. 
Hier ift nicht der Ort, eine fo weitläufige Frage aus 
den Alterthiimern auszumachen : davon vielleicht nie⸗ 
mand mit größerem Fleiß das Gegentheil meiner Mei 
nung behauptet hat, als Herr von Premontval in 
dem dritten Theile feiner Monogamie. Ich werde 
“aber auch nicht nöthig haben, folches zu thun, fon 
dern ich darf meirte Lefer defto zuwerfichtlicher auf das 
verweiſen, was ich ben Recenfion diefes fo merfwür: 
"digen Buchs in den Relationibus de libris novis (*) 
gefchrieben habe, weilich weiß, daß meine Recenſion 
auch da, wo fie dem Herrn von Premontval wider: 
fpricht, die Billigung diefes ſcharfſinnigen, und bie 
Wahrheit über alle Syftemata und über feine eigene 
Meinungen Tiebenden Gelehrten erlanget hat. 
ſelbſt hat Beyſpiele der Polygamie unter den Iſraeliten 
geſammlet (Hr): und ich habe feit dem 
: Da 





(*) Fafcic. VL_p. 531 —$a2. \ 

(**) Die Beyfpicle, fo Herr von Premontval anführet , find 
ı) Bideon, B. d. Richter 8, 30. 2) Manaſſe 
ı Chrom. 7, 14. ein Kebsweib zugeſchrieben wird. Herr von 
Premontval lengnet zwar beyihm und andern, dag daraus 
eine Vielweiberey folge , indem er meint, er koͤnne das Kebs⸗ 
weib nach dem Tode einer rechten Frau geheyrathet haben: 
allein es berubet alles dieſes auf einer gewöhnlichen unri 
tigen Erklärung der Stelle, 1B. Moſ. 25 , 1. die zu un 
terjischen bier meines Ortes nicht iſt. Herr v. Yremontoal, 
der ſich auf Die Ausleger verlaffen bat, kann nicht dafür, 
daß fie ihn verführt haben, 3) Chetzron, der Bater Ca 
bs, ı Chron, 2, 9,21. Ders von Premontval — 
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daß ihr Verzeichniß ſich noch ziemlich aus der Bibel, 
die doch ſolcher Dinge blos beylaͤufig gedenkt, bereiz 
chern laſſe. Ich darf dieſen Zuſaͤtzen einen kleinen 

aM: Plaʒ 
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billig, daß hier von einer zweiten Ehe nach Ableben der erſten 

rau die Rede ſey: daher dieſes Beyſpiel wegfällt. 4) Ca⸗ 
eb, der Sohn Zetzrons, ı Chron. 2,18. Auch dieſen 
will. er ableugnen. - Die Worte heiten: Caleb, der Sohn 
Hetzrons, zeugete Rinder mit der Azuba feiner Stau 
und mit der erioth, und dies findihre (m Singuları, 
hlis ejus,; nicht earam) Söhne. Es ift eben der Fall, als 
13. Mof. 16, 2. und 307 3. 4. 9. da Die Magd der Frau 
auf ihren Schoof Kinder gebar, die für Söhne der Frauen 


gehalten ivurden: daher werden die Söhne der Magd Je—⸗ 


rioth der Frau sugefchvieben und ihre Söhne im Sin⸗ 
gulari genannt. Auſſer diefen beiden hat er noch ein Kebs⸗ 
weib, Epha, gehabt, ı Chron. 2, 46. Ich rechne gar die 
Frau nicht mit, die er nach der Aruba Tode geheyrathet, 
nemlich sEphrat, und Die ganz anders gefchrieben wird, als 
Epha: 5) Der zweite Caleb, ı Chron, 2, 48. den er nicht 


für den beruͤhmten Eafeb halten, ich auch eben nicht dafür 


ausgeben will, ob ihm gleich die Achfa, fo des berühmten 
Ealebs Tochter war, gleichfalls B. 49. zur Tochter gegeben 


wird, 6) erachmeel; r.Chron. 2, 23.26. Hier bat er 


Hecht, wenn er tagt es könne eine zweite Frau verfiauden 
bfeben der eriten gehenrathet habe.- 7 ) 
cur, ı Chrum a, 5. Hier macht ser mit Necht eben 


- . Diefe Anmerkung. 8) Schacheraim, Kav. 8, 8. Hier 


will er eben die Anmerkung wiederholen: es gehet aber nicht 
bequem an. Die Worte lauten: Schacharaim zeugete im 
mMoabitifchen Gefilde, nachdem er fie, nemlich feine 
Weiber, Chuſchim und Baara, von fich geſchieden hats 


- te, mit Chodefch, feiner Srau, folgende Sohne. Wir 


fehen hier, daß er vor feinem Abzug in das Monbitifche Ge⸗ 
filde zwey Weiber gehabt, und ic von ihnen, vermuthlich 
feiner neuen Gelichten zu gefallen, bald nach diefer Ders 
anderung der Wohnung geichieden hat, 9) Das groͤßeſte 
Beyſpiel der Bichveiberen fommt 1 Chron, 7 , 4. dor, wo 
nicht blog die im dritten Vers genannten fünf Vater aus dem 


Stamm Gad, fondern ihre Nachkommen, die einen Stamm 


von 36000 wehrhaften Männern ausmachen, in Der Vielwei⸗ 
berey feben, Wir fehen daraus, daß einige Staͤmme die 


Polygamie zur Gewohnheit gemacht haben, andere aber 


nicht , welches Herr von Premontval nicht bemerket,, und 
fonderlich dies feste Beyſpiel fich nicht in feiner voͤlligen 
Stärke vorgefichet zu haben fcheint, 
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Plaz in der Anmerkung gönnen (84). Es wird alſo 
verboten, ‚feiner Frauen Schwefter bey ihrem Leben 
zu heyrathen, und dem Jakob nachzuahmen, welche 
mit ziwer, Schweftern zugleich in der Polyganrie gelebt 
bat. . Mofes fezt dazu: ihre Blöße neben ihr 
aufzudecken: und wenn diefes. alles nicht genug ift, 
ihn zu überzeugen, daß blos von der Ehe mit der 
noch lebenden Frauen Schwefter die Rede fen, der hat 
noch den dritten Zuſaz, ihre Nebenbuhlerin zu 
ſeyn, zu erwägen. Es haben zwar dieſen einige 
überfeßen wollen, fie zu änaftigen , und daraus 
die Folge gezogen, daß die Ehe mit der Frauen Schwer 
ſter auch bey ihrem Leben erlaubt gewefen fey, wenn 
nur 








CH) E8 find mir noch folgende Yenfpiele vorgefommen. - 10) 
Fair, B.d. Richter 10,.4. Erhatte 30 Söhne: da eraber 
doch wohl nicht blos Söhne, fondern auch nach Proportion 
Zochter gehabt. haben muß, die hebraifchen Weiber aber 
ihre Kinder ordentlich felbft, und zwar 2 bis 3. Fahre flille 
ten, fo ik dieſes ohne Vielweiberey nicht möglich zu achten. 
11) Ibzan, (eben daſelbſt K. 12, 9.) der dreyßig Söhne 
und Toͤchter hatte. 12) Abdon, ein Vater von 40 Soͤhnen, 
daſelbſt V. 14. 13) Elfana, ı Sam. 1. 14) Saul, 
2Sam.3, 7 12, 8 Dieſes find genug Beyſpiele, wenn 
man bedenkt, daß die Bibel der Henzathen blog. beylaufi 
Erwähnung thut, und dag fie aus der Zeit zwiſchen Jako 
und David, aus der wir jo jehr wenige Nachrichten uͤbrig 
Bere, geſammlet find : denn mit David, deifen Vielmei- 
erey bekannt genug ift, höre ich auf, ſonſt würde ich nicht 
etwan David, Salomon, Rehabeam , Zedrkias u. f. w. 
nennen, fondern vornemlich den Koͤnig Joas, dem der Ho— 
hepriefter felbft ziwen Gemahlinnen gab (2 Chron. 24, 3.), 
Daraus man alfo fichet , daß der von Mofe verordnete auten 
tiſche Ausleger des Geſetzes die Stelle s B. Moſ. 17, 17. 
nicht von der Polygamie uͤberhaupt, ſondern von einer ci 
gentlichen Dienge der Weiber, und dem Ueberſluß eines 
aſigtiſchen Seraild verſtand. 
R. S. Etwas noch wichtigers, als alles vorhin ange 
—65* und daraus man ſiehet, wie ſehr gewoͤhnlich die 
olygamie jur Zeit Moſis unter den Iſraeliten geweſen if, 
wird man im 58. meiner Abhandlung de cenfbus- Hebraco- 
rum finden. Sie fteht in meinem bey Hr. Förftern heraus 
gekommenen ‚Commentationibus Societati Scientiarum p& 
annos [1758 — 1762. oblatis. Be —— 
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nur die erfte Frau fie nicht ungern gefehen babe. Ich 
will nicht unterſuchen, wie oft diefer Fall vorgekommen 
ſeyn möchte: oder ob nicht ein folches Geſez fo gut 
geweſen feyn würde als feins , indem die Zaͤnkereyen 
jwiſchen den beiden Schweftern, Die Einen Mann 
hatten, doch nachgckkommen feyn würden, wenn fie 
auch gleich bey der Hochzeit fo friedlich gewefen wären, 
als La feyn mußte, da Jakob die Rahel ihr zufügte: 
© fondern wilf nur erinnern, daß im Arabifchen diefes 
Wort Tferor Jr): fhlehrhin von der Vielweibe⸗ 
rey, bey der eine die Nebenbuhlerin der andern wird, 
gebräuchlich fen. Es ift nicht meine Anmerkung, 
ſondern andere haben vor mir ſchon erinnert, daß 
öl (Atlarra) heißt, er hat eine Stau zu der 
vorigen .‚geheyratbet, oder eigentfih, er hat 
eiferfüchtig gemacht: „5 (Tfirr) die Diels 
weiberey: dv (Tfarira) die Eiferſucht 
u.f.f und daß auch die andere Frau eines in Der 
Polygamie Tebenden Mannes ı Sam, ı, 6. im 
Hebräifchen mıg (Tfarra) heiſſe. Auch ben Jeſaia 
bedeutet diefes Werbum 12 Kap. IT, 13+ eben. fo 
viel, als in dem andern Gliede des Verſes xp eifer⸗ 
ͤchtig ſeyn, beneiden. Moſis Meinung wird 
alfo dieſe ſeyn: Hu ſollſt deiner Frauen Schwe⸗ 
ſter ihr nicht in die Ehe zufügen; fo lange 
fie lebet, und deine erſte Srau nicht dadurch, 
daß du ihre Bloͤße neben ihr aufdeckeſt, ei 
ferfüchtig gegen ihre Schweſter machen. 


Die Urfache des Verbots diefer einzigen Art der Po: 
“(pgamie war one Zweifel, teil fie Perfonen, welche 
"die größefte Liebe gegen einander haben follen, nothwen⸗ 
diger Weiſe eiferfüchtig auf einander und zu ben größer 
ften Feindinnen macht. Denn es iſt unbegreiflich, wie 
zwey Frauen Eines Mannes ſich unter einander lieben 
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follten, Will er ja zwey eiperfüchtige Freundinnen mas 
chen, und muß es ihm das bürgerliche Geſez wegen feiner 
Herzenshärtigkeit geftatten, fo thue er es an Fremden, 
und nicht an Schweſtern. Die Gefchichte des Haufes 
Jakobs, der in eine folche Art der Vielweiberey wider 
feinen Willen geftürzt war, kann die Urfachen diefes Ge⸗ 
feßes am Tebhafteften vorſtellen. 

Iſt es aber nunmehr nicht Plar, daß ordentlich, und 
auffer dem Falle der Polygamie, die Ehe.mit der Frauen 
Schwefter erlaubt gemefen fey? Waͤre fie das nicht ges 
weſen, fo würde ja Mofes nicht nöthig gehabt haben, fie 
bier ber Lebzeiten der ’erften Frau zu verbieten. Wer 
würde Doch, da es überhaupt verboten ift, feine Mutter 

u beyrathen, ein folches Gefez geben? Du follft zu 

einer erften Stau, fo lange fie leber, nicht 
noch deine Mutter zur Frau nehmen, ſo daß 
du ihre Bloͤſſe neben jener aufdeckeft, und fie 
Dadurch zur Kiferſucht gegen ihre Echwieger: 
mutter rveitzeft ; oder wuͤrden wohl die Vertheidiger 
der jtrengern Meinung, ja überhaupt die Gottesgelehrten, 
goelche glauben, daß irgend etwas in den Ebegeſetzen 
Mofis ung angehe, mit dem fandesheren zufrieden feyn, 
Der in einem Geſezbuch unter dem Titel von verbotenen 
Ehen, der Schwiegermutter und der Stieftochter auf 
Feine andere Art, als nur ſo gedaͤchte: wer wegten hin⸗ 
laͤnglicher Urſachen von ſeiner Frau geſchieden 
wird, der darf ſo lange fie noch am Leben iſt, 
weder ihre Mutter noch Tochter heyrathen, um 
nicht Derfonen, die ſich Her Natur nach lieben 
follen, eiferfüchtig aufeinander zumachen, Der 
dreyfache Zufaz lehrer allzu deutlich, daß nach dem Abs 
leben dev erften Fran die Ehe mit ihrer Schwefter erfaubt 
eroefen fey, fonderlich, wenn wir bedeufen, daß diefes 

zerbot unter den uͤbrigen Verboten der naben Wer 
wandtſchaft ftehet, daher Miofeg gedoppelte Urſache ger 


abe hätte, ben brenfachen Zuſaz megzufaflen, der ſich 


eh allen andern Geboten nicht findet, falls er = 
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Che mit der verftorbenen Frauen Schweſter für unrecht 


bielte, 


Nie} = 
Beantwortung des JEinwurfs, der vom Verbot 
der SEhe mit des Bruders Wittwe herdes 
nommen wird. Beide SEhen find zwar 
dem Grade nach gleich nahe; aber fonft 
ſehr ungleich. 
Wenn nun noch einige fortfahren, zu behaupten, die 
Ehe mit der verſtorbenen Frauen Schwefter fen zwar 
3 B. Moſ. 18,18, nicht verboten, aber fie fen deshalb 
für fündfich zu achten, weil fie eben fo nahe fey, alsdie 
mit des Bruders Wittwe, und alfo die Berechnum 
nach Graden, die eben aus diefer Stelle beftritten wird, 
zum voraus feßen, fo duͤnkt mich, e8 fen ein recht artis 
ges Benfpiel, damit man in der Logik erläutern Fönntg, 
was petitio principii heißt, Sie miüffen bedenken, 
daß in der angeführten Stelle Mofes mehr thut, afs 
dieſe Che nicht verbieten: er erflärt fie für erlaubt nach 
= ode, wenn er fagt, fle folle bey Lebzeiten verboten 
ed. 

Es ift aber. auch wirklich auf diefen Einwurf noch 
mebr zu antworten, und nicht blos Mofis Buchftab 
widerleget die Folge, fondern der Zweifel felbit laͤßt 
fi Töfen., Wenn man ihn machet, fo fiehet man auf 
den blofien Grad der Verwandefchaft, nach welchem 
freilich der Frauen Schwefter ung eben fo nahe ift, als 
wir des Bruders Wittwe find, Allein man vergißt, 
daß fonft zwiſchen beiden Ehen ein groffer Unterfchieb 
eintritt, der es unmöglich macht, von einer auf die 
andere richtig zu fchlieffen, und daß diefer Unterfchied 
nach den hebräifchen Sitten noch gröffer wird, als er 
nach unfern ift, , | 

Für einen Wittwer, der Kinder hat, wird man wohl 
kaum eine natürlichere Che ausdenfen koͤnnen, als die 

| —XF mit 


Ei 
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mit feiner erften Frauen Schwefter : denn es. ift wahr. 
Tcheinfih, daß fie die Kinder der erften Ehe am meiften 
Tieben, und fie am wenigften die Stiefmutter empfin 
den lafien wird. Daher pflegen fo oft fterbende Frauen 
ihren Männern noch auf dem Todtenbette ihre Schwe 
fer zur künftigen’ Heyrath vorzufchlagen, obgleich von 
dieſen Vorfchlägen faum der dritte Theil erfuͤllet wird, 
weil der Wittwer fuͤr ſich und nicht blos für die Kinder 
wählen will. Doc nicht nur die Liebe zu den Kindern 
erregt bey der fterbenden Frau fo häufig dieſen Wunſch, 
‚Fondern auch oft, wenn fie in. einer glüflichen Che ge 
lebt hat, die Liebe zu der Schwefter, der fie ihren Mann 
‚am Tiebften gönnet, oder zu dem Manne, den fie gut 
‚verforgt zu ſehen wünfcht, und aus fehwefterlicher Liebe 
ihm feine befjere Ehegattin auszufuchen weiß, als ihre 
Schweſtet. 


Alles dieſes fälle bey der Ehe mie des Bruders 
ittwe weg. Da die Erziehung am meiften von der 
‚Mutter abhängt, fo ift um der Kinder willen wenig 
daran gelegen, ob die Wittwe ihres Mannes Bruder 
oder einen Fremden heyrathet.  Höchftens kommt der 
Unterhalt der Kinder, wenn fie arm find, und billig in 
Feinem andern Falle, auf die Güte des neuen Ehemann 
‚on... Allein das ift eine Sache, die die Wittwe mit 
ihrem neuen Freyer felbft auszumachen bat, da feine 
dazu verbunden ift: und wenn die Kinder gar nichts 
‚haben , und fein neuer Ehemann will die Mutter mit 
ihnen annehmen, fo wird doch ihr Unterhalt auf ihres 
Vaters Bruder fallen, er mag Stiefvater werden oder 
nicht. Hier Hilft alfo die Ehe des Bruders den Kit 
‚dern nichts. Und am Ende mögen die Urfachen fept, 
welche es wollen, fo ift doch der Erfahrung gemäß, dab 
‚hundert fterbende Frauen dem Manne ihre Schweſtet 
vorfchlagen oder wünfchen, ehe ein einziger ferbendet 
‚Mann auf den Wunfch kommt, daß feine Frau feinen 
‚Bruder heyrathen möchte; daher auch die —2 
mit 


war, nad) 3 3. Moſ. 18,18. erl. Br 7.9.79 Zus 


mit Bitten um Difpenfation in diefem legten Ehefall 
eben nicht beläftiget werden, 

Dach. den befondern Umftänden der’ Hebräer werden 
beide Heyrathen noch mehr verfchieden, wenn das richtig 
iſt, was ich im 7ıflen F. von dem Urfprung des Levis 
ratsrechts gefchrieben habe. Entſtand diefes daher, daß 
vor Mofis Gefez die um Geld gekaufte Frau als ein 
Stuͤk der. Erbfchaft angefehen ward, und dem Bruder 
zufiel. fo ift klar, daß. auch ben febzeiten ihres erſten 
Mannes die Verführung derfelben-Feinem Menfchen 
leichter fiel, als dem auf: fie erpeftivirten- und. vielleicht 
‚ebelofen Bruder, Denn Perfönen beiderley Gefchlechts, 
‚die eine Anwartſchaft auf einander zu haben glauben, 
find ſchon weniger bloͤde gegen einander; empfinden fie 
eine Neigung, fo reden fie ſchon deutficher durch Blicke 
von dem, was fie fünftig hoffen, und. diefe Sprache dir 
Augen verwandelt fich bald in Handlungen, Nie wird 
leichter Unzucht begangen, und Tugend beſiegt, als unter 
dem Vorwand der Anticipation, den man feinem es 
yoiffen nnd dem andern Theil macht. Die Klugheit ers 
‚forderte alfo wohl, nicht. nur die Anwartfchaft aufzuhe⸗ 
ben, fondern auch, da fie Doch ducch Kraft des Herkom⸗ 
mens, geblieben feyn würde, wenn gleich das gefhriebene 
Recht nicht davon ſprach, die Ehe unmöglich zu machen, 
‚auf die man expektivirt zu feyn glaubte. Michts von 
allem diefen tritt bey der ‚Frauen. Schwefter ein: fie 
‚glaubt Feine Anmartfchaft auf ihrer Schweſter Mann 
zu haben, und er nicht auf fie Und wenn erwan bey 
uns ein. ziemlich naher Umgang zwifchen ihr und ihrem 
Schwager erlaubt ſeyn koͤnnte (wiewohl auch da. gemeis 
niglich ihre eigene Schwefter mit zu fagen Bat, und die 
Aufſeherin ihrer Keuſchheit ift), fo muß man fich aus dent 
soften $. erinnern, daß dies wenigftens bey den nächften 
Bruͤdern der Iſraeliten anders ift, und man feine Schwaͤ⸗ 
gerin nicht ohne Schleier zu befuchen die Freyheit hat, 
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Philo erklärt das Gefez 3 B. Moſ. 18, 18. be: 
reits eben fo. | 


Ich habe mich gleich im Anfang hinlänglich darüber 
erflärt, wie wenig ich aus der Vebereinftimmung dee 
Mabbinen mache, und wie fo gar ich nicht geneigt bin, 
ihr Anfehen für einen Erflärungsgrund zu halten. Ich 
ſchenke alfo bier gern meinen Lefern die Mühe, eine 
"Menge Rabbinifcher Stellen erft bebräifch und dann 
deutſch zu leſen, da ohnehin befannt ift, daß die Erklaͤ— 
‘rung, bie ich vorhin behauptet habe, auch die gewoͤhnliche 
der Rabbinen iſt. Der einzige Jude, den ich werth— 
ſchaͤtze, ihn bey diefer Gelegenheit zu nennen, iſt der al; 
leraͤlteſte Erffärer unferes Geſetzes, den wir noch übri 

haben, Er lebte freilich viele Menfchenalter vor allen 
Rabbinen, deren. Schriften wir leſen Fönnen, und in der 
Zeit Chrifti , obgleich nicht in Paläftina, fondern in 
Egypten. Indeſſen kann es uns doch angenehm ſeyn, 
von ihm zu-fernen,, wie dies Geſez zu Chrifti und der 
Apoſtel Zeiten gemeiniglich von den Juden verftanden 
ward, Man wird fchon merfen, daß ich von Philo rede: 
feine Worte, die eine Auslegung unfers Geſetzes enthal: 
“ten, ftehen in feinem Buch von den befondern Bei 
ſetzen, ©. 303. und 304. bes zweiten Theils der Mans 
geyiſchen Ausgabe : Serner erlaubt er (Mofes) nicht, 
daß eben derfelbe Mann zwey Schweitern bey: 
rathen duͤrfe, es fey zu gleicher Zeit, oder eine 
nach dcr andern (*), nachdem er fich von der 
erften gefchieden bat. Denn fo lange diefe Er 

| un 


(*) Diefe Worte, eine nach der andern, wird niemand, der 
das folgende liefet, von dem Fall verſtehen können, da 
die erſte Frau gefiorben ift, fondern fie reden davon, wenn 
fich der Mann von ihr gefchieden hat. Meine Erinnerung 
iſt für einen nachdenfenden Lefer uberfüffig ; allein eine 
Schrift uber Ehegefege muß auch einige Lefer und Wis 
derſacher erwarten, die die Worte aus dein Zuſammen⸗ 
Bange reiten, \ 
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und entweder noch bey dem Manne, .oder von. 
ihm geſchieden iſt, undimlezten Salle entweder 
ledig bleibet, oder einen andern heyrathet, hielt 

er es für fchandlich, du die eigene Schweſter 
die Stelle diefer Unaluflichen einnehmen ſollte: 
fie follte die Rechte der Verwandtfchaft nicht 

verlegen, nicht ihr Gluf auf den Umfturz der 

durch die Geburt fo nahe vereinigten bauten, u. 

ſ.f. Denn hieraus entfteht fürchterliche sEifer: 

fucht und unverföhnlicher Streit. Philo verftand 

alfo dies Geſez von einer Ehe mit der Frauen Schwes 

fter bey der erften Frauen Leben, und fezte zwen Fälle, 

in welchen diefe Ehe verboten war, 1) wenn ein Mann 

beide Schweftern zugleich in der Ehe hatte , alfo mit, 
ihnen in der Polygamie lebte; 2) wenn er ſich von der, 
erften Frau gefchieden hatte, und nun ihre Schweſter 

heyrathen wollte, welchen leztern Fall freilich der Buchs 

ftab des Geſetzes mit unter fich begreift, ober gleich nur 

felten vorfommen möchte, daher ich feiner oben nicht 

ausdrükfich gedacht habe, Er hielt folglich die Ehe mit 

der Frauen Schwefter nach dem Tode der erften Tram 
für erlaubt, | 


$. 81» 


Die Stade wird vorgelegt: ob blos einzelne 
sEhen oder Grade verboten find? Der Ders 
fafier hat feine ehemaligen Gedanken bier 
— bey Verfertigung dieſer Schrift ge⸗ 


Die zweite Frage, die von einem viel weitern im; 
fang ift, und über die am meiften geftritten wird, oder 
Bedenken gefordert find, ift diefe: ob Moſes blos dens 
jenigen Anverwandten , die er ausdrüflich nennet, die 
Ehe unterfagen wolle, und alle andere ſich ohne Weber; 
tretung feiner Gefege heyrathen koͤnnen ? oder ob er noch 
andere Ehen, die eben fo nahe find, für verboten gehab⸗ 

2 | | ten 
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ten haben will, ungeachtet er-fie nicht nennet, d. i. wie 
man fich kürzer ausdrüft, ob er Grade verbietet? 
Damit ran die ganze Frage beffer überfehen Fönne, 
Be ich die einzelnen Erempel herſetzen. Mofes ver: 
bieret ausdrüffich die Che | = 
1) mie. des Vaters Schweiter: 3 Bd Moſ. 18, 
1232. 20, 19. | 
4) mit der. Mutter Schwefter: 3B. Mof. 18, 
.„ 12,209, 1%  _ | | 
3) mit der Wittwe des Vaterbruders: 3 B. 
‚18, 14. 20, 20. 9 
4) mit des Bruders Wittwe: 3 B. 18, 16. 
. 20, 26. =: 
Nun find, wenn man nach Graden rechnet, folgende 
Ehen eben fo nahe, als die vorhin genannten: 
1) die mit des Bruders Tochter: | 
2) mit der Schweiter Tochter: 
3) mit der Wittwe des Yiutterbruders: 
4) mit des Bruderſohns Wittwe: 
5) mir des Schweiterfohns Wittwe: | 
67 mit der verftorbenen Srauen Schweſter. 
Allein diefe fechs Ehen unterfagt Mofes nirgends. "Sind 
fie uns nun erlaubt? oder müflen wir uns ihrer wegen 
des gleichen Grades der Verwandtſchaft enthalten? 
Von der einen unter ihnen, nemlic) der mit- der Frauen 
Schwefter, habe ich. zwar. eben vorhin gehandelt, und 
gezeigt, daß fie Mofes ausdrüffich erlaube: ich muß fie 
aber doch bier von neuen unter dem Berzeichniß der Ehen 
anführen, welche die Berechner der Grade unterfagen. 
Sch werde bey Beantwortung diefer Frage eine Ger 
legenheit befommen, zum mwenigften meine $efer davon 
zu überführen, daß ich die Wahrheit mehr liebe , als 
meine einmal, geäufferte Meinungen, und daß ich mich 
bemuͤhet habe, die Sache, von der ich handeln wollte, 
ſo wie ich es glei) zu Anfang von einem jeden, der 
Wahrheit finden will, erforderte, mit einem aufrichtigen 
Zweifel zu unterfüchen, und fie von fo viel verfchiedenen 
Seiten, 


verboten find? Rap.-G:8r. 319 


Seiten, als mir irgend möglich war, zu betrachten. 
Ich bin fonft fters der Meinung geweſen, in der ich au 

Univerfitäten erzogen war, daß Mofes nicht einzelne 
Verwandtſchaften, fondern Grade verboten habe. Diefe 
Meinung babe ich nicht blos ehedem in meinen $ehr: 
ftunden über das 1 8te und 20ſte Kapitel des dritten Buchs 
Mofis alle zwey Fahr vorgetragen, wenn ich in meinen 
Curforiis über das alte Teftament an diefe Stelle kam: 
fondern ich habe fie auch in einer Schrift von den hes 
breifchen Alterthuͤmern S. 34. geäuffert, Ach 
Fönnte dieſes zwar verfchweigen, da die Schrift, ob fie 


gleich bereits im Jahr 1753. bis auf den fünften Bor 


gen gedrukt ift, noch nicht ausgegeben, fondern blos als 
ein Handbuch in den Händen meiner Zußörer ift. Allein 
ich mache mir gar Peine Schande daraus, zu geftehen, 
daß ich bey genauerer Unterfuchung beſſere Einfichten 
befommen habe, als ich vorhin hatte: nnd wenn mie 
gleich) das unangenehm ift, daß ich ehedem geirret habe, 
fo bin ich doch nur allzuſehr verfichert, daß ich noch bis 
jezt in vielen Dingen irre, ohne es felbft zw merfen, 
und wer fich nicht vor untrüglich Häk, muß eben diefen 
Argwohn gegen fich hegen; warum follte ich es alfo meie 
nen £efern verheelen, daß es mir befannt worden fen, 
in diefem oder jenem geirrt zu haben? Wer aus derglei⸗ 
hen ein Geheimniß macht, der fcheint an einer feltfa- 
men Einbildung von fich ſelbſt Frank zu liegen. | 
Ich kann noch mehr fagen. Als ich am Ende des 


Jahrs 1754. die Hand an Ausarbeitung diefer Schrift 


Tegte, war ich noch der Meinung, daß Mofes Grade der 
Verwandtſchaften verboten habe, und ich behielt fie bey 
den erften drey Kapiteln, fo daß ich bernach ben dem 
Abdruf, um die Abhandlung beffer mit fich felbft übers 
einftimmend zu machen, manche Ausdrüce und Stüde 


der befagten erften Kapitel ändern mußte, die fih auf 


meine damalige Meinung bezogen. Allein mwährender 


Fortfeßung meiner Arbeit ward mir der Zweifel immer 


wichtiger, und endlich uͤberwiegend, ben ich im goften 


’ 
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Abſchnitt vortragen will: und da ich ihn nachher mit 
ziemlicher Deutlichfeit in einer Schrift wiederum antraf, 
Die ich vor vielen jahren bereits gelefen habe, nemlich 
in den Hallifchen Anzeigen des fel. Kanzlers vor $ude 
wig, fo wunderte ich mich, daß er nicht fehen Tängftens 
einen mehrern Eindruf bey mir gemacht hatte, Diet: 
Jeicht aber hat es ihm damals gefchadet, daß er unter 
allzuviele nicht hinlaͤnglich gegründere Säge verftedet 
war, und der ſel. Kanzler überhaupt eifriger und hef— 
ziger für feine Meinung von den Ehegefegen gefchrieben 
Hatte, als daß eine recht unpartheyiſche Wahrheitsliebe 
Dem Lefer hätte in die Augen Teuchten, und ihn bewegen 
Fönnen, einen jediweden vorgebrachten Beweis auch recht 
unpartheyiſch und mit Fühlen Gemuͤthe zu prüfen, 

Ben dem allen blieb mir doch noch ftets der Beweis 
für die Berechnung der Grade, der im gyaften Abfchnitt 
enthalten ift, von groffer Wichtigkeit. Allein er ver: 
ſchwand völlig, als ich gewahr ward, daß nad) den Sit; 
ten der Morgenländer die Verwandtſchaft mit des Bru⸗ 
ders Tochter nicht eben fo nahe geachtet ward, als mit det 
Vaters⸗Schweſter, und die im 6g9ſten $. angeführte 
Stelle des Korans zeigte mir bey den Hauptehen, über 
die geftritten ward, die Urfache, warıım Moſes die eine 
unterfagen, und doch daben die andere unverwehrt laſſen 
Fonnte, Nunmehr war es mir nicht möglich, länger 
daran zu zweifeln, daß Moſes weiter Feine Ehen unters 
fagt habe, als die er ausdrüffich nennet. 

Vielleicht werde ich meinen Leſern bey der Ordnung 
am faßlichften, wenn ich ihnen erft blos meine Gedanfen 
vorftellig mache, und zwar fo, tie fie mit einander ge 
firitten haben, bis ich zur völligen Gewißbeit gelangt 
Bin: nachher aber auch anderer Gedanken, die ihnen 
entgegengefezt find, prüfe. Ich will daher erftlich die 
nie Gründe gegen die Rechnung nach Graben 
vorftelfig machen, und anmerken, weswegen fie mich nicht 
völlig überzeugen Eonnten : zum andern die Gründe aus 
führen, welche ich ehedem für die Bererhnung der Grade 

| | — zu 
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zu haben glaubte, dabey ich aber auch die Antwort, 
durch welche ich fie mir jezt entkräfte, hinzufügen werde: 
fodann will ich zum dritten die beiden entfcheidenden Be: 
weife anführen, um welcher willen ich nunmehr glaube, 
dag Mofes weiter Feine Ehen, als die ausdruͤklich nam: 
haft gemachten, verboten hat: zulezt follen allerley Zweis 
fel, die nicht bey mir entftanden find, fondern die ich « 
von andern gehört habe, und auf die man Antwort 
verlangte, befcheiden unterfucht werden. 


| §. 82. 


Gewoͤhnliche Beweife gegen die Ausdehnung 

der Geſetze Moſis nach Berechnung der 
Grade. ı) Wir haben Fein Recht ein gött- 
liches Gefez auszudehnen. Einweldun⸗ 
gen gegen dieſen Beweis. 


Die gelindere Parthey (denn fo will ich die der Kürze - 
wegen nennen, die feine andern Ehen für verboten halten, 
als die Mofes ausdrüflich genannt hat) pflegt zuvoͤrderſt 
vorzufhüßen: daß ein Verbot, fo anderer Freyheit ein 
fhränft, nie weiter auszudehnen fen, als die Worte lau⸗ 
ten, und daß folches deftoweniger bey einem göttlichen 
Verbot zu wagen fey, weil die höchfte Obrigkeit unter 
Menfchen dergleichen nicht einmal an der Unterobrigfeit 
dulden, fordern für einen Eingriff in die Rechte des Ger 
fezgebers anfehen würde. Kinige feßen noch drey bes 
fondere Betrachtungen hinzu, warum diefes ben göttlis 
chen Gefeßen, oder fonderlich bey den Geſetzen Mofis 
nicht angehe? fie fagen, bey ihnen müffen wir den gröf? 
feften Grad der Deutlichkeit, folglich auch diefes erwar⸗ 
zen, daß alle verbotene Fälle namentlich aufgezeichnet ſeyn 
werden, denn fie kommen von dem allervollfommenften 
Gefezgeber her, der alle mögliche Fälle, fo er verbieten 
wollte, auf einmal überfahe, und aus Vergeplichkeit 
nichts meglaffen fonnte, das man gus Betrachtung der 
Urfachen des Gefeßes hinzufügen müßte; und fie wurden 

Ehegeſ. Moſis. X (wie 
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(wie wenigftens der fel. Herr Kanzler von Ludewig meint) 
einem dummen und einfältigen Wolfe vorgefchrieben, bey 
den die gröffefte Deutlichkeit nöthig war. Auch wiſſen 
wir die Urfache diefer Geſetze nicht mit Gewißheit, daher 
wir fie nicht zur Auslegung derfelben anwenden koͤnnen, 
Tonderlich da es. willführliche Gefeße Gottes find, 

Ich geftehe es aufrichtig,, daß diefer Beweis fonft 
nichts bey mir verfangen wollte, und in gewiſſer maſſen 
billige ich es noch jezt, daß ich mich Durch ihn nicht habt 
überzeugen laffen, ob ich gleich unten anmerken werde, in 
welchem Fall er eine Kraft zu beweiſen behält, dabey ich 


auch nicht ableugnen will, daß ich etwas, fo anderes | 


Stärkung diefes Beweiſes anführen, und ich in den 
folgenden $. verfpare, nicht genug erwogen hatte, 

a ic) nach) $. 22. die Ehegefeße, oder wenigftens 
das, was ung davon angehet, nicht für willführliche Ge 
fege, fondern für Stuͤcke des Sittenrechts halten mußte, 
und überzeugt war, daß die Urfache derfelben mit Ge 


wißheit ausfindig zu machen ſeyn muͤſſe (9. 42.): 0 
£onnten die beiden legten Betrachtungen bey mir nichts 


verfangen. Das Borgeben aber von der groffen Dumm: 
heit und Barbarey der fraeliten konnte bey mir gar 
feinen Eindruf machen, denn ich wußte zu fehr das Öse 
gentheil von diefem Wolfe, fo damals eben aus Egypten, 
dem Siz der Gelehrfamkeit, ausgieng, unter dem allerleg 
Künfte bluͤheten, und von dem wir aus eben der Zeitin 
den Büchern Mofis ein Denfmal übrig haben, welchem 
alle fpätern hebräifchen Bücher an Schönheit der Schreib: 
art in den fo verfchiedenen Gattungen derfelben, und an 
mannigfaltiger eingeftreneter Gelehrfamkeit in einer grof 
fen Entfernung nachgeben. Ä 

Ich Fonnte es auc) nicht für die gröffefte Tugend eines 
Gefezbuches halten, daß es alle mögliche Fälle fo genau 
nambaft machte. Denn follte es wirklich nicht blos in 
Einem, fondern in allen Gefegen fo handeln, und zwar 
fo, daß es gar nichts unbenannt lieſſe, welches aus bet 
Abſicht dev Gefege zu beftimmen wäre, fo würde es in 

einen 
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einen Fehler verfallen, der faft noch gröffer ift, nemlich 
in die Weitläufigkeit, Dieſe entruͤcket das Geſezbuch 
fehlechterdings den Augen des Volks, und bringt es blos 
in die Hände der Mechtslehrer, welches unter den Iſrae⸗ 
liten die Priefter waren: ja auch der Richter pflegt ir 
einem weitläufigen Geſezbuche nicht immer bewandert 
genug zu fen, fondern entweder einen Auszug zu leſen, 
in welchem doch viele einzelne Fälle, weggelaſſen ſeyn 
müffen, oder er Fennet faft blos das Herfommen. “Bei: 
des ift weit fehlimmer, als wenn die Gefeße einige Duns 
Pelheit haben, die fich durch Anwendung eines gebührens ' 
ben Fleiſſes heben läßt. Wenn ich nun von dem allers 
vollfommenften Gott das vollfommenfte Gefezbuch zu ers 
warten hätte, fo müßte ich nicht blos auf eine Deutliche 
Peit dringen, die in Beflimmung aller einzelnen Fälle 
beftehen follte, fondern eben fo fehr aufdie Kuͤrze. Diefe 
beiden Vollkommenheiten mußten fich gleichfam mit eins 
ander darum vertragen, wie viel auf jede geachtet werden 
follte: und da war es offenbar, daß Moſes fich der Kürze 
ungemein befliffen hatte. | Ä 

Es fam mir auch vor, als fehlten einige darin, daß 
fie von Gott eine andere Schreibart verlangten, alsvon . 
Menfchen, da er doch nicht nur einem jeden derjenigen 
Männer, die fein Geift getrieben hat, feine eigene Schreibs 
“art, am welcher er Fenntlich wird, gelaffen hat, fondern 
auch, wenn Gott mit den Menfchen in ihrer Sprache 
reden will, diefes die gröffefte Vollkommenheit ift, daß 
es fo redet, wie Menfchen ordentlich zu reden pflegen, und 
feine Boten nicht zu einer davon verfchiedenen Schreibart 
noͤthiget. Ich fand, daß oft von Schriftauslegern aus 
Vebereilung geleugnet wird, daß Gott fo geredet habe, 
wie wir Menfchen zu thun pflegen, und daß man feine 
Worte nach eben den Regeln auslegen koͤnne, nach de 
nen man wmenfchliche Reden auslege. ch mwünfchte 
daher, daß aus diefem ganzen Beweiſe das wegbleiben 
möchte, was man befonders von göttlichen Gefeßen 
fagte; denn wenn auch die, fo es vorbrachten, weiter 

& 2 nichts 
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nichts behaupteten, als dicfes, man folle Moſi kei⸗ 
nen wahren Sebler des Wusdrufs und Feine 
fehädliche Dunkelheit Schuld geben, fo könnte 
€8 doc) in der Führung des Streits leicht weiter ausge: 
dehnet werden, und ihn verwirren helfen. 

Ben menfchlichen Gefegen nun fand ich, daß fie auf 
eine gedoppelte Art ausgeleget wurden. Einige Völker 
gehen blos nach dem Buchftaben des Gefeßes, ab nicht 
nach der Abficht des Gefezgebers, z. E. die Engländer, 
Die groffe Liebe zur Freyheit, und die Furcht, ihre Obern 
möchten willführliche Auslegungen der Geſetze machen, 
dringet fie dazu. Die Sache ift mit vielen Unbequem: 
lichkeiten verfnüpft, allein fie helfen einigen derfelben 
dadurch ab, daß fie neue Geſetze machen. Indeſſen bleibt 
doch diefe, daß ihr Recht ſehr weitlaͤufig wird, und da⸗ 
durch foft blos in die Hände der Advofaten gerathen 
muß. Ben andern Völkern ziehet man die Abficht des 
Gefezgebers zu Rathe: und wenn auch) in feinem Geſetze 
nur die Bigamie namentlich verboten wäre, fo wuͤrde 
‚man doch den mit eben der Strafe belegen, der mehr 
als zwey Weiber nähme, Ich finde, daß dergleichen 
Auslegungen von Unterobrigkeiten täglich gemacht, und 
nicht für Eingriffe in die Gewalt des Gefezgebers ange: 
eben werden, wie doch bisweilen vorgegeben werden 
will, _ Es blieb alfo noch die Frage unentfchieden, auf 
welche von beiden Arten die Ehegefege Mofis zu erklaͤren 
wären, und da Fam es mir vor, die übrige Kürze feiner 
Geſetze ftritte für die legte Erflärungsakt. 

Ich fand infonderheit, daß Mofes öfters in feinen 
Geſetzen nur Ein reines oder unreines Thier nennet, und 
‚was er von demſelben befiehlt, auf alle übrige ausges 
dehnet haben will (*). Anderswo feßet er einzelne Bey 
fpiele deffen, was man thun oder unterlaffen fol, will 
aber, =” man dem Benfpiel in allen andern ähnlichen 
Faͤllen fol au fol, Es ſahe z. E. ein altes Herfommen 
| der 








(0) 2 Mofi21 33, 22, 3. 23) 4.5, 12, 347 20, 227 4. 
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der Hebräer es für eine Härte an, wenn Menfchen oder 
Vieh von uns gebraucht wurden, Korn zu deefchen, 
Wein oder Del zu keltern, und dergleichen mehr‘, ohne 
davon zu genieffen; daher Hiob von einem Ungerechten 
die Beſchreibung macht: hSungrige trugen feine 
Garben. Zwiſchen ihren Mauren (in einem dun: 
keln Sklavenhauſe) kelterte man Oel, fie traten 
die Kelter, und durſteten (). Diefes guͤtige Herz 
kommen, welches nicht blos dem Menſchen oder Bieh 
Lohn oder Unterhalt zu geben befahl, ſondern auch wollte, 
daß fie von eben der vorhandenen Frucht oder Wein ets 
was genieffen, und ihre Begierde ftillen durften, damit 
fie nicht durch den Anblik derfelben gemartert würden, 
beftätiget Miofes auf das nachdrüftichfte, obgleich nur in 
einem einzigen Benfpiel, wenn er verbietet, dem Ochfen, 
der da drifchet, das Maul zu verbinden (**), und Paulus 
fagt ung felbft, dies Geſez forge nicht blog für die Ochs 
fen, fondern auch für die Menſchen. 

Kam nun noch dazu, dag Mofes ausdruͤklich feine 
Chegefege unter das allgemeine Verbot zu bringen fehien, 
du ſollſt dich nicht zu der nahen, die ein Stuͤk 
deines Sleifches ift, d. i. zu deiner naben An⸗ 
verwandtin, fo fchien es mir allzu deutlich zu fen, 
daß einzelne Benfpiele der Verwandſchaften genennet, 
und alle andere Ähnliche Fälle Darunter verftanden wür: 
ben. Es antworteten zwar die Vertheidiger der gelinden 
Meinung: die ausdrüffich genannten Fälle wären denen, 
fo man daraus folgern wollte, nicht völlig ähnlich, denn 
es ſey bey ihnen ein verlejter refpectus parentelae, der 
bey den andern wegfalle: wenn Titius feines Vaters 
Schweſter heyrathe (welches Mofes verbieter), fo mache 
er fi eine Perfon unterwürfig, die er als Mutter ver: 
ehren follte; das gefchehe aber nicht, wenn er feines Bru— 
ders Tochter freye. Allein diefe Antwort befriedigte 

3 mich 
(*) Kap. 24, 10, 11. 
N) 5B. Mof. 25, + 
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mich nicht, weil Mofes nicht den refpectum parentelae, 
fondern die nahe Verwandtſchaft nennet, und noch mehr, 
weil ich aus den im fünften und fechsten Kapitel anges 
führten Gründen überzeuget war, daß Mofes nicht ſowol 
um des reſpectus parentelae willen einige Ehen ver: 
boten babe, als um der Hurerey in den ganzen Familien 
zu wehren. Da ich nun, wiewol faͤlſchlich (mie ſich uns 
ten zeigen wird) meinte, der Umgang mit des Bruders 
Tochter, als einer gleich nahen Verwandtin, fen eben fo 
vertraut gewefen, als mit des Vaters Schwefter, und 
niemand, ber über die Ehegeſetze gefchrieben hatte, mit 
biefen Irthum benahm, ja nicht einmal die Frage be 
ruͤhrte, fo konnte ich nicht anders, als bey der flrengern 
Auslegung bleiben, und glauben, Mofes, der des Vaters 
u verbiete, erlaube auch des Bruders Tochter 
nicht, \ 


G. 837. 


Was für diefen Beweis noch weiter gefagt 
werden kann: und wie er alsdenn zu be 
urtheilen ift. 5 | 


Ich finde zweierlen Betrachtungen vor mir, dievon 
den Vertheidigern der gelindern Meinung angeftellet find, 
welche dem Beweiſe eine mehrere Kraft geben; die id 
aber um die Zeit, als ich ihn für ganz unzulänglich hielt, 
nicht bemerfet oder erwogen habe, 

Sie fagen: wenn Mofes gewollt hat, daß feine Ehes 
gefeße nach einer Berechnung deu Grade ausgeleget wuͤr⸗ 
den, fo find einige fehr unnüße Wiederholungen darin 
anzutreffen. Was braucht er, z. E. die Ehe mit det 
Mutter Schwefter zu verbieten, nachdem die mit des 
Vaters Schwefter unterfagt. war? 3 B. Moſ. 18, 12. 
13. 20, 19, | 

Diefe Anmerfung bat ihr Gewicht, das man ihr 
ducch feine Gegenetumendung ganz nehmen kann. Man 
möchte zwar vielleicht antworten: daß bisweilen bey ei 

nem 
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nem Volk die Verwandtſchaften von Mutterſeite naͤher 
geachtet wuͤrden, als die von Vaterſeite, oder umgekehrt, 
und daß die Hebraͤer auf jene Art gedacht zu haben fchier 
nen ($. 34. und 37.); daher denn Mofes zu Verhütung 
alles Zweifels beide Tanten, des Vaters Schwefter, und 
der Mutter Schwefter, genannt habe. Allein eben bier 
durch wird man zugleich eingeftehen, daß unter Ver: 
wandten in völlig gleichem Grad die Iſraeliten fich die 
eine als näher, und die andere als entfernter vorftellen 
Fonnten, und Mofes von feinen Lefern nicht zum voraus 
feße, daß fie feine Verbote nad) Graden auslegen, und 
von des Vaters Schwefter gleich aufder Mutter Schwe: 
fter fchlieffen werden. Ganz entfcheidend ift die Betrach—⸗ 
tung freilich nicht, weil ein Gefezgeber auch wohl einmal 
etwas überflüßig ſchreiben, und ein andermal Fürzer feyn 
kann: indeß bleibt fie doch wichtig, fonderlich da Mofes 
in beiden Gefeßen des Vaters Schwefter und der Mutter 
Schwefter nennet. — 

Sie ſagen ferner: Moſes hat ſeine Ehegeſetze zu 
zweien malen gegeben; wir finden aber in der Wieder: 
bolung, 3 B. Mof, 20. abermals eben diefelben Fälle 
benannt, die fehon im ıgten Kapitel da gewefen waren, 
da doch, wenn diefes Benfpiele von andern ähnlichen 
Verwandtfchaften feyn follten, es bequemer gewefen waͤre, 
fie abzumechfeln, und z. E. das eine mal zu fegen, du 
follft deines Daters Schweiter nicht beyratben, 
das zweitemal aber in der Wiederholung des Bruders 
Tochter dafür zu nennen. 

Es kommt mir diefes jeßnnd gar merkwürdig vor, 
und ich kann kaum glauben, daß Mofes von ohngefähr 
nur diefe Benfpiele der Verwandtſchaft im dritten Grad 
genannt haben follte, wenn er auch dje übrigen unge: 
nannten mit hätte verbieten wollen. Doch wird bie 
Betrachtung dadurch etwas geſchwaͤchet, daß man in der 
Wiederholung eines vorhin übertretenen Geſetzes Lirfache 
haben Fann, fo nahe bey den Worten zu bleiben, als 
möglich ift, um nicht Das Anfeben zu haben, als gäbe 

| 4 man 
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man ein neues Geſez: und daß Mofes auch fonft bey 
Wiederholung folcher Gefeße, in welchen $Ein Beyſpiel 
für alle feiner Art’ gefezt wird, bisweilen das erſte Bey⸗ 
fiel behält: z. E. 2 B. Mof. 23, 18, 34,26 3 B. 
I4, 21, wenn anders die Erklärung richtig ift, die ich im 
a Theil der Commentariorum der Gocietät der 
Wiffenfchaften dieſem Geſez gegeben habe (x). Doch 
muß ich auch geſtehen, daß an andern Orten Moſes wirk⸗ 
lich die Benfpiele in den wiederholten Gefeßen ändert, 
z. E. 2B. Mof. 23, 4. vergl, mit 5. B. Moſ. 22, 1. 
und 2 B. Mof. 33, 5. vergl. mit 5 B. Mof. 22, 4- 
Zu diefem Fönnte ich noch eine dritte Betrachtung 
* Hinzufügen, die mir feit der Zeit beygefallen iſt. Cs iſt 
offenbar, dag nah dem Herfommen vor Mofis Zeit die 
+ Ehe mit der Miece erlaubt gehalten ift, ($- 3 5. fonderlic) 
©. 154—156.) und daß ihr nichts im Wege geflanden 
babe, auch die Eltern, die die Heyrathen der Kinder 
machten, nicht die Urfache der Widrigfeit gegen diefe 
Ehe gehabt haben können, die ihnen die Eheihrer Söhne 
mit der Tante unangenehm machte ($. 38.) Hätte nun 
Mofes auch die unter den Vorfahren der Sfraeliten übs 
fihe (*) Ehe mit der Miece verbieten wollen , fo ift 
hoͤchſt wahrſcheinlich, daß er fie ausdrüffich genannt ha 
ben würde, Zum mwenigften war fein Herfommen vor 


handen, durch welches fein Verbot der Tante auch auf 


die Diiece gedeutet werden Fonnte: und wo man ein ganz 
neues Verbot macht, da ift noch mehr umftändliche 
Deutlichfeit nöthig, als wo das Herfommen fehon das 
Geſez erklären hilft. | 

Wenn ich diefes alles zufammen nehme, fo würde 
es noch zweifelhaft bleiben, wie die Ehegeſetze Mofis zu 
verftchen find: denn es bleibt möglich, daß er nur die 
ausdrifflich genannten Bafen und Schwiegerinnen ver 
bietet 5 es Fönnte auch ſeyn, daß er fie als Beyſpiele eines 

. ganzen 


(9) In der Abhandlung de legibus a Mofe eo. fine latis, 
ut Iraelitis Aegypti cupidis Palæſtinam caranı faceret, $.%, 
+, 22, Mof, 1J, 29, — 
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ganzen Grades der Verwandtſchaft anfuͤhrte. Das lez⸗ 
tere wird zwar fchon unmabrfcheinlich, und es wird dem, 
der es behaupten will, die Schuldigkeit obliegen, feiner 
Saz zu beweifen: fonderlih da Moſes fonft von den 
Heyrathen mit den nahen Verwandten als von einer [öb- 
lichen Sache redet, und daher zu vermuthen ift, daß die 
Heyrath mit diefer oder jener Verwandtin nicht von ihm 
verboten fen, bis daß das Gegentheil erwiefen wird. 
Doch alles diefes befriediget ein ängftliches Gewiſſen nicht 
genug, fo fange die ftrengern Sittenlehrer fagen koͤnnen: 
wir übernehmen den Beweis; er liegt darinn, 
daß Mofes die Geſetze unter den Titel bringt, 
du follft deine nahe Anverwändte nicht heyra⸗ 
then, u.f.f. Diefe werden nicht eher völlig widerlegee 
werden, als bis man zeiget, daß nach der Denfungsart 
der Morgenländer die Miece nicht fo nahe verwandt ger 
achtet werde, als die Tante: und dag Mofes eine Ur⸗ 
fache gehabt haben koͤnne, die Che mit diefer zu verbieten, 
und mit jener zu erlauben. Beides hoffe ich unten zur 
thun. Jezt aber fchreite ich zu den übrigen Beweiſen 
der gelindern Sittenlehrer wider die Berechnung der 
— fort, die mir keine Ueberzeugung zuwege gebracht 
aben. 


§. 84. 

2) Die Berechnung der, Derwandtfchaft nach 
Graden iſt blos Römifch, und kann nicht 
angewandt werden, Wiofis Gefege auszu⸗ 
legen. Beurtheilung diefes Beweifes- 


Sie berufen fich fehr darauf, die Berechnung nach 
Graden fen aus den römifchen Gefegen entlehnet. Nun 
koͤnne aber wohl nichts ungereimter feyn, als die uralten 
Geſetze Mofis nach diefem unweit neuern Mecht eines 
ganz fremden Volkes zu erklären, und ihm die Dens 
fungsart der vömifchen Juriſten aufzudringen, 


Ks Dieſer 
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Dieſer Beweis ift nichts weniger als entſcheidend, 
und beynahe Fönnte er zum Verraͤther an der Sache 
werden, die er vertheidigen fol. Der Name, Brad 
der Derwandtfchaft, und die Gewohnheit, fie mit 
2,3, 4, nach den Perfonen zu zählen, mag erborgt ſeyn, 
woher er will; fo ift doch die Sache natürlich, daß wohl 
‚ einem jeden, der nie ein roͤmiſches Geſez gelefen bat, 
von feibft der Gedaͤnke einfallen kann, feines Bruders 
Tochter fey eben fo nahe mit ihm verwandt, ‚als feines 
Vaters Schwefter, und wenn ihm die Heyrath mit diefer 
wegen der nahen Derwandtfchaft verboten fey, fo 
‚ finde fi) bey jener eben die Urfache, und er werde fie 
eben fo wenig ehelichen dürfen. . | 
Ich fagte: dieſer Beweis koͤnne beynahe zu einem 
Verräther werden. Denn er bringe uns natürlicher 
Weiſe aufdie Frage, was doch das arabifche Herkommen, 
fo mit dem bebräifchen Recht die nächte Verwandtſchaft 
— verordne? und da wird man ſich aus dem z39ſten 
. erinnern, daß folches eben fowol die Ehe mit Bruder: 
und Schwefter : Töchtern, als mit des. Vaters und der 
Mutter Schweftern unterfagte. : Es wird Diefes einer 
der Zweifel wider Die gelindere Erklärung der Geſetze 
Mofis feyn, den ich unten forgfältig zu beantworten has 
ben werde (X), und an den von beiden Seiten nicht ge: 
dacht, ſondern nur von einem ganz entfernten Recht, 
nemlich dem Römifchen, geredet iſt. 


| 5 85... | 
3) Die Juden haben gröftentheils Feine Grade 
gezahlt. Urtheil über diefen Beweis über: 
haupt. — | 
Zum deitten beruft fich die gelindere Parthey auf das 
Beyſpiel der Juden, welche wir für die beften Ausleger der 
Geſetze Mofis zu halten haben follen, und die — 
| gglau⸗ 
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glauben, daß Mofes die Ehen, welche nicht ausdrüffich 
von ihm genannt find, auch nicht durch eine Folgerung 
verbiete. Diefes fcheint vielen das allerroichtigfte zu feyn, 
fo zu Entfcheidung der Sache beygebracht werden koͤnne: 
in der That aber ift nichts, welches weniger dazu beyr 
trägt, fowohl wegen der fchlechten Befchaffenbeit. und. 
Unzuverläßigfeit der jüdifchen Schrifterflärungen und 
Ueberlieferungen, davon ich im erften Hauptftück gere⸗ 
det habe, als auch, weil die Sekten der Juden. unter 
einander feldft in diefer Sache nicht einig find, daher 
man aus dem, was die meiften behaupten, noch nicht 
fo zuverläßig auf ein uraltes Herkommen fchlieffen kann. 
Doch werden wir Ein Beyſpiel finden, foich allerdings 
für merfwürdig halte, BE 

Ich muß aber auch, um niemanden in den ungerechs 
ten Verdacht zu bringen, als habe er fich eines ſchwachen 
und unzulänglichen Beweiſes bedienet, einen Unterfchieb 
zwifchen denen machen, die fi auf die Beftimmung 
der Juden bezogen haben, Einige bringen diefes als etz 
was wichtiges und entfcheidendes vor: das. thun aber 
nicht alle, fondern andere reden nur gleichfam gezwungen 
davon, weil fie. entweder von denen, die hier etwas entz 
fheidendes hofferen, befragt find, wie doch die Juden 
dieſe Gefeße verftünden, oder weil ihnen die von dee 
firengeren Parthey wohl gar den Einwurf gemacht hats 
ten: fie Fönnten Fein einziges biblifches Erempel beybrins 
gen, daß eine folche und folche Heyrath nach der Zeit 
der Geſetze Mofis unter dem Volke Gottes vollzogen fen. 
Diefe Foderung war wunderlich und ungerecht, da die 
Bibel gar nicht eine Gefchichte von Heyrathen hat lies 
fern wollen, fondern nur beyläufig derfelben zu gedenken 
pflegt, und fo gar in Gefchlechtregiftern der Heyrathen 
nur felten, noch feltener aber der Abfunft der Franen 
Erwähnung gefchieht, Sie wuͤrde aber Doc) einen Ver⸗ 
dacht zurücfe laffen, als wenn dergleichen Ehen uner⸗ 
laubt wären, weil man fein Biblifches oder Juͤdiſches 
Benfpiel dafür anführen Lönnte, wenn fie sen - 

| ti 
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Stillſchweigen übergangen würde: um nun diefen nicht 
goider fich zu erwecken, haben fie billig gezeiget, daß zur 
Zeit Ehrifti in der Familie des Herodes dergleichen Chen 
üblich gewefen find, und daß alle Rabbaniten faft alle 
Ehen für erlaubt nach Mofis Geſetze halten, die er nicht 
namentlich verboten hat. 


$. 86. 


Ein Eurzer Auszut deffen, was man von dem 

erfommen oder Wieinungen der “Juden 

weiß. Merkliches Beyſpiel der Ehe mit des 

— Tochter 230 Jahr vor Chriſti Ge⸗ 
urt. | 


Meine gefer werden beffer urtheilen Fönnen, wenn 
ich ihnen, mit Vermeidung aller Weitläufigkeit , das in 
einem Auszuge vorlege, mas man von den Juden und 
ihrem Herkommen fagen kann. Was von der Familie 
des Herodes darinn vorkommt, bat man, mie leicht zu 
erachten , aus Sofepho genommen : von den Meinungen 
und Erklärungen der Rabbaniten und Karaiten aber hat 
Gelden in den erften Kapiteln des erften Buchs feiner 
Vxor Hebraica am ausführlichften gehandelt. Aus ihm 
haben die übrigen gefchöpft, und zwar mit Mecht, dent 
er iſt in diefer Materie der Hauptfchriftfteller : es ift aber 

nicht flets auf eine unpartheyiſche Weife geſchehen, fon 
dern mancher bat weggelaſſen, was nicht zu feiner Meis 
nung dienete, daher es nicht unnüz feyn wird, wenn ich 
abermals das wichtige aus ihm in einen deutlichen Aus: 
zug bringe. 
In der Familie Herodis finden wir folgende hieher 
gehörige Heyrathen, welche ich nicht noͤthig gehabt bar 
be zu famınlen, weil folches vor mir von andern gefche: 
ben ift. Herodes der Große batte ſowohl feines Bru—⸗ 

ders als feiner Mutter Tochter in der Ehe (7); fein 

? Sohn, 


(*) Jofephus Ant. L. XVIL c. J. 4. z. 
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Sohn, Herodes Philippus, hatte die Herodias, ſeines 
Bruders Ariſtobuli Tochter (welche ihm nachher ſein 
anderer Bruder abſpenſtig machte) geheyrathet (**), 
und Philippus, der Vierfuͤrſt von Trachonitis, die 
Tochter ſeines Bruders, des vorhin genannten Herodes 
Philippus, Namens Salome (***). 
Man fuͤhrt noch ein anderes aͤlteres Beyſpiel aus 
Joſepho an, da Joſeph, der Sohn Tobiaͤ, ſeines Bru⸗ 
ders Solymius Tochter geheyrathet hat (): welches 
in dem ganzen Zuſammenhange der Geſchicht⸗ noch ſtaͤr⸗ 
ker beweiſet, daß man ſchon damals, und alſo ohnge⸗ 
faͤhr 230 Jahre vor Chriſti Geburt, nicht das geringſte 
Bedenken bey der Ehe mit des Bruders Tochter gehabt 
habe: daher ich dieſes fuͤr das allerwichtigſte halte, ſo 
man aus den juͤdiſchen Alterthuͤmern aufbringen kann. 
Die Sache verhielt ſich folgender maſſen: Joſeph ver⸗ 
liebte ſich in eine ſchoͤne und wohlgeſchmuͤkte heidniſche 
Taͤnzerin, die er geſehen hatte, als er bey dem Koͤnige 
von Egypten, Ptolemaͤus Evergetes, ſpeiſete, ſo ſehr, 
daß er der Liebe nicht widerſtehen konnte. Weil aber die 
Heyrath mit einer Heidin dem Geſez Moſis zuwider 
war, ſo klagte er ſeine Pein ſeinem Bruder Solymius, 
und bat ihn, er möchte auf ein Mittel denken, daß er 
der Tänzerin auf einegeheimere Weiſe theilhaftig werden 
möchte, Diefer verfprach es: ſchmuͤkte aber feine eigene 
Tochter auf das befte aus, und brachte fie des Abends 
in feines Bruders Bette, der im Trunffiefür die Taͤn⸗ 
zerin anfahe, und feine Begierde an ihr fättigte. Nach⸗ 
dem diefes mehrere Abende gefcheben war, fo ward Jo⸗ 
fepb beforgt, daß esihm, wenn es Folgen hätte, die. 
Ungnade des Königes: und wohl gar den Tod zuziehen 
könnte, und entdefte diefe Furcht gleichfalls feinem Bru⸗ 
der. Diefer antwortete ihm; er folle nicht beforgt feyn ; 
denn 
@% L.XVI. c.V. . 5. 
| @@e) L.XVI c, V.-f.4 
dee) L. XI. IV, 6 








— 


334°» Ehe mit der Niece 


denn er koͤnne der Perſon, die er bey ſich gehabt habe, 
ſicher genieſſen, ja ſie heyrathen; denn er habe ihn 
fo lieb gehabt, daß er feine eigene Tochter feinem Wil 
Ien Preis gegeben habe, um nicht zuzugeben, daß et 
in Schande geriethe. Darauf heyrathete Joſeph 
dieſe feine Bruders: Tochter, nachdem er ihm für eine 
fo große brüderliche Liebe verbindlich gedanker hatte. Es 
ift hier offenbar, daß. der Bruder nichts bedenfliches, 
nichts wider das Geſez Mofis in einer folchen Ehe fin; 
den mußte, denn er gebrauchte fie zum Mittel, feinen 
Bruder von der. Webertretung des Geſetzes durch die 
Ehe mit einer Heidin abzuhalten. 
Dies fo wohl als die vorhergehenden Beyſpiele fin: 
nen uns zugleich brauchbar feyn, Joſephi eigene Ausle— 
gung der Chegefeße Mofis zu beftimmen , - wenn er fie 
im dritten Buch der Alterehümer, Kap. XIL $, ı, in 
folgenden, ich geftehe es, nicht allein Purzen, fondern 
auch unvolfftändigen Auszug bringt: die Dermifchung 
mit den Wlüttern verdammete das: Befez, als 
das größeite Hebel, Der Ehegenoßen des Da 
ters beysumohnen, wie auch den Tanten, den 
Schweitern, und den Schwiegertöchtern, haſ⸗ 
fete es als eine Schandthat. Joſephus, derinder 
Geſchichte feiner eigenen Zeit fo viel vornehme Ehen 
mit den Niecen als uͤblich, ja eine etwas ältere gar ald 
gutes Werk erzähler, kann doch wohl bey Machung 
diefes Auszuges.nicht geglaubt haben , daß fie von Mofe 


verboten wären, Sein bloßes Stillfehweigen vonihnen 


wird durch. die Vergleichung feiner übrigen Gefchichte 
ein Zeugniß: denn hätte er geglaubt, daß fie nach dem 
Sinne der Gefege Mofis, und wegen einer Folge 
rung unterfagt wären, fo hätte er fie bier ausdrüfr 
lich als verboten nennen müffen, weil fie in feiner Ge⸗ 
ſchichte der neueften Zeit fo oft vorfommen. Man wird 
beynahe verfucht, aus feinem Stillſchweigen noch mehr 
zu folgern, als daß er fie vor erlaubt gehalten habe: 
nemlich daß zu feiner Zeit entweder niemand unter den 
Juden, 


230 Jahr vor Chriſto. R. 7. $.86. 33% 


Juden, oder doch feine beträchtliche Parthey, an der 
Rechtmäßigkeit der Ehe mit der Niece gezweifelt habe, 
Man erwege noch hiebey den befannten Charakter Joſe⸗ 
phi, der fich um den Beyfall Römifcher Leſer fo fehr 
bewarb, daß er ihm bisweilen wohl einen Theil der 
Wahrheit aufopferte,_der dabey doch ein patriotifcher 
Jude war, und fein Volk in dem beften Lichte orzuftels 
len ſuchte: und erinnere fih, wie die Römer unter Bes 
fpafiano von der Ehe mit der Miece dachten, Sie ward 
unter Claudio aus Enechtifcher Schmeicheley erlaubt, aber 
das Pubfifum, und noch der weit fpäter lebende Taci⸗ 
tus, hielten fie für Blutſchande. Wäre die Denfungs: 
art der Juden zu Joſephi Zeit eben fo ftrenge geweſen, 
und hätte er ſelbſt in den Gefegen Mofis ein Verbot der 
Miece zu finden vermeint, fo würde er ſchwerlich unters 
laffen haben , diefen einem Römer fo heilig fcheinenden 
Ernft der Gefeße Mofis zu bemerken. Vielleicht erwars 
tet man, daß ich bier auch etwas von Philo fage, allein 
fein fonft weitläuftiges Räfonnement über Mofis Eheges 
feße, welches man in feinem Buch de fpecialibus legi- 
bus ©. 301—305, des erften Theils der Mangeyifchen 
Ausgabe finder, laͤßt zu viele verbotene Ehen ganz aus, 
als dag man beftimmen Fönnte, ob er die Heyrath mit 
ber Niece und der Wittwe des Neveu für erlaubt gehal⸗ 
gen bat, oder nicht ? | 

Man fönnte nunmehr nach einem.fo alten Benfpiel, 
und da wir Joſephi Meinung wiſſen, ziemlich gleiche 
gültig daben feyn, was die Juden nach der Zeit Eprift 
von den Ehegefegen Mofis vor Gedanken geheget haben, 
Sie theilen fi befanntermaßen in zwey große Sekten, 
nemlich die Rabbaniten, welche die Auffäße der Aelte— 
ften, fo im Thalmud geſammlet find, annehmen und 
perehren, und hierinn den Pharifdern, die jeder aus 
dem N. T. Fennet, und ihren Schriftgelehrten am ndch: 
fien fommen: und die Karaiten, die fich blos an die 
Bibel halten, daben aber nicht nur den Buchſtaben, 
ſondern auch das, was ſich ihrer Meinung nach durch 

eine 
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eine richtige Folge daraus herleiten laͤßt, als göttliche 
Befehle befolgen, Diefe find zwar nicht Sadducaͤer, 
aber. fie kommen doch in Verwerfung der Traditionen 
mit der alten Sekte der Sadducder überein. | 

Die erften, nemlic) die Rabbaniten , find diefesmal 
die gelindeften: doch das finder fich auch bisweilen fonft 
auffer unſerm Falle. Sie glauben, Mofes habe weiter 
feine Ehen verboten, alsdieer ausdrüffich nennet: doch 
machen fie davon drey Ausnahmen, denn fie halten die 
Ehen eines Vaters mit feiner Tochter, desgleichen die 
mit der Mutter des Schwiegervaters oder der Schwie 
germutter, auch nach Mofis Gefez für unterfagt, obgleich 
nichts von ihnen gefchrieben ftehet. Auffer diefem machen 
fie noch, mie fie es nennen, eine Umzäunung um das 
Gefez, das ift, fie verbieten viele Ehen, von denen fie 
geftehen , daß Moſes fie nicht verboten habe, von denen 
man ſich aber blos. aus Gehorfam gegen die Auffäge 
Der Uelteften enthalten foll, welche fie dem Gefez zur 
Vormauer verordnet haben, damit dieſes defto weniger 
übertreten {werden möge. Einige von diefen Auffägen 
find von der Art, daß freilich weder Moſes noch) irgend 
ein vernünftiger Gefezgeber fie verbieten wird, weil fie 
ſich von feldft verbieten: 3. Er. daß niemand feines 
Doters Großmutter, oder feine Urenkelin freyen 
folle: andere gehören unter die Ehefälle, "über melde 
unſere Gottes: und Rechtsgelehrten ftreitig find; als des 
Miutter- Bruders Wittwe, die Mofes nicht na 
mentlich unterfaget bat, fondern nur die Wittwe des 
Voter- Bruders. Hingegen find bey ihnen die Fälle, 
uͤber die am meiften geftritten wird, nemlich die Che 
mit der verftorbenen Frauen Schwefter, und mit der 
Schweſter oder Bruders Tochter, weder nach göttlichen 
Gefez , noch nach den Auffäßen der Aelteften unterfäget 
Daß diefes eben Fein vernünftiges, und wohl an ein 
ander hängendes Syſtem fey, wird ohne mein Erinnern 
in die Augen fallen: fie hätten daher die Lobſpruͤche nicht 
verdient, welche ihnen bisweilen einige Chriften von det 

| gelin: 
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gelindern Seite nicht ohne Verdacht einiger Partheylich⸗ 
keit gegeben haben. 

Die Karaiten hingegen, welche die von Chriſto mit 
ſo großem Nachdruk beſtrittenen Aufſaͤtze der Aelteſten 
gleichfalls verwerfen, treten dieſes mal zu dem Haufen 
der ſtrengeren Sittenlehrer, und wollen, daß man aus 
Mofis Ehegefegen fernere Schlüffe machen ſoile. Nur 
theilen fie fich wieder in zwey Haufen, die darüber uns 
eins find, ob man auch auf die Folgen, die man aus 
Mofis Worten gezogen hat, wieder neue Folgen bauen 
Fönne, oder nicht. in Streit, der zu vertworren wird, 
als daß ichmeine Leſer, denen ich weiter nichts als einen 
recht furzen Auszug gedrohet habe, damit bemüben 
wollte: fonderlich da ich fchon oben eritinert babe, wo 
man fich weiter Raths erholen Finn 

Wer von denen Juden , die unter uns wohnen, weiß 
daß fie Rabbaniten find, und den Thalmud annehmen, 
ber wird nicht erft von mir dürfen benachrichtiget wet: 
den, daß fie die meiften Ehen, über die geftritten wird, 
nach dem Geſez Mofis für erlaubt achten. Ihr Anfes 
ben aber ift gar von feiner Wichtigkeit, und fie verdier 
nen nicht einmal genannt zu werden, wenn man vorhin 
bie Lehre des Thalmuds angeführer hat, ö 
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Urtheil ber den Theil diefes Beweifes, der 
von der Beiftimmung der Rabbaniten her 
genommen wird, 


= I babe ſchon vorhin gefagt, warum der Beweis, 
der von der Beiftimmung der Rabbaniten hergenommen 
wird, bey mir feinen großen Eindruk gemacht bat. 
Veberhaupt find die Traditionen derfelben fo unzuverz 
laͤßig, und rühren urfprünglich großentheils von fo uns 
wiſſenden, abergläubifhen, und doch wohl leichtfinnigen 
Sittenlehrern her, daß ihr Anfehen von feinem Gewichte 
feyn kann. Wir wiffen, daß fie in andern Stuͤcken 
Ehegeſ. Miofis, P Erklaͤ⸗ 
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Erklaͤrungen uͤber das Geſez Moſis gemacht haben, die 
wohl gar den Meineid erlaubeten: was koͤnnen wir ju 
den Sittenlehrern für ein Zutrauen faſſen. | 


Ueber das fcheinen fie auch mit einer Hand zu neh: 
men, was fie mit der andern geben. Sch will die gar 
zu forgfältigen Eheverbote nicht mit hieher rechnen, wel: 
che die Großfchwiegermutter, die Großmutter des Ba: 
ters, und die Urenkelin, theils wegen einer. Folgerung 
aus Mofis Gefegen, theils wegen der Auffäge der Arl: 
teſten unterfagen. Denn bier möchte vielleicht nur der 
pedantifch : cafuiftifche Fleiß der Rabbinen zu tadeln fen, 
da fie Gefege von dem geben, daran ein Ögefesgeber we⸗ 
gen Unmoͤglichkeit oder Seltenheit des Falles nicht zu 
denken noͤthig hat. Denn wer wird Verſuchung haben, 
die Großmutter ſeiner erſten Frau, oder gar ſeines Va— 
ters zu heyrathen? und wie ſelten wird der Fall ſeyn, 
daß einer noch zum Eheſtande tuͤchtig iſt, wenn er eine 
mannbare Urenkelin hat? Ich zweifle freilich ſelbſt nicht, 
daß dieſe Ehen nach dem Geiſt der Geſetze Moſis zu 
misbilligen feyn wuͤrden: allein ein Geſezgeber braudt 


fie nicht zu nennen, weil er feine Vermuthung hat, dab 


fie vorfommen werden. Hingegen fchwächen die Rab: 
baniten dadurch ihre Auslegung fehr, daß fie die Ch 
mit des Mutterbruders Wittwe, deren Mofes gar nicht 


gedacht hat, wegen der Tradition unterfagen. Kann . 
hiebey nicht der Verdacht entftehen, daß Ältere Lehrer, | 
deren Tradition fie in diefem einen Ehefall benbehalten, 


Mofis Gefeße nah Graden erklärt Haben? Und den 
toürde das Anfehen der Nabbaniten gerade wider bie 


gelindere Parthey feyn, die es für fich anfuͤhret. Hat 


man einmal mit Recht angefangen, Folgen aus Mo 
Worten zu ziehen, und nicht einzelne Fälle, fondern 
Grade für verboten zu achten, fo wird man ganz durch⸗ 
gehen müffen , fo weit einen die Folgen leiten, man 
müßte denn eine befondere Urſache der Ausnahme an 
geben Fönnen, 

Hin⸗ 
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Hingegen hat die ftrengere Parthey unter den Chris 
ften eben fo wenig Urfache, fich über die Beftimmung 
ber Karaiten zu freuten, Was fie fagen ifteine Meinung, 
die abet nichts beweiſet, fondern geprüfet werden muß, 
Wer ſich auf Meinungen der Juden beziehet, der thur 
es, weil er in den Gedanken ftehet, daß fie ihm eine. 
uralte Tradition aufbehalten haben: da nun aber die 
Karaiten ihre Meinung nicht auf eine Tradition, ſondern 
blos auf Schlüffe aus Mofis Worten zu bauen vorge⸗ 
ben, ſo fällt auch der Schein weg, als wären ihre Ge⸗ 
danfen und Meinungen zu Auslegungsmitteln der Bibel 
zu gebrauchen, Wir muͤſſen die Schlüffe prüfen, die 
ſie aus Mofe machen, und ihren nicht mehr glauben, 
als was fie bemweifen, — | 
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Hrtheil über den Zweiten Theil des Beweiſes, 
der von den Beyfpielen der Serodiſchen Sa: 
milie hergenommen iſt · Unterſuchung, ob 
Johannes der Täufer die Srage von der Ehe 
mit des Bruders Tochter entfchieden habe? 


Die Benfpiele der Herodifchen Familie fcheinen zwar 
von etwas mehrerer Wichtigkeit zu ſeyn, weil fie Alter 
find als die Urkunden, die wir von Rabbaniten und 
Karaiten aufweifen koͤnnen. Allein das Betragen die⸗ 
fer ‚Familie ift fonft fo unerbaulich, daß es den Einfluß 
ſchwaͤchet, den ihr Erempel auch nur in die Frage haben 
kann, was zu ihrer Zeit für Recht gehalten fd. Ser 
doch es bekommt dadurch wieder einiges neue Gewicht , 
daß Joſephus die von ihm angeführten Heyrathen mit 
feinem Worte tadelt, und in feinen Auszuge der Eher 
geſetze Mofis die Ehe, die in der Familie Herodis fo 
gewöhnlich war, nicht als verboten nennet: die größte 
Stärke aber erhält es von dem weit Altern Benfpiel des 
Joſephs, des Sohns Tobid, 


Ya 3ch 
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Ich erinnere mich in den Schriften eines fehr gelehr⸗ 
ten und fiharffinnigen Mannes eine Anmerkung gelefen 
zu haben, welche das eine Beyſpiel aus Herodis Fami- 
lie, nemlich die Heyrath Herodis Philippi mit der Her 
rodias, der Tochter feines Bruders Ariftobuli, auf eins 
mal zu einem entfcheidenden und unwiderfprechlichen Be⸗ 
weiſe für die Mechtmäßigkeit diefer Heyrath zu erheben 
fhien. Er ſchließt fo: als Herodes, der Vierfürft von 
Galilaͤa, feinem Bruder Herodes Philippus die Hero: 
Dias genommen und gebeyrathet hatte, ſprach Johannes 
der Täufer zu ihm: es iſt nicht recht, daß Hu 
deines Bruders Weib habeft: Matth. 14, 4 
Marc. 6, 18. $uc 3, 19% Er made ibm niche nur 
den Vorwurf nicht, daß fie zugleich feines Bruders Aris 
ftobuli Tochter ſey, fondern er erfennet fie auch für die 
rechtmäßige Gemahlin ihres andern Water: Bruders, 
des Herodes Philippus: folglich muß diefe Heyrath er: 
Taube gewefen feyn. | 
Der Gedanke wird vielen Benfall finden: , er bat 
mich aber nicht befriediger. Denn wenn auch gleich die 
Herodias dem Philippus wirklich zu nahe verwandt, 
werm fie auch (um eine namentlich verbotene Verwandt: 
[haft zu nennen) feine Vaters : Schwefter gewefen waͤ⸗ 
re, fo müßte fie doch nach einmal vollzogener Heyrath 
für feine Frau angefehen werden, und Hätte nicht von 
ihm gefchieden werden dürfen, wie ich unten $. 129.130, 
aus dem Benfpiel der Sara, und aus den Gefeßen 
Moſis felbft zeigen will. Ich kann diefes defto eher bier 
zum voraus feßen, weil ich gefunden habe, daß eben 
diefer gelehrte Mann an einem andern Orte aus den Ges 
fegen Mofis 3 B. Mof. 20, 20. 21, billig gefchloffen 
bat, wenn auch unter den Iſraeliten die unerlaubte Ehe 
mit des eigenen, oder des Vaters Bruders Wittwe ein; 
mal vollzogen gemwefen fen, Mofes fie nicht getrennet, 
fondern für gültig geachtet babe, Daß aber in dem fur: 
zen Auszuge aus Johannis Strafrede nicht gefagt wird: 
es iftnicht recht, Haß Hu deines u - 
abheſt, 


* 
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habeft, fo noch dazu die Tochter eines andern 
Bruders ift, ift nicht entfcheidend, Wer die Ehe mit 
des Bruders Tochter für unerlaubte hält, wird antwor: 
ten koͤnnen: das größere Verbrechen verdunfele bier das 
Fleinere; zudem möge Johannes noch wohl viel mehr 
gefagt haben, als in einem fo kurzen Auszuge vorkomme. 


F. 89. 


Urtheil uͤber das Beyſpiel Joſephs, des Sohns 
Tobiaͤ. Es iſt von Wichtigkeit, obgleich 
noch nicht entſcheidend. | Ä 


- Wenn mir etwas von jüdifchen Erempeln wichtig und 
überzeugend ſcheint, fo ift eg das, was wir ©, 333. 
von der Heyrath Joſephs, des Sohns Tobid , gefagt 
haben. Es ift unleugbar, daß damals diefe Ehe für 
erlaubt gehalten feyn muß: fie kann auch nicht einmal 
durch eine Tradition oder Auffaz der Aelteften gleichfam 
einen ſchwarzen Flek befommen haben, fondern fie ward 
für vollkommen lobenswuͤrdig geachtet, Alle Traditios 
nen der Rabbaniten, alle ältefte-tehrfäße der uns bes 
Fannten Karaiten, find dagegen fehr jung: wenn man 
aus dem Älteften Herkommen der Juden die Gefeße Mo: 
fis erflären will, fo gelten fie zufammen genommen nicht 
fo viel als d.es einzige Beyſpiel, und müfjen ihm nad): 
ftehen, wenn fie ihm irgend worinn gerade zu, oder 
mittelbar widerfprehen. Die Ehe ift nicht länger als 
200 Jahr nah Malachid und Nebemid Zeit vollzogen, 
und nicht völlig fo lange (etwan 170 oder 150 Jahre) 
nad) Endigung der Bücher der Chronik, die ı Chron. 
3, 19—24. das fiebente Gefchlecht von Sorobabel auf: 
gezeichnet haben, und daher nicht wohl früher , als 380 
bis 400 Sabre vor Chrifti Geburt geendiget -feyn 
koͤnnen. 

Es iſt alſo zum wenigſten das aͤlteſte Herkommen der 
Juden, von dem wir einige Nachricht haben, den ge— 
lindern Sittenlehrern guͤnſtig: und die andere Parthey 
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iſt fhuldig, wichtige Gründe anzubringen, warum fie 
von dieſer Afteften AYuslegungsart abgebet, welche man 
noch vor der großen Verderbung der Sittenlehre unter 
den Juden, wider die Chriftus eifere, befolget hat. 
Indeſſen ift doch der Beweis nicht entfcheidend, und 
würde mich im Zweifel gelaffen haben , weil, wie ich im 


sten und folgenden Paragraphen bemerfet babe, das 
uralte Herfommen und Sitten der Juden, fo alleinent 


fcheidend feyn Fönnte, in der babyloniſchen Gefangen: 
ſchaft verloren gegangen ift; ja ſchon vor derfelben man: 

ehe Gefege Mofis fo häufig Üübertreten wurden, daß fie 
auffer Gebrauch gekommen find, Es bernbiget mich auch 
nicht, wenn man mich darauf vermeifen wollte, Daß nad) 
der babylonifchen Gefangenfchaft mehrere Propheten ge: 
lebet haben ‚ bie folhe Ehen nie würden geduldet, fon 
bern fie früßzeitig genug durch ihre Strafpredigten 
auſſer Gewohnheit gebraht haben, wenn fie mit 
dem Geſez Moſis geftritten hätten, Denn 


1) in anderthalb Hundert bis zwey hundert Jahren nad 
der Zeit dieſer Propheten Fönnen genug nene Mit: 
bräuche unter den Juden eingefchlichen ſeyn, und. man 
kann etwas deswegen noch nicht billigen , oder für 
eine von den Propheten gebilligte Sache halten, weil 
es hundert und fünfzig Jahr nach ihren, Tode ohne 
einige Widerrede üblich geweſen ift. Ä 


2) Selbſt in der Zeit vor der‘ babyloniſchen Gefangen: 


ſchaft find Gefege Mofis auffer Gebrauch gefommen, 
ba doch folches die rechte Zeit der Propheten war : ja 


Dinge, wider die fie geeifert haben, z. Er, dieum | 


terlaffene Beobachtung des Sabbathjahres, haben fi 
nicht heben koͤnnen. 

3) Ein Prophet ift blos in demjenigen untruͤglich, mas 
ihm Gott zu predigen und zu fchreiben — auſſer 
dem aber kann er ſo wohl irren, als andere Menſchen. 
Es iſt daher möglich‘, daß ein Prophet zu einer Zeit 
lebet, wo diefe und jene fündfiche Sache je — 

| ge alt 
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gehalten wird, ohne fiezubeftrafen. Er kann fie felbft 
für erlaubt halten, fo wie Abraham, der doch auch 
ein Prophet war, die Vielmeiberen, oder die ſchaͤd⸗ 
liche füge, dadurch er die Sara dem Pharao über: 


faffen wollte. Alles was daraus folget, wenner fie 


nicht beſtraft, ift, daß Gott, der fo viele Unwiffen: 
beitsfünden duldet, ihm Feine befondere Strafpredigt 
gegen eine folche Sünde eingegeben bat. 


§. 90. 


Dieſes Beyſpiel kann indeſſen einer gegenſeiti⸗ 

gen Vermuthung, die ſich auf das Serkom⸗ 
men unter den Arabern gruͤndet, das Ges 
gengewicht balten- 


Der wichtigfte Gebrauch, den ich von dem Beyſpiel 
Joſephs, des Sohns Tobias, machen kann, iſt, daß 
ich es gegen ein anderes guͤnſtiges Vorurtheil aus den 
Sitten der morgenlaͤndiſchen Voͤlker abwaͤge, welches 
die ſtrengere Parthey vor ſich gebrauchen koͤnnte, und 
daß beide alsdenn die Wagſchalen, ſo zu reden, in einem 
Gleichgewicht erhalten, bis ihnen andere wichtigere Gruͤn⸗ 
de einen deutlichen Ausſchlag geben. | 


Meine Leſer werden fich vielleicht aus dem 39ſten $. 
erinnern , daß das Herfommen der Araber, welches Mu: 
hammed befräftiget hat, auch die Bruders: und Schwer 
ftertöchter unterfagte. Da nun die Araber die nächften 
Brüder der Iſraeliten find, und ihre alten Sitten un: 
veränderter beybehalten haben, als die unter fremder 
Botmäßigkeit lebenden, oder gar in andere Länder zer⸗ 
ftreueten Juden; ferner da die jüdifche Religion 130 
Jahre vor Chriſti Geburt fo tiefin Arabien eingedrungen 
iſt: fo, Lönnte man mit, einigem ‚Schein uns das Her: 
konimen der Araber als eine uräkte. Erflärung der Mo: 

faifchen Ehegefege anpreifen, und. aus ihm folgern, Die 
efeße Mofis ſeyn fo auszulegen , daß ein Verbot der 


. 
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Bruders- und Schweftertöchter heraus komme, das ifl, 
nad) Graden. i 

Es ift dies zwar Feine Folgerung von fehr beträcht- 
licher Stärke: und ich habe fhon im 39ſten $. einiges 
dagegen erinnert. Hoͤchſtens wuͤrde man etwan zugeben 
müffen, diejenigen jüdifchen Lehrer, welche die jüdifche 
Religion in Arabien ausgebreitet haben, wären in ihrer 
Moral in Abficht auf die Ehe den jegigen Karaiten ähn: 
lich gewefen. Bleibt ihr indefjen noch einige Wahr⸗ 
fheinlichfeit übrig, fo wird dieſe, wo nicht uͤberwogen, 
doch durch ein gleiches Gewicht aufgehoben, wenn ich 
dem Herkommen der Araber ‚die blos Brüder der Sfraes 
liten waren, eite jüdifches Herfommen, fo um 850 
Jahre Älter ift als der Koran, entgegen ſetze. Ich kann 
noch binzufegen, daß wenn man von der Gtelle des 
Korans, Sur. XXXIL 49. nicht die gewoͤhnliche 
Erflärung der Muhammedaner, fondern die, fo einem 
zuerft bey Lefung der Worte einfallen muß, annehmen 
wollte, das KHerfommen der Araber Anfangs fo weit 
gegangen ift, auch Gefchmwifterfindern die Ehe zu ver: 
bieten : denn diefe nachher allen Gläubigen verftattete 
Ehe wird dort dem Propheten noch als ein Vorrecht vor 
andern erlauber. In ſolchem Falle aber würde das araz 
bifche Eheherkommen ehe für verwandt mit den römifchen 
Gefegen gehalten, gar aber nicht gebraucht werden Fön: 
nen, die viel gelindern Geſetze Mofis darnach zu erklären, 


§. 91 


4) Bey der SEhe mit des Bruders und der Schwe 
fter Tochter wird der reſpectus parentelae nicht 
verlezt. Urtheil über diefen Beweis. 


. Das wichtigfte, darauf fih die gelindere Parthen 
berufet, fchiene wohl zu feyn, daß bey den von Mofe nicht 
berübrten Verwandtſchaften die Urſache wegfalle, die 
ihn zu Gebung feiner Ehegefege bewogen hat, nemlich 
ber verlezte reſpectus parentelar Wenn ich meines 
| Vaters 


Reſpect. parent. f. d. gelind. Mein. angef. 345 


Vaters Schweſter, der ich um meines Vaters willen 
Ehrerbietung ſchuldig bin, mir als Frau unterwuͤrfig 
mache, ſo erzeige ich ihr kuͤnftig nicht mehr die Ehrerbie⸗ 
tung, die die Verhaͤltniß der Geburt erfoderte: wenn 
ich hingegen meiner Schweſter Tochter heyrathe, die 
mich als Vater ehren ſollte, ſo verletze ich keine Pflicht 
der Verwandtſchaft, ſondern handle ihr eben gemaͤß. 
Warum mich dieſer Beweis gar nicht hat ruͤhren 
koͤnnen, und auch noch nicht ruͤhret, wird aus dem etz 
innerlich feyn, was ich im 48. 49. und soften $. ger 
fihrieben habe, darinn ich behauptete, der refpectus 
parentelae fey nicht die Haupturfache der Ehegeſetze Mo; 
fis: und wenn er ja die Ehen mit der Eltern Schwefter 
vor der Zeit Moſis ungewöhnlich gemacht habe, fo fen 
er doch nur auf die Ehen gegangen, die bey Lebzeiten 
der Eltern mit deren Schwefter vollzogen wurden, dahin: 
gegen Mofes diefe Ehe überall verbietet. Er thut aber 
auch denen nicht einmal ein Genuͤgen, welche den Grund, 
der Ehegefege im refpedtu parentelae fuchen. Denn 
Mofes verbietet die Ehe mit des Waters Bruders Wittwe 
eusdrüffich (*), nennet aber die Wittwe des Bruders 
der Mutter nicht: folglich koͤnnen Die, welche die Che 
verbote nicht über den Buchftaben der Geſetze Mofis 
ausdehnen wollen , diefe Ehe nicht anders als für erlaubt 
halten. Allein der refpedtus parentelae gegen meiner 
Mutter Bruders Wittwe ift doch eben der, als gegen 
meines Vaters Bruders MWittwe, Da fih nun dieſe 
sorgegebene Urfache, warum Mofes einige Baſen ver: 
boten, andere aber, die eben fo nahe find, nicht verboten 
haben foll, nur auf einige Fälle ſchikt, nicht aber auf 
alle, fo werden wir fie ſchwerlich annehmen koͤnnen. 
| So weit werde ich indeffen diefe Anmerfung im fünfz 
tigen brauchen Pönnen, daß fie mir ein fogenanntes 
argumentum zur’ dv$ewzrov gegen die an die Hand 
giebt, die den refpedtum parentelae annehmen, oder 
.dy beſſer 
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beffer zu reden, daß fie mir dient, einem Einwurf zu 

begegnen, den mir folche, die mit dem Inhalt des sten 
Kapitels noch nicht friedlich find, gegen das machen 

koͤnnten, was ich im roıften $. ſchreiben werde, Ich 

will fie zu diefem Gebrauch gleichfam bey Seite legen, 

und verwahrlich aufbehalten: meine Leſer belieben ein 
gleiches mit mir zu thun. u 


G. 92. 


Beweife für die Berechnung der Grade. 1) 
Moſes verbietet die SEhen wegen der naben 
Verwandtſchaft, folglich werden ihm auch 
die nicht nambeft gemachten Ehen, bey 
denen die Derwandtichaft eben fo nabe ift, 
verhaßt feyn. | 


Wer fich die Mühe nimmt, das noch einmal unpars 
theyifch zu überdenken, was von den bisher angeführten 
gewöhnlichen vier Beweiſen für die gelindere Meinung 
wirklich Stich hält, der wird mit mir darin einftimmig 
feyn, daß es zu einem nicht unbeträchtlichen Grad der 
MWahrfcheinfichkeit ſteige. Allein die Wahrfcheinfichkeit, 
die eine moralifche Gewißheit ausmacht (und weniger 
wollten wir doch wohl in Gewiffensfachen nicht gern ba; 
ben), wird er ſchwerlich daben finden, und es mir daher 
nicht verdenfen, daß ich mich, ehe ich zur Einficht von ſtaͤr⸗ 
fern Beweiſen gelangete, diefen Beweiſen nicht habe ge 
fangen geben Fönnen, fobald er hört, was für wichtige 
Gründe mir gegen die gelindere Meinung, und für die Bes 
rechnung der Grade, im Gemüthe waren. Sch habe fie 
am Ende des Jahrs 1753. in meinen hebraͤiſchen Anti: 
quitäten S. 34. kurz entworfen, und will fie hier weiter. 
ausführen, jedoch fo, daßich die Antwort, welche ich mir \- 
jeßund darauf gebe, fogleich hinzu tue  - , .. N - 

Der erfte und befanntefte, der faft in jedem Reſponſo 
fuͤr oder wider eine ſolche Heyrath vorgetragen wird, hof 
fentlich aber dadurch nichts an ſeiner Kraft zu beweiſen 
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verliert, daß man ihn fo oft gebraucht, und beynahe vers 
braucht, und eben fo oft zu widerlegen gefucht hat, ift 
folgender ; 

Mofes verbietet nicht nur, daß man die und die Per: 
fonen nicht heyrathen folle, fondern er fezt auch die Urs 
fache des Berbots hinzu, nemlich ‚weil fie unfer Fleiſch, 
das ift, unfere nächften Verwandten find. Wo fih nun 
eben die Urfache findet, da muß ich glauben, daß Moſi 
die Ehe eben fo verhaßt gewefen fey, als die, welche er nen; 
net: und wenn er mir fagt, du follft deines Vaters 
Schwegerin nicht heyrathen, denn fie iſt zu nahe 
mit dir verwandt, fo fezt er fiemir zu einem Erempel, 
daraus ich abnehmen fol, daß ich auch andere.eben fo nabe 
Verwandte, z. E. meiner Mutter Schwägerin, 
nicht heyrathen dürfe. Hätte er die Urfache nicht hinzu: 
getban, warum er diefe und jene Ehe verböte, fo wäre ich 
vielleicht berechtiget,, mich um fie nicht zu befümmern: 
da er mir aber die Urfache nennt und fchreibt, es fey die 
nahe Verwandtſchaft, fo bin ich ſchuldig weiter zu fchlief: 
fen, und der Gefezgeber, der fein Geſez vernünftigen Leu⸗ 
ten gab, bat als gewiß zum voraus gefezt, daß es ein 
jeder thun würde, | 

Dieſer Einwurf, deffen binlängliche oder wenigſtens 
mic) beruhigende Beantwortung ich bisher in den Re- 
fponfis vergeblich gefucht Habe, wird bisweilen mehrerer 
Deutlichfeit wegen auf diefe Art vorgeftellt. Wenn Mo: 
fes fagt: du follft die und die (.E, deines Vaters 
Schwerter) nicht heyratben, denn fie ift dir zu 
- Nabe. verwandt, fo läßt fich diefe Rede in einen Vers 
nunftfhluß auflöjen, welcher alfo lauter: 
Welche mit dir fehr nahe verwandt ift, die _ 
darfſt du nicht heyratben: aa a 
Nun aber ift deines Daters Schweiger ſehr -.. 
nahe mit dir verwandt: Ä | ee 
FSolglich darfit du fie nicht heyratben. 
Mit eben. demfelben Recht aber, mit welchem inder Mi- 
nore des Vaters Schwefter genannt ift, kann — 
e 
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bie eben fo nahe verwandte Bruderstochter hineinruͤcken: 
es folgt daher aus der von Mofe zum vorausgefezten Pro- 
pofitione majore oder allgemeinerm Say, eben fo unum⸗ 
ſtoͤßlich als das klare Wort der Gefeße Moſis, auch diefes: 
Nun aber ift deines Bruders Tochter fehr 
nahe mit dir verwandt: | 
FSolglich darfit du fie nicht heyratben. 

Wer wird es leugnen, daß meines Bruders Tochter eben 
fo nahe mit mir verwandt ift, als meines Vaters Schwe; 
fir? Sehr nahe verwandt muß bey Mofe eine be; 
flimmte Bedeutung haben: welche die fey, das fehe ich 
aus dem von Moſe feldft datunter gefezten Erempel, aus 
demfelben werde ich aber überzeuget, daß auch die eben 
fo nahe verwandte Bruderstochter mit unter die beftimmte 
Bedeutung gehöre, welche Miofes dem Wort, fehr nahe 
verwandt, giebt, 

Diefe Vorftellungsart wird nichts daben verlieren, 
fondern vielmehr gewinnen, wenn ich die Redensart Mo⸗ 
fis felbft, fo wie ich fie F. 15. erfläret habe, beybehalte. 
Wenn Mofes fagt: 

Deines Vaters Schwefter ift ein Stuf deines 

Stleifches (*): | 

Solglich follft du fie nicht heyrathen; 
fo liegt offenbar die Major propofitio zum Grunde: 

Welche ein Stüf deines Sleifches ift, die ſollſt 

du nicht heyrathen. 
Und ich kann, ja ich muß mit eben dem Recht dieſen 
Schluß aus der majore propoſitione machen: 

Nun iſt deines Bruͤders Tochter ein Stuͤk 

deines Fleiſches: 

Folglich darfſt du fie nicht heyrathen. 

Bey mir mußte dieſer Beweis noch von einer groͤſſern 
Kraft feyn, ehe ich den unentdeften Fehler deſſelben ein: 
fahe, als bey vielen andern, die ihn führen, Denn da 
ich die Urfache des Verbots der Heyrath in die nächfte 

Freund: 
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Freundſchaft darinn ſuchte, daß der frühen Verführung 
der Weg verlegt werden follte, fo konnte ich es mirfelbft 
ohnmöglich verbergen, daß die Urfache bey gleich nahen 
Berwandtſchaften gleich ftark zu feyn feheine. So viele 
Gelegenheiten die Mannsperfon hat,ihres Vaters Schwer 
fer zu verführen, fo viele, und ehe noch mehrere, hat fie 
auch, ihres Bruders Tochter zu verführen: und das Alter 
diefer Teztern wird weit öfter den Verfuͤhrer reißen, und 
die unerfährne Frauensperfon der Gefahr Preiß geben. 
Iſt num jene Ehe verboten, um der Verführung vorzus 
beugen, fo ift diefe noch viel mehr zu verbieten: und der 
weife, der göttliche Gefezgeber, Mofes, wird gewollt has 
ben, daß man bier nicht blos vom gleichen Falle auf einen 
andern gleichen Fall, fondern gar vom geringern aufdas 
gröffere ſchlieſſen folle. | | 
Ich boffe, ich habe den Einwurf in feiner ganzen Stärfe 
‚vorgeftellt, und wohl noch ein und Das andere für ihn 
geſagt, was fonft die Vertheidiger der ſtrengern Meinung 
unbemerkt gelaffen haben: defto eher werden fie mir es 
verzelhen, wenn ich nach diefer Probe der Unpartheylich⸗ 
keit von ihnen zu der gelindern Seite uͤbergehe. Glau⸗ 
ben fie am Ende, und nach Anhörung meiner Gründe, 
daß ich fehle, fo wiffen fie nunmehr, daß es blos ein Feh⸗ 
fer des Verftandes und nicht des Willens ift, und daß 
nicht Schmeichelen, nicht die Begierde, denen zu Gefallen 
zu ſchreiben, die folche Ehen vorhaben, fondern blos meine 
Einficht von ihnen angeklagt werden muͤſſe. Vielleicht 
aber bin ich fo glüflich, von einigen unter ihnen gar nicht 
angeklagt zu werden, fondern fie mit mir Der glimpflichern 


Parthey zuzuführen, | 


| G 93: 
Unzulängliche Beantwortung diefes Beweiſes. 


An diefe Parthen, zu der ich jezt trete, wage ich auch 
fogleich die Wirte, daß fie ben fo wichtigen und ſchein⸗ 
baren Gründen es feinem der firengern Sittenlehrer vers 


uͤblen, 
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üblen, und es ihm weder zur Schwäche des Verftandes, 
noch zum Eigenfinn auslegen wollen, wenn er nach Leſung 
allerley Bedenken für und wider die Sache bey der Be: 
rechnung der Grade geblieben iſt. Sie wollen feldft die 
Antworten überdenken, die man auf diefen Einwurf zu 
geben pflegte, und denn urtheilen, ob diefe allein im 
Stande waren, ein Gewiſſen, das die Sünde für das 
höchfte Uebel fchäzt, zu befriedigen. | 
Einige wurden von dem Einwurf fo weit getrieben, 
daß fie. mider alle Wahrfcheinlichkeit vorgaben, wir hät 
ten uns gar nicht um die Urfache zu befümmern, warum 
Mofes einige Ehen verboten habe: denn er feße felbit Feine 
Urfache dazu, alsnur diefe: ich bin der Herr. Wenn 
mußte dies nicht die gelindere Meinung verdächtig ma: 
hen: da Mofes ausdrüflich die nabe Verwandtſchaft 
nennet, und alfo, mo diefe Urfache gleich ftarf vorhanden 
ift, auch das Gefez gelten muß? Wie fonntees mich bey 
den Gedanken überzeugen, die ich $. 42. geäuffert habe, 
daß nemlich die Urfache, warum die Verwandtſchaft eis 
nem Ehebündniß entgegen fteht, fich Teicht und mit Ge: 
wißheit müffe ausfindig machen laffen: ſonderlich da ſich 
von ben Worten, Ich bin Jehova, euer Bott, die 
im Deutfchen gar unrichtig lauten, ich bin der Herr, 
euer Gott, eine ganz andere im 2sften $. angezeigte 
Deutung ergiebt, in welcher fie den Eheverboten vorgefezt 
find. Doch diefe Einwendung rührt von Männern ber, 
die die Worte Mofis nicht in der Grundfprache leſen 
konnten: denn fonft würden fie gefehen haben, daß im 
Grumdtert nichts weniger als der harte und gebieterifche 
Eingang eines Gefeßes, um deſſen Urfachen der Unterthan 
fich nicht befümmern foll, ich bin der Herr, anzutref: 
fen fey, indem das Wort, Jehova, ganz und garnicht 
Herr beiffer, obgleich. die griechiſchen Dollmetſcher, des 
nen andere hierinn nachgefolget find, es ſe überfezt haben, 
weildie Juden aus Ehrfurcht gegen den Namen Jehova 
> nicht ausfprechen, fondern dafür Ydonai, oder. 
err, fagen, Sa 
Andere 
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Andere haben vermuthet, es möge etwas, fo den Be⸗ 
weis der firengern Parthen entkräfte, in denen Worten 
Scheer Baſar Tiegen : doch das fällt weg, nachdemich 
oben (*) die Abſtammung und eigentliche Bedeutung 
Diefer Redensart gezeiger habe, Der fel. Baumgarten 
meinte auch einen Ausweg auf diefer Seite gefunden zu, 
baben, indem er, wie ich $. 18. mit mehrerem gefagt, 
Scheer allein gefegt, auf Eltern, Rinder, Großel⸗ 
tern, Enkel und SEhegatten, hingegen Scheer Bas 
far auf Schweftern, Töchter und Mutter unſe⸗ 
rer Stau, und die Frau unfers Vaters oder 
Sohns, einfchrenfte. Diefe Namen begriffen alfo, ſei⸗ 
ner Meinung nach, alle die $. 81. genannten Ehen, aus 
denen man Folgerungen zu ziehen pflegt, nicht mit unter 
fih, wo vielmehr, nad) Baumgartens eigener Redensart, 
die verbotene Frauensperfon nicht mehr caro carnis, 
fondern mn 

caro, carnis, carnis noſtræ, ober — 

caro, carnis, carnis, carnis noſtræ 
ſeyn ſollte. Hieraus folgerte er denn weiter, daß biefe 
Eheverbote nicht eine Folge von der propofitione ma- 
iore, du follft das Sleifch deines Sleifches (Scheer 

afar) nicht heyrathen, ausmachten, fondern ohne 

unter eine allgemeine Regel zu gehören, jedes blos für ſich 
ftünden. Allein diefe allzu Fünftliche Auslegung des Aus⸗ 
drufs Scheer Bafar feheint mir ohne Grund und wider 
den Gebrauch der bebräifchen Sprache angenommen zu 
ſeyn, wovon ich im 1 8ten $. die Urfache angeführt habe. 
Die darauf gegründete Löfung des Zweifels kann ale 
wenigſtens mich nicht befriedigen. 


$ 94 


Wichtigfte Beantwortung. Die Fliece ward 
nicht für eine fo nahe Anverwandte zu 
en, 


— — sn — — — — — 





——— — 
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ten, als die Tante: diefe und nicht jene, 
darf ihren Vetter ohne Schleier fprechen, 


Wer den Inhalt des often $. noch nicht vergeffen 
bat, der wird ſchon laͤngſtens ungeduldig darüber feyn, 
daß ich ihn mit der wahren Löfung des Zweifels fo lange 
aufhalte. Es kommt alles darauf an, ob bey dem Volke, 
unter welchem Moſes lebte, und dem er feine Ehezeſetze 
gab, die nicht genannten Perfonen (j. Er. Bruders: 
tochter und Schweftertochter ) für eben fo nahe Ders 
wandte geachtet wurden, und wegen ihrer Verwandt 
fchaft der Mannsperfon einen eben fo nahen und vertraus 
lichen Umgang (auf dem die ganze Urfache des Verbots 
beruhet) verftatteten, als die ausdrüflich genannten, 
z. Er. des Vaters oder der Mutter Schweſter. Man 
kann diefes in dem angeführten Erempel auf das zuver⸗ 
we 7 mit Mein beantworten: - denn aus ber {+ 69 
angeführten Stelle des Korans ift klar, daß ben dei 
Iſmaelitiſchen Arabern , den ächten Brüdern der Iſrae⸗ 
liten, der Better zwar zu feiner Tante,nicht aber zu feiner 
Miece, den freyen Zugang und das Recht gehabt habe, 
ſie ohne Schleyer zu ſehen. Es fiel daher die Urfache 
des Gefeßes bey der Ehe weg, die Mofes nicht nament 
lich verbietet, und deren Berbot man nur aus der andern 
. folgern will: beide Fälle find fich nicht, wie man vorzw 
geben pflegt, gleich, es Fann daher auch von dem einen 
nicht auf den andern gefchloffen werden (*), | 

Zu Hebung des gegenfeitigen Beweifes ift dies völlig 
genug. Wenn ich allen Schmuf, und die verfchiedenen 
Vorſtellungsarten, die ihn faßlich und lebhaft machen 
follen, davon nehme, fo fagt er fo viel: Moſes hat 
zwar die Ehe mit der Niece nicht ausdruͤklich 
verboten, allein weil fie eben fo nabe ift, als 
die Tante, fo find auch diefelben Urfachen vor 


handen, 
— — ———— — — 


(*) Die Einwendungen die Hr. Guͤhling hiegegen gemacht 
Da 1 ei meiner Antwort Darauf, hat man im 7often). 











. 
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handen, fie zu verbieten. Wir halten fie alfa 
gleichfalls für verboten, fo lange, bis ihr ung 
eine Moͤglichkeit zeiget, wie ein vernunftiger 
Gefezgeber die eine babe verbieten, und die 
andere erlauben können, d, i. bis ihr uns einen 
Unterſchied zwifchen der Tante und FYiece zei- 
et, der in die Ehegeſetze einen SEinfluß haben 
kann. Es muß aber nicht der refpedlus paren- 
telae feyn, denn den nehmen wir nicht an. Dies 
ſem Verlangen ift nun ein Gnüge geſchehen / und fo bald 
ſich nur ein möglicher Unterjchied und Urfache zeigete, 
. warum Mofes die Che nicht habe verbieten wollen, die 
er nicht nennet, fo find jene fhuldig, bey feinen Worten 
zu bleiben: gehen fie weiter, und verbieten noch mehr, 
fo thun fie es nicht nur ohne Beweis, fondern haben 
‚ auch nunmehr alles das wider fih, mas aus den oben 
unpartbenifch beleuchteten Gründen der gelinderen Pars 
they noch als gültig übrig blieb, fonderlich das Herz 
kommen der Yuden 230 Jahre vor Ehrifto, und den 
. Inhalt des 83 Abſchnitts. Dies ift doch alles viel zu 
wichtig, als daß es dem bloßen Gutduͤnken der ſtrenge⸗ 
ren Parthey koͤnnte nachgeſezt werden, wenn ſie ſich 
ſchlechthin darauf berufen will, die Niece ſey mit dem 
Vetter fo nahe verwandt, als die Tante, ob es gleich 
gar wohl möglich feyn koͤnne, daß die beiden in der Abs 
fiht, die das Gefez zum Grunde hat, in einer febr vers 
fhiedenen Verhaͤltniß gegen ihn geftanden haben. 


Würde wohl felbft die firengere Parthen es mir zu gute 
halten, wenn ich noch ſtrenger als fie feyn, und die Ehe 
zwifchen Gefchwifterfindern durch folgenden Schluß aus 

ofis Worten verbieren wollte? Die Tochter ift mit 
dem Dater eben fo nahe verwandt als feine 
Stau, fieifteben fo fehr, ja noch cigentlicher und 
natürlicher, ein Stüf feines Sleifches (dies werden 
‚fie hoffentlich zugeben; ) nun aber ift deines Daters 
Bruders Frauzu nahe mit dir verwandt, al⸗ daß 

Ehegeſ. Moſ. 3 du 
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du fie heyrathen duͤrfteſt (dies ſagt Moſ. K. 18, 14.) 
folglich darfſt du auch deines Vaters Bruders 
Tochter nicht heyrathen. Wie bald wuͤrden ſie mich 
belehren, daß die Schwiegerſchaften einen Grad weiter 
verboten ſind, als die Blutsfreundſchaften? Wie aber, 
wenn ich ſagte; ich bleibe bey meiner Folge, beide 
Frauensperſonen ſind dir gleich nahe verwandt, 
weiter ſehe ich auf nichts. Wenn gleich ſonſt 
die Umſtaͤnde verſchieden ſind, fo bleibe ich da—⸗ 
bey, die Tochter gehet den Vater fo nahe an, 
als die Srau den Wann: Wenn Moſes die 
Geſchwiſterkinder nicht genannt hat, fo folgt 
doch ihr Verbot aus jenem Verbot. Sch bin 

ewiß, daß fie dieſe Are zu denken nicht billigen würden. 

ft e8 aber nicht eben diefelbige Art, als wenn man fa 
gen wollte: ch befüimmere mich nicht darum, 
ob Moſes die Niece genannt bat, nicht ob bey 
ihr ganz andere Umftande vorgewaltet haben, 
als bey der Tante: idy bleibe blos dabey, daß 
— fo nahe mit mir verwandt iſt, als die 
andere, | 


.. Eben ein fo merflicher Unterſchied finder fich auch 
zwifchen den Ehen mit der Wittwe des Bruders und 
Vaterbruders, und denjenigen vier Ehen, auf welde 

man aus jenen fchlieffen will. Allein dies, und noch 
mebreres, was ich hier fagen Pönnte, verfpare ich in die 
Patagraphen 101. 102. 103. in welchen ich diefen Un; 
terſchied als einen Beweis fir meine und die gelindere 

Erklärung anführen werde, den ich jezt nur zur Entfeif 
tung eines Einwurfs gebrauche, Dag was hier fchon 
gefchrieben ift, will ich alsdenn nicht wiederholen : man 
wird aber dort die bier ausgelaffenen Ehen mit vergli 
hen, und noch sin und andere Einwendung gehoben 
finden, ! Bi | 


8. 95. 


au. ber Brade. R. 7. 99% 355 


§. 95. * 


e) Wenn man keine Folgerungen aus Moſi 
Worten zichet, fo hat er die Ehe mit der 
Tochter nicht verboten, Das ift aber uns 
alaublich! | 


Sch will wuͤnſchen, daß ich den zweiten Beweis für 
bie Berechnung der Grade eberi fo vollftändig möge be⸗ 
antworten Pönnen, als den erften, Er ift weniger ges 
braucht und gewöhnlich, aber in der That wohl von fo 
großer, und faſt noch von größerer Wichtigkeit und 
Scdein der Wahrheit, | . 

MWenn man aus Mofis Worten feine Schlüffe auf 
andere ungenannte Ehen machen. will, fo würde folgen, 
Daß er eine höchft abfcheuliche Ehe gar nicht verboten ha⸗ 
be: eine Ehe, die-ich im 57ſten $. für eine der aller⸗ 
ſchlimmſten ausgegeben habe: die faft gar kein gefittetes 
Wolf duldet, und die gewiß auch durch das vor Mofe 
in der Familie Abrahams berrfchende Herkommen ver: 
dammet ward: da nun diefes nicht glaublich ift, fo muß 
man die. andere Auslegungsart annehmen, und nicht 
einzelne Fälle, fondern ganze Grade für verboten halten. 

Die Abfcheuliche Ehe, von der ich rede, ift die 
Ehe eines Vaters mit feiner eigenen Tochter. Sch mie 
derhofe das nicht, was ich im 57ſten $. von den er⸗ 
fchreflichen Folgen der Erlaubniß einer folhen Che ges 
fchrieben habe: nur das muß ich fagen, baß fie vor der 
Zeit Mofis und nach dem alten Herfommen nicht gleich: 
gültig gewefen ift, fondern durch die Gefchichte Mofis 
verdammet wird. Als die Töchter Lots mit ihrem Vater 
Blurfchande trieben (*), fo geſchahe es von ihrer Seite 
nicht anders, als nachdem fie fi) den Aufferfien, und 
ihnen unerträglihen Fall vorftelleten , daß niemand fie 
heyrathen würde, weil alle ihre Befannte und Liebhaber. 
im Feuer Sodoms untergangen wären. Gie druden 
fich noch dazu alfo aus: . ift niemand, BR 

2 dDer 


Ce) 2 B. Moſ. 19, 31735, 
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der Gewohnheit des ganzen Landes zu uns ein 
| gebe, oder uns. befchlafe; fie geftehen alfo, ‚daß der 

eyſchlaf, den fie vorhaben, wider die Gewohnheit 
des ganzen Landes, folglich auch fogar wider die 
Sitten der Kananiter ſey. Sie haben Feine Hoffnung, 
ihren Vater zu dem Benfchlaf zu bewegen, wenn er 
wüßte, mit wem er zu thun hätte, daher fie ihn beide 
“mal vorher trunken machen : und. Mofes meldet, als jur 
Enefchuldigung des. ots, zweymal ausdrüffih, er 
habe nicht gewußt ,: daß es nemlich feine eigene Toͤch 
ter wären, ſowohl da fie fich zu ihm geleget hat 
ten, als da fie aufaeftanden wären. 


Sao wenig behy dieſen Umftänden zweifelhaft fern 
kann, was Moſes von einer fo abſcheulichen Ehe gedacht 
bat: fo gewiß iſt es doch auch, daß er nirgends nament⸗ 
-Tich, verboten hat, feine eigene Tochter zu befchlafen. 
Man har zwar ein folches Verbot im fiebenteri Vers des 
achtzehnten Kapitels .in den Worten. finden wollen: du 
ſollſt deines Vaters und deiner Mutter Bloͤße 
nicht aufdecken; es ift deine Mutter, dus follit 
ihre Blöße nicht aufdecken. Allein da Mofes ale 
- Eheverbote:ohne einzige Ausnahme nicht an die Frauen“ 
fondern an die Mannsperfon richtet, und auch hier das 
Verbum männlichen Gefchlechts ift, und uͤberſezt wer > 
den muß: du Mannsperſon follft nicht aufdecken; 
fo ift Flar, daß diefes Verbot, dur Mannsperſon 
follft deines Vaters Blöße nicht aufderken, nicht 
auf die Ehe einer Tochter mit ihrem Water, oder auf 
eine folhe Schandthat, als die Töchter Lots getrieben 
haben, geben kann, fondern daß hier eben fo, mie im 
-folgenden achten Verſe, die Blöße der Mutter den 
- Namen Bloͤße des Vaters befomme,,; weil fie nemlich 
mit dem Water Ein Fleifch iſt. Der Vers würde da⸗ 
her deutlicher -zu überfegen feyns du follft deines | 
‚Daters, d. i.. deiner Wiutter Blöße nicht auf 
Sehen, Moſes will die Blutſchande mit der ag | 
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dadurch defto abſcheulicher abmalen, wenn er ſie als eine 
Blutſchande mit dem. Vater ſelbſt vorſtellet. 


| ur “96. DE 
- Beantwortung diefes zweiten Linwurfs. 
Diefer fo fcheinbare Beweis hat bey mir alle Kraft 
verloren ,. nachdem ich folgende. Betrachtungen über ihn 
angeftellet‘ habe: — | ! 
1) Gewiſſe Verbrechen- find fo abfchenlich, daß der 
Gefezgeber fie gar nicht erwartet, und deswegen Feine 
Gefeße wider fie giebt, und Feine Strafen darauf ver: 
ordnet, fondern wenn ja dergleichen Verbrechen je: 
mals vorgehen follte, es einem eigentlich ſo genannten 
Privilegio, oder der Willführ der Obrigfeit uͤberlaͤßt, 
und vorbehält , wie fie es ftrafen wolle, . Wem fallen 
nicht die Gefeße Solons ein, die den Vatermord 
gar wicht erwähnen, und feine Strafe darauf gefezt 
| Karen, weil ein folches. abſcheuliches Bubenſtuͤk nicht 
als möglich angefehen: (*), und (wie die Lateiner 
reden würden) mehr für ein Abentheuer und Wun⸗ 
derzeichen, als für ein Verbrechen ‚ı das öfters vor: 
kommen fönnte, gehalten ward. Ich bin mit den neuern 
Gefegen nicht fo befannt, daß ich genug gleiche Bei⸗ 
fpiele ohne Mühe follte ſammlen Fönnen: allein ſo viel 
weiß ich doch, daß man fich nicht ſehr Darüber ver; 
wundern würde, wenn ein Geſezbuch Verordnungen 
wider Die Kindermörderinnen enthielte, ohne an einen 
33 Kinder: 


— 














C*) Cicero pro S. Rofcio Amerino c.25. Prudentifima 
civitas Athenienfium , dum ea rerum potita eſt, fuiſſe 
traditur. Ejus porro civitatis fapientifimum Solonem 
dicunt fuiffe , eum qui leges, quibus hodie quoque utun- 
tur , feripferit. Is cum interrogaretur , cur nullum fup- 
plicium conflituiffet in eum, qui parentem necaffet, re- 
fpendit , fe id neminem facturum putaffe. Sapienter fe- 
ci/fe dicitur, cum de.eo nilul,fanxerit, quod anted commi/- 
Sum non erat, ne non tam prohibere, quam admonere \/ 
videretur, 
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Kindermoͤrder zur gedenken ;: infonderheit an den Möre 
der feines aus rechtem Ehebette erzeugten Kindes, das 
er aus Geiz, oder wunderlihem Haß nicht ernähren, 
oder aus ſchwarzer Eiferfucht und Verdacht nicht für 
fein Kind erkennen will. Die That iſt zu ſchreklich, 
als daß man fie denen zutrauen follte, denen man Ge: 
ſetze vorfchreibt, Ich weiß nicht, ob es viel Geſetze 
giebt, die des Falles gedenken, wenn ein Vater in 
der Zucht fo weit geben follte, daß ihm fein Kind 
Unter den Händen ftürbe? Waare, die mit der Peft 
angeſtekt, oder Vieh, fo mit der Viehſeuche behaftet 
ift, zum Verkauf in eim fand zu. bringen, und ihm 
aljo aus Unvorfichtigfeit die Peſt oder Hornviehfeuche 
mitzutheilen, unterfagen: die Cefeße: aber wie viel 
Gefezbücher follten wohl von der unmenfchlichen Bos⸗ 
heit reden, wenn jemand, blos mit dem Endzwek, 
die Peit oder die Viehfeuche in-ein Land zu bringen, 
heimlich allerley angefteftes: Gut in daſſelbe kommen 
liefje? Für den meiften Gefezbühern, und für den 
ordentlichen Strafen, iſt diefe nur halb mögliche 
Bosheit ſicher. Welche Univerfitätsgefeße reden von 
 Diebftal, von. nächtlichen Einbruch, von allerley 
. andern Dingen, die in die peinliche Halsgerichtsord: 
nung gehören?. Bemühen fie fich auch wohl, derglei- 
chen zu verbieten, oder zu beftimmen, ob es mit der 
fonft gewöhnlichen Strafe, oder mit einer andern be 
leget werden ſolle? Und fieher nicht vielmehr jeder 
Geſezgeber, welcher Gefeße für Leute von fo guter 
Erziehung und Stande entwirft, diefe gröberen und 
niederträchtigen Verbrechen für halb unmöglich an? 


Man wende dies auf Mofis Geſez an. Es kann 
feyn, daß Mofes gar nicht Willens war, eine Sadıe 
zu verbieten, von der er nicht vermuthete, daß fie 
unter den Sfraeliten vorgehen würde. Es kann feyn, 

daß er fie weder durch klare Worte, noch durch eine 
Solgerung verbieten wollte, eben fo wenig als er die 
nur 
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nur ein einziges malerhörte Sünde (*), des Onans 
in feinen Gefeßen nennet, und mit Strafen beleget, 
- oder, folcher unnatürlihen Wolläfte, als indem Sue: 
tonio bisweilen vorfommen, und der nicht ganz uns 
erhörten Schande, die Frauensleute mit Frauensleu⸗ 
ten bisweilen treiben follen (**), gedenfer, Er hatte 
‚zwar in der Gefchichte ein einziges Beifpiel eines Bas 
ters vor fih, den feine in Sodom erzogene Töchter 
befchliefen: allein er gab Peine Gefege in Sodom, 
fondern unter einem beffer gezogenen und keuſcheren 
Volke, und felbft das Beifpiel des Verbrechens fezte 
einen Fall zum voraus, der fehwerlich wiederfommen 
konnte, denn die Töchter ots famen nur deswegen 
zu diefer Aufferften und den Kananitern ungewöhnlis 
chen Schandthat, weil fie meinten, es wäre ihnen 
wenigſtens die ganze Welt ausgeftorben, und fie wären 
wieder in eben. dem Fall, in welchem fih Adam bes 
fand. Diefe Sünde gehörte nicht mit zu den Sitten 
der Egnptier und Kananiter, wie Mofes die Blut; 
ſchande nennet, fondern fie war einzeln in ihrer Art. 
Auf eben die Art haben wir auch im 75 $. bemerkt, 

3 4 daß 

u —— 

¶ 1B. Moſ. 38, 9. Ich weiß wohl, daß es eine nur allzu 
bekannte Sünde giebt, die von Hnan den Namen befoms 
men hat, und die Mofes gleichfalls nicht in feinen Geſetzen 
verbietet, weil die Obrigkeit nicht Darauf Achtung geben 
kann, Allein die am angeführten Ort erzählte Sunde iſt 
doch noch merklich davon verfchieden. Onan Eonnte feine 
Luft an einer Frauensperfon buͤßen, und that es auch: 
aber dabey wandte er Mühe und Kunft an, zu verhuten, 
daß der ar volftandig wurde, und verſchuͤt⸗ 
tete am Ende deffelben aus einem thorichten Neid, feinem 
Bruder feinen Namen zu erhalten, den Saamen auf die 
Erde. , Eine gar andere Bosheit, ald man gemeiniglich 
Dnania nennet:, und die auch von der Schandung des 
eigenen Leibes ganzlich verfchieden war, | 

. (**) Den Griechen und Lateinern war die Sache nicht un. 
bekannt. Chardin gedenkt diefes Laſters, als einer im 
Perſien nicht ungewoͤhnlichen Suͤnde. Die Frauensper⸗ 
fonen in den heiſſen Gegenden find dazu geſchikter, als 

bie weiter von der Miktagslinie abmarts mohnen, 
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dag Mofes in dem Kapitel , welches die Strafen ent: 
hält, die beiden abfcheulichften Ehen, dieerim acht: 
zehnten Kapitel verboten hatte, die mit der leiblichen 
Mutter und der Enkelin mit Feiner namentlichen 
Strafe belegt: vermuthlich, weil kein Beifpiel einer 
folhen Schandthat vorhanden war, und er aud) fo 
feicht fein erwartete, Eine Auslaffung feheint die 
andere zu erläutern. 


2) Wir können diefes defto zuverläßiger für die wahre 
Urfache anfehen, die Mofen abgehalten bat, in feinen 
Gefegen irgend auf den abfcheulichen Fa zu denfen, 
wenn ein Bater feine Tochter befchlafen oder heyrathen 

würde, weiler felbft deutlich zu erkennen giebt, daß 
er die unbeftrittene Abfcheulichkeit einer ſolchen Ehe 
zum voraus feßet, Denn wenn er dem Sohn ver 
bietet , feine Stiefmutter zu heyrathen, fo fezt er ale 
die Urfache hinzu: es ift die Blöße deines Va⸗ 
ters (*), ja fogar bey dem Verbot der Ehe mit der 
Veiblichen Mutter, ftellet er diefe Ehe, um fie abs 
f&heulicher zu machen, als eine Ehe mit dem Vater 
sor (**): er muß alfo wohl gewußt haben, daß die 
Ehe mit dem Bater unter den Sfraeliten über alle 
maffen abfcheulih, und noch für weit fchändficher 
als die Ehe mit der leiblichen Mutter gehalten werde, 
fo daß es nicht nöthig fen, fie zu verbieten, fondern 
vielmehr die Iſraeliten auch für der Ehe mit der Stiefs 
mutter und rechten Mutter einen Abfchen befommen 
würden, fo bald fie wüßten, daß fie der Ehe mit dem 
Vater gleich zu achten ſey. Michts von allem diefen 
wird fich hingegen bey den andern Verwandtſchaften 
fagen laflen, die Mofes nicht verbietet, Niemand 
wird doch fo weit gehen, zu behaupten, Moſes babe 
aus eben der Urfache auch unterlaffen, die Ehe mit 
der Bruderstochter, oder mit der Schwiegerin der 
| Mutter 


- 





ne nennt nennt u EEE — — — 


9 3B. Moſ. 18, 8. 987 
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Mutter zu verbieten, meil er nicht geglaubt habe, daß 
jemand an eine folche Ehe gedenken werde. 


3) In der That brauchte Mofes nicht, dieſe Ehe in 
einem Gefez zu verbieten, das den Eingang hatte: 
nach den Sitten SEayptenlandes, darinn ihr 
" gewohnt habt, und Kanaans, wohin ihre 
Gebet, folt ihr nicht thun. Denn die Ehe mie 
der Tochter war damals weder die Gitte des einen 
noch des andern Landes. Selbſt zu Sodom war 
nah 1 B. 19, 31. 32. der Bepfchläf des. Vaters 
bey der Tochter wider die Sitte des ganzen 
Landes, wie $. 95. bemerket if. Willnun Mofes 
reuel verbieten , die ben den Kananitern üblich find, 
ſo hatte er Feine Urfache, diefe Ehe zu verbieten, die 
nach feiner eigenen Gefchichte ſelbſt bey den aͤrgſten 
unter den Kananitern ımfittlich war, J 


4 DObgleih Moſes nirgends ſchreibt, du ſollſt deiner 
Tochter Bloͤße nicht aufdecken, fo hat er doch 
dieſe Ehe unter einem andern Namen ſo buchſtaͤblich 
verboten, daß es gar keine Folgerungen gebraucht, 
ſie fuͤr ſuͤndlich, und was noch mehr iſt, fuͤr eine 
Schandthat, die des Feuers werth iſt, zu erkennen. 
Iſt nicht Titii Tochter zugleich ſeiner Frauen Tochter? 
oder, wenn er ſie ja aus Hurerey gezeuget hat, iſt 
ſie nicht die Tochter einer Frauensperſon, mit der er 
zu thun gehabt hat? Nun leſe man die Worte Moſis: 
ie Bloͤße einer Frauensperſon und ihrer 
Tochter ſollſt du nicht aufdecken. Ihre Enke: 
lin von Sohnes oder Tochter Seite ſollſt du 
nicht nehmen, ihre Bloͤße aufzudecken: fie 
find ihr (der Mutter) Fleiſch, dies ift (Zimma) 
eine Ehe wider die Llientel: 3 B.M. 18, 17. und: 
wer eine Stau nebft ihrer. Mutter nimmt, 
das iſt eine Ehe wider die. Llientel: mar 
foll ihn und fie beide mit Feuer verbrennen. 
u 35 Es 
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- Es foll keine Ehe wider die Clientel unter 
euch ſeyn: und urtheile alsdenn, ob das Verbot 
dieſer Ehe erft durch Folgerungen aus Mofis Worten 

heraus zu bringen fey. Ich übernehme es, den Fall 
zu verantworten, wenn einer feine eigene Tochter bey: 

rathet, falls er nur nicht die Tochter feiner Frau, 

“ oder einer andern Frauensperfon, mit der er Unzucht 

getrieben bat, feyn wird. — 


§. 97. 


Beantwortung eben dieſes Beweiſes, wenn man 
: ihn von andern Faͤllen hernehmen wollte. 


Man wird mir vielleicht noch einige andere Chen 
siennen, anderen Unrechtmaͤßigkeit nicht zu zweifeln feyn 
fol, und die doch Mofes nicht namentlich verboten hat. 
Die rechte Großmutter, die Stief: Großmutter, die 
Ürenfelin, die Schwieger : Aeltermutter, Fönnen zu 
Beifpielen dienen, die auch von den Rabbaniten nach 
den Auffägen der Aelteften, zur Vormauer für das Ge: 
ſez, verboten find. Mehrere mag ich nicht nennen, denn 
es find meiftentheils Fälle, die zu den thörichten und 
unnuͤtzen Fragen gehören. Ohne mich in diefelben, und 
einen wenig nußenden Streit über folche Heyrathen ein: 
zulaffen, die nicht in unfer, fondern in Methuſalaͤ Welt—⸗ 
alter gehören, darf ich nur kurz antworten, daß einige 
dieſer Ehefälle gar nicht vorkommen werden, z. Er. die 
mit der Frauen WUeltermutter: daß zu anderen, z. Er 
za der Ehe mit der Großmutter, fo wenig Reizung vor: 
handen ift, daß es Feines Gefeßes gegen fie bedarf, und 
die übrigen, als die mit der Stief: Großmutter, oder 
der Urenfelin, unter die feiten vorfommenden Fälle ge: 
hören, mit denen der Cefezgeber fich zu befchäftigen nicht 
nöthig hat, fondern fie ficher der Entfcheldung der Obrig: 
keit zu der Zeit, in welcher fie fih Einmal zutragen, 
überlaffen kann, Mean muß den Cafuiften, der gern 
ein weitläufig Buch fchreiben will, und den weifen Ge 
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feggeber, der fich der Kürze befleißiget, damit fein Buch 
von fo vielen Bürgern, ale möglich, gelefen und behal⸗ 
ten werde; man muß den MRabbaniten, deſſen ganze 
Weisheit in vielen Geboten beftehet ,. und Moſen, deffen 
Dandeften in 40 Jahren noch nicht ſehr angefchwollen 
find, fondern ein gar mäßiges Geſezbuch ausmachen, 
son einander unterfcheiden. Will man das nicht thun, 
ſo befhäftige man fich meinettwegen mit der Frage, ob 
Ephraim, als feine Söhne im fiebenten Gliede todt ge: 
ſchlagen wurden, und er noch männliche Kräfte befaß, 
berechtiget gemefen wäre, die hinterlaffene Frau feines 
ohne Kinder verftorbenen Ur⸗Ur⸗Ur⸗Ur⸗Urenkels zu neh⸗ 
men; und ihm durch eine. Leviratsehe Saamen zu erives 
fen? und mache die Probe, was für ein Geſezbuch 
heraus fommen würde, wenn es Fälle, die alle hundert . 
= taufend Fahre Einmal vorkommen, entfcheiden 
folten, - 

Mit diefen Einwürfen, die ich in der erfien Ausgabe 
angeführt, und mich zugleich betrübt habe, etwas fo 
fhlechtes prüfen zu müffen, ift Herrn Guͤhlings Vor: 
rath von Ähnlichen Einwendungen noch nicht erfchöpft 
worden. (Sr wiederholt fie alle in der mehrmals anges 
führten Schrift, ohne zu wiſſen, oder fich merken zu 
laffen, daß ich etwas darauf geantwortet habe: fo daß 
ic) wirklich anfange zu zweifeln, ob er meine Schrift, 
die er hin und wieder beftceiten will, ſelbſt gelefen hat, 
oder fie nue ans einem Journal kennet. Doc daran- 
iſt mir nicht viel’ gelegen. Er fezt aber noch folgende 
zwey Ehen Hinzu, die Mofes nicht genannt babe, ob 
fie gleich, wie erfagt, nach dem eigenen Geſtaͤnd⸗ 
nik der Gegner unter die verbotenen gehören: ö 


7) mit der Huredes Vaters oder des Sohns (*) 

ꝛc. Er nimmt nemlid ohne Beweis an, daß diefe 
init 
¶ Dan wird es hoffentlich nicht einer Untreue im Citiren, 
fondern der Achtung für meine Lefer zufchreiben , wenn ich 
bier die vollftändigen Ausdrude Diefs Predigers nicht abs 
drucken laſſen mäg, a 
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mit unter Moſis Eheverboten begriffen ſey: und über: 
nimmt beynahe die Mühe feiner eigenen Widerlegung, 
“ wenn er hinzuſezt, fie koͤnnten doch den Namen 
der Eheweiber nicht fuͤhren. 
Es ſcheint, aus dieſer Inſtanz koͤnne nichts geſchloſſen 
werden, bis erſt aus goͤttlichen Geſetzen, die nirgends 
geſchrieben ſtehen, erwieſen iſt, daß die Ehe mit einer 
ſolchen Perſon Blutſchande ſey. Die Frage wird 
unten im 111. und rı2ten $. vorkommen. 
2) mit der vollbürtigen Schweſter. Allein wie 
war es möglih, dag Herr Gühling gi nicht für 
buchftäblich verboten hielt, wenn ee 3 Bd. Mof, 18,9. 
Tas? Es kann ja Peine vollbuͤrtige Schweſter gedacht 
werden, die nicht die Tochter unſers Vaters iſt: auch 
keine, die nicht die Tochter unſerer Mutter iſt. Er 
hatte noch dabey vergeſſen, daß 3 B. Moſ. 18, 11. 
nach einer gar gewoͤhnlichen Erklaͤrung von der voll⸗ 
buͤrtigen Schweſter redet: indem es fonft eine über: 
flüßige Wiederholung der einen * des Ei Ver⸗ 
ſes ſeyn wuͤrde. | 


§. 98. 


3) Der dritte Beweis aus M ech. 22, ır, wird 
vorgetragen und entkräftet. 

Einen andern Scheingrund für die Berechnung der 
Grade würde ich gar nicht anführen, fondern blos für 
mich behalten, , wenn ich ihn nicht S. 34. meiner be: 
bräifhen Antiquitäten zur Beftätigung meiner damaligen 
Meinung mit hätte einflieffen laſſen. Man mird ſich 
aus dem rgten.S. erinnern, Daß gewiſſe Arten der Blut: 
ſchande ihren befondern Namen bey Mofe haben, und die 
“Ehe mit der Schwiegermutter Zimma heiffe: da ich num 
fahe, daß ein ganz anderer, und nur nach Berechnung 
ber Grade gleicher Fall, nemlich die Entweihung der 
———— bey Ezechiel * eben dieſen Seinen 
— 











5 22, Lo 


Dritter Beweis gepruͤfet. Rap, 7.5.98. 365 


traͤgt, fo meinte ih, daß dadurch die Berechnung. der 
Grade beftätiget würde, 1 Er 
Sch babe mich in diefem Schluffe geirret. Zwey 
Ehen, die Mofes beide verboten bat, und die beide darin 
überein kommen, daß fie mit der gefchloffen werden, die 
unter unferm Schuße iſt, fönnen gar wohl unter Eine 
‚Gattung (fpeciem) zufammen gefaffet, uud mit einem 
‚ gemeinfchaftlichen Namen benannt werden, wenn gleich 
die Grade nicht zu berechnen find, , Weber diefeg bedient 
fih Ezechiel eines uneigentlichen Yusdrufs, denn mit 
dem eigentlichen und im Gerichte gewöhnlichen Namen 
hieß der Beyſchlaf bey der Schwiegertochter Thebel, 
oder eine Wuth der Liebe. Ä al 


$, 99. 


SEntfcheidende Beweife, daß Moſes Feine Ehen 
verbieten wollen, «als die er ausdruͤklich 
nennet, ı) er fezt zum voraus; daß der 
verftorbenen Srauen Schweiter erlaubt fey, 
ob er gleich des Bruders Wittwe für ver: 
boten erflärt. j 


‚ Sch babe hiemit die Gründe für die Berechnung ber 
Grade, fo viel mir möglich war, in aller ihrer Stärke 
angeführt, und ihnen das entgegen gefezt, wodurch) ihnen 
zum wenigſten nach, meiner Einficht ale Kraft zu beweiſen 
‚genommen wird, Dies wäre zwar genug: denn fo weit 
waren wir oben ſchon gefommen, daß die Laft des Be: 
weiſes der ftrengern Parthey oblag, und wenn der nicht 
überzeugend geführt würde, die ganze Werechnung der 
Grade zu Boden fallen mußte. Allein ich will noch 
weiter geben, und die.beiden Gründe anführen, die mich 
bewogen haben, meine ehemalige Meinung zu verlaffen, 
und Beine Folgen aus den Eheverboten Mofis herzuleiten. 

Derjenige Grund, der mich zuerſt noͤthigte, folche 
Folgerungen für verdächtig. zu halten, und nach einer ger 
nauern Prüfung fie zu verwerfen, iſt fehon von * ſel. 

Kanʒ 
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"Kanzler von Ludewig in den Halliſchen Anzeigen gebraucht 
worden. Moſes erklaͤrt nemlich von einer gewiſſen Ehe, 
die nad) der Berechnung der Grade ſehr verboten feyn 
müßte, deutlich genug, daß fie erlaubt fen: da wir nun 
in dem: einen Beyſpiel fehen, daß er nur die ausdruͤklich 
genannten Verwandtſchaften, und nicht andere, die eben 
ſo nahe, oder noch naͤher find, für Hinderniffen der Ehe 
“hält, fo müffen wir eben diefes auch von feinen übrigen 
-Ehegefeßen glauben. Ä | 
Ich rede von der Ehe mit der verftorbenen Frauen 
Schweſter, von der ich im 77, bis Yoften $. gezeigt zu 
«haben glaube, daß Moſes fie für rechtmaͤſſig anfehe, Diefe 
iſt, nad) Graden berechnet, eben fo nahe, als die Ehe 
mit des Bruders Wittwe, die Mofes, einen einzigen Fall 
ausgenommen, verboten hat (*): fie ift noch näber, als 
‚Die. Che mit des Vaters Bruders Witwe, die er gleich: 
‚falls verbietet (**): es würde alfo wider fie nicht blös 
ein Schluß. auf gleiche Verwandtſchaft, fondern fogar 
einer a minore ad mäajus gelten. 
Dem ohnerachtet ſchaͤtzte Moſes dieſe Ehe fuͤr erlaubt, 
und gab davon einen hinlaͤnglichen Beweis, wenn er 
die Che mit der Frauen Schwefter bey Leben der erften 
Frau verbot; denn diefer Zufaz zeiget, daß fie nach dem 
Tode der erften Frau. erfaubt ſeyn muͤſſe. —— 
Da wir dieſe authentiſche Erklaͤrung vor uns haben, 
und aus ihr ſehen, daß Moſes von gleich nahen Ver⸗ 
wandtſchaften die eine verboten, und doch die andere als 
erlaubt zum voraus geſezt hat; ſo muͤſſen wir auch die 
übrigen Verbote, z. E. der Vater : und Mutterſchweſter, 
und der Wittwe des Vaterbruders eben fo erklaͤren und, 
ohne Folgerungen daraus: zu machen, ben dem Buchftaben 
der Worte Mofis bleiben, Diejenigen, welche nad) 
Graden rechnen, werden vielleicht die Kraft diefes Beweis 
fes noch ſtaͤrker einfehen, wenn fie ſich erinnern, daß nach 
J | ihren 
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ihren Säßen diefe völlig erlaubte Ehe eine der allernäch- 
fien, und der Heyrath mit der eigenen Schwefter gleich 
zu achtenift: indem fie bey den Schlüffen, fo fie aus den 
Ehegefegen machen, den Grundfaz annehmen, dag Marin 
und Weib als ein $eib zu betrachten ſey. Gelten nun 
dieſe Schlüffe nicht einmal bey diefen allernächiten Ver: 
wandtfchaften,. wie wenig werden fie denn bey den ent: 
fernteen gelten ? | 


/ 


6. 100, 


Zweifel gegen diefen Beweis vorgetragen und 
beantwortet : Beylaͤufig wirderwiefen, daß 
die SEhe mit des Bruders Wittwe wirflich 
von Moſes verboten fey: | 


Um diefen Beweis noch mehr zu fichern, will ich die 
Einwendungen, die man gegen ihn machen möchte, ans 
führen, und meine Antwort hinzufegen, | 

Man Lönnte vielleicht fagen, wenn Mofes gleich in 
diefem einzelnen Grad erlaubt habe, eine eben fo nahe 
Verwandtin zu beyrathen, als die ift, die er verbietet, fo 
koͤnne doch diefes vielleicht nur eine Ausnahme von des 
Regel feyn, die wir in den übrigen Fällen, wo er Feine 
fo ausdrüffiche Ausnahme made, zu beobachten hätten. 
Allein ohne zu fragen, worauffich diefe vorgegebene Mes 
gel gründe, bitte ich blos, zu bemerken, daß Moſes nicht 
etwan fchreibt, mie derjenige thun würde, der eine Aus: 
nahme machen wollte, dur darfit deiner verftorbenen 
Frauen Schwefter heyrathen; fondern daß er ohne 
folche ausdrüßfiche Erlaubniß zum voraus fezt, fie ſey 
nicht verboten, welches er nicht hätte hun Fönnen, wenn 
er gerollt hätte, daß fein Wolf irgend von denen nam⸗ 
haft gemachten Verwandten auf andere eben fo nahe 
Berwandte Schlüffe_ machen follte. Ä 

Andere dürften vielleicht, um diefem Beweis aus dem 
Wege zu geben, lieber in einem andern Stuͤcke von der 
Strenge, die fie fonft als Gewiſſenhaftigkeit er 

aben 
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‚haben wollen, etwas zu viel nachlaffen und leugnen, daß 
3 DB. Mof. 18, 16. 20, 21. die Ehe mit des Bruders 
Wittwe verboten fey, Sie fönnten nemlich mit einigen 
bey Auguftino CH) den Ausdruf, des Bruders Srau 
(prix. nor), von ber Stau des noch lebenden ‘Bruders, 
"Der er einen Scheidebrief gegeben hat, verftehen, welche 
Erklärung ich in dem fchriftlichen Bedenken eines vors 
nehmen Heren, wiewol in ganz anderer. Abficht, mit vier 
Ser Scharffinnigkeit und Einficht vertheidiget gelefen habe, 
Die Urfachen diefes Verbots waren feiner Meinung nach : 
1) damit nicht zwifchen Brüdern, deren einer des andern 
gefchiedene Frau genommen hätte, Feindſchaft entſtehen 
möchte, die wohl gar unter Fremden entftehet, wenn fie 
Die abgefchafften Bedienten in ihre Dienfte nehmen, uns 
ger Brüdern aber, und das bey Abfchaffung einer Ehe⸗ 
grau, weit heftiger. ſeyn würde: 2) damit nicht ein Bru⸗ 
der, um des andern Frau zu befommen, ja wohl gar ihr 
erblos zu machen, allerley Mishelligkeiten zwifchen ihre 
und feiner Frau veranlaffen möchte. Alsdenn würden 
‚ freilich beide Gefege, 3 B. Moſ. 18, 16. und 18. ein⸗ 
ander vollfommen gleich feyn : das eine verböte der Fraueır 
Schweſter bey der Frauen Leben, und das andere des 
“ Bruders Frau bey ihres Mannes Leben zu nehmen, er⸗ 
laubte äber beide nach dem Tode, 
Meine Antwort auf diefen Einwurf ift gedoppelt. 
Einmal leugne ich, daß mein Beweis wider die Berechs 
nung 





(9) Queftio 61. in Leviticum. Yugufinus macht fich Ziveis 
fel uber den Widerfpruch dieſes Gefees mit dem Gebot 
der Leviratöche. Er fuͤhrt einige Aufloͤſungen deifelben an, 
unter welchen auch diefe Erklarung einen Plaz findet: aut 
. etiam illud effe prohibitum , ne liceret ducere fratris uxo- 
zem, etiam quae a vivo fratre per repudium recejiffet, 
Aus dem was ich im ıgten $. ©. 87. von der arabifchen 
Veberfegung ded Namens Nidda angemerkt habe, wird 
man fehen, daß die beiden arabifchen Ueberfeger eine aͤhn⸗ 
liche Erklarung angenommen, und 3 B. Mof.20, zı. von ° 
—— Frau des noch lebenden Bruders verſtanden 
aben. | | | 
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nung der Grade entkräfter wäre, mern ‚man bey 3 B. 
Mof. 18, 16.20, 21. mit Berlaffung der gewöhnlichen 
Erklärung die von Auguflino vorgefchlagene annähme. 
Mein Schluß würde alle feine Stärfe behalten, oder wohl 
gar noch daran gewinnen, allein er müßte von einer ans 
dern Seite vorgeftellet werden, Er würde. alsdenn fo 
lauten müffen; Mofes bat Kap. 18, 14. die Wittwe 
des Vaterbruders verboten, die doch ohne Zweifel: weit⸗ 
-Jäufiger mit uns verwandt und um einen-Grad entferne 
ter ift, als des Bruders Wittwe: wäre nun des Vaters 
bruders Wittwe verboten, und des Bruders Wittwe 
würde nicht etwan ausdrüffih erlaubt, fondern fogae 
ftillfehweigend, und aus bloffem Mangel eines Verbots 
vom Gefezgeber als erlaube zum vorausgefejt: fo wäre 
ja Flar, daß Mofes weder felbft nach Graden gerechnet 
babe, noch feinen Auslegern erlaube, nach Graden zu 
sechnen, und die daraus entflehenden Folgerungen für 
feinen Willen auszugeben. 

Allein zweitens ift es mir unmöglich, mich zu über; 
reden, daß die Stellen 3 B. Mof. 18, 16. 20, 21. blos 
von des noch lebenden Bruders Frau handeln, Meine 
Gründe find diefe; 

1) Man-räumt doch ein, daß in allen übrigen Gefeßen 
soider Die nahen Heyrathen Frau (mex) für Witwe 
gefezt werde, oder befjer zu fagen, die Wittwe mit in 
fich begreife, und zwar fo, daß der Geſezgeber gemeis 

niglich mehr an die Wittwe, als an die Frau des noch 
Tebenden Mannes denkt, weil diefe lezte nicht leicht ein 
anderer heyrathen kann. Was hat man doch nun für 
Recht, es in Diefer einzigen Stelle anders zunehmen? 
Bill man fagen: damit nicht Mofes. bey der einen 
Art der Verwandtfchaft zu verbieten feheine, was. er 
ben der andern eben fo nahen erlaubt, fo ift dies die 
förmlichfte petitio principii : man fezt die Berechnung 
der Grade, über welche geftritten wird, zum Grunde, 
da man fie bemeifen will; und eben diefen angenom⸗ 

menen Lieblingsfaz muß man doc den Augenblif wies 
Ehege⸗ Moſis. Aa der 
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der verlaffen, wenn Mofes die Wittwe des Vaterbru⸗ 
Ders verboten, und des Bruders Wittwe erlaubt has 
ben fol. Dean widerfpricht fich alfo bey diefer peti- 
. tione principii noch dazu ſelbſt. Will man fich auf 
die Analogie desjenigen Gefeßes berufen, das wegen 
der Frauen Schwefter gegeben ift, fo fezt man abermals 
die Berechnung der Grade, über welche gefttitten wird, 
: zum Grunde: und man bemerkt dabey den unleugbas 
» zen Unterfchied nicht, der bey den Hebräern zwifchen 
unferer Schwägerin von der Frauen und von Brus 
Dersfeite war. Denn wer feiner Frauen Schwefter bey 
- ihrem Leben heyrathete, der hatte wohl ordentlich beide 
Schweſtern zugleich in der Ehe, fo wie Jakob, und der 
Fall muß überaus felten gewefen feyn, da der Mann 
der erften Schwefter einen Scheidebrief gab,. um. die 
; zweite zu heyrathen, die er neben ihr hätte haben koͤn⸗ 
- nen: diefe Polygamie mit zwey Schweftern verbietet 
das Geſez 3 Bd, Mof. 18, 18. Allein wenn einer 
feines Bruders Frau bey deflen $ebzeiten nahm , fo 
Fonnten unmöglich beide Brüder mit ihr in einer ges 
meinfchaftlichen Ehe, oder Polyandrie leben, - Von 
dem einen Ehegefez alfo aufdas andere zu fchlieffen, und 
die Worte, bey Lebzeiten, aus dem lezten Eheverbot 
- in dem erften zu verftehen, ift defto freinder, weil felbft 
alsdenn beide Gefege auf etwas fehr verfchiedenes ge 
. ben, und das eine fagen würde, 
ou folljt nicht mit zwey Schweitern in der 
Dolygamie leben, ie 
das andere aber, 
du follit deines Bruders gefchiedene Frau 
nicht nehmen. : 
Sagte Moſes beides, fo wäre es gut: allein wenn er 
es nicht fagt, fo find beide Geſetze zu verfchieden, als 
daß man blos um ihrer Analogie willen das Wort, 
‚bey Sebzeiten, aus dem einen in das andere hinein 
rücken Eönnte, Wenn man des Bruders Frau nad 
deſſen Tode heyrathete, fo war Doc) wenigftens rg 
J— of 
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lich der Zwek, dem ohne Kinder verftorbenen Bruder 
Saamen zu erwecken; welches bey der Heyrath mit 
der verftorbenen Frauen Schwefter ganz wegfällt. Wer 
Fann nun zwey fo verfchiedene Ehegebote, und zwar 
die hauptfächlich in Abficht auf teben oder Tod des 
einen erften Ehegatten verfchieden find, eins aus dem 
andern zu ergänzen, und weil das eine die Heyrath b 
Bebzeiten verbietet, in dem andern die Heyrath na 
dem Tode des Mannes zu erlauben wagen ? 

2) Hätte Mofes unter, Srau des Bruders, die Witte 
nicht mit verftehen wollen, fo wäre nichts natürlicher 
gewefen, als, die Einfchränfung, die man nach der 
Schreibart der übrigen Ehegefeße unmöglich in dem 
Worte, Fran, fuchen oder errathen Ponnte, anzuzeigen, 
und das Eine Wort (ra), infeinem Leben, hin: 
zuzufeßen. Go verfährt er im 18ten Vers, wenn er 
Die Ehe mit der Frauen Schwefter blos bey ihren Leb⸗ 
zeiten verbieten will, wiewol er da mit dieſem einen 
Zufaz nicht zufrieden ift, fondern noch durch drey anz 
dere vorbeuget, daß niemand der Frauen Schwefter 
auch nad) dem Ableben der Frau für unerlaubt anfe: 
ben könne, Wie ift er denn im ı6ten Vers fo ellip: 
tifch, und überläßt dem Lefer, die Hauptfache erft zum 
Gefez binzuzudenfen,. die man aus dem Gefez, hätte 
lernen follen ? 

3) Und wie ift es wahrfcheinlich, daß Mofes des Brus 
ders Witwe erlaubt halten, und die weit entferntere 
Wittwe des Vaterbruders unterfagen follte ? So darf 
ich Doch wohl nicht blos den Berechner der Grade, 
fondern einen jeden andern fragen, Denn wenn nicht 
etwan eine gleiche, fondern eine nähere Heyrath vers 
boten, und die entferntere erlaubt ift, fo müßte man 

doch, dies Raͤthſel aufzulöfen, wohl einigen Unterfchied 
beider Heyrathen, der in das Geſez einen Einfluß has 
ben Fönnte, anzuzeigen im Stande ſeyn. Allein 

4) fo weit gefehlt, daß fich ein folcher Uinterfchied zeigen 
follte, daß vielmehr beide Ehen in dem zwanzigften Kas 

00. Ya2- pitel 
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pitel als vorzüglich gleich angefehen werden. Denn 
Mofes beleger fie mit einerlen bürgerfichen Strafe, 
und zwar mit einer folchen, die nur auf diefen beiden 
Ehen fteßen, fie follen unfruchtbar feyn, d. i. ihre 
Kinder follen ihnen nicht in den Gefchlechtstafeln ans 
gefchrieben werden (*). Man merkt aus der Strafe, 
daß beide verbotene Ehen mit den erlaubten oder ges 
botenen feviratsehen, die dem ohne Kinder verftorbenen 
Ehemann Saamen erwecken follten, in einer nähern 

. Berbindung, es fey als Gegenfaz, oder als Regel und 
Erception, ſtanden. 

Ich babe hier beyläufig die Gelegenheit gehabt, bie 
Frage von der Ehe mit des Bruders Wittwe, die in der 
erften Ausgabe überfchlagen war, abzuhandeln; und ich 
habe fie gern gebraucht, weil doch Leſer auch von Diefer 
Materie etwas in meiner Schrift fuchen möchten. Da 
ich fonft gemeiniglich auf der gelindern Seite zu ſeyn pflege, 
fo findet man mich diesmal auf der ftrengern. Ob übris 
gens der Landesherr diefe Strenge in einzelnen Fällen 
duch Difpenfationen mildern Fönne, gehört nicht hieher, 
fondern in das folgende Kapitel. Wenn man nach $. 32. 
die Verbote der zweiten Klaffe von Ehen nicht für all 
gemein, fondern nur den Iſraeliten gegeben, anfiebet, fo 
äft freilich nicht allein diefes, fondern noch ein mehreres 
zuläßig, nemlich die Ehe mit des Bruders Wittwe allen 
Unterthanen ohne Unterfchied zu erlauben. Dies fcheint 
im Preuffifchen, vermöge des vom Berlinifchen Ober 
Fonfiftorio dem Könige von Preuffen eingereichten Vers 
zeichniffes der Ehen, welche in heiliger Schrift, 


- tbeils exprefis verbis, theils ex paritate ratio- 


num Klar verboten, und deswegen indifpenjabel 
find (**), gefcheben zu fegn, indem der König die Mars . 
gina; Refolution beygefüger bat: feines Bruders 
Wittwe Fann man beyratben, ‚ 

+ IOL 





) Siches.76. : _ — 
en Juriſtiſches. Orakel, Th. 6. S. 387. 388. 
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2) Bey den von Miofe nicht ttenannten Ehen 
find nicht eben die Urfschen des Verbots 
vorhanden, als bey denen, die er genannt 
bat: folglich kann von diefen auf jenenicht 
geichloffen werden: 


Der zweite Beweis, der mich endlich völlig überzeu- 
get bat, fo bald ich ihn bey der oben gemeldeten Geles 
genheit fand, ift daher genommen, daß zwifchen den Ehen, 
die Moſes ausdrüflich verbietet, und. den andern eben fo 
nahen, fich offenbar eine groffe Verfchiedenheit der Uns 
ftände zeigen läßt, welche in die Urfache des Gefeßes einen 
Einfluß haben. So wichtig daher der im yaften $. 
geführte Beweis für die firengere Meinung gemefen ſeyn 
würde , wenn man mit Wahrheit hätte fagen können x 
wo gleiche Urſachen des VDerbots vorhanden - 
find, da gilt auch das Verbot, u. ſ. fr fo ſehr hielt 
ich mich verpflichtet, von der firengern Meinung abzus 
gehen, fo bald fich diefer Schluß meinem Gemüth vors 
ftellete: wo nicht gleiche Urfachen des Verbots 
vorhanden find, darauf ift auch das Verbot 
nicht auszudehnen ; nun aber find bey den von 
Moſe nicht genannten Ehen (z. E. mit der Niece) 
nicht eben die Urſachen vorhanden, als bey den 
von ihm ausdruͤklich verbotenen (z. E. mit der 
Tante): folglich iſt auch das Verbot dieſer lea: 
tern nicht auf die auszudehnen, welche er nicht 
genannt hat. Ich müßte mehr Liebe zu meiner alten 
Meinung, ‚als zur Wahrheit gehabt haben, wenn diefer 
Schluß bey mir wenigern Eindruf gemacht hätte, als 
ehemals der andre machte, fo lange ich bey den Ehen im 
gleichem Grad gar feines in die Urfache des Gefeßes 
einfliefjenden Unterſchieds gewahr geworden war, 
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Und zwar a) find diefelbigen Umftände und 
Urſachen des Verbots nicht bey des Bru— 
ders oder Schweitertochter vorhanden, 
Ein Einwurf wird gehoben. 


In Abficht auf die Ehe mit der Bruders + ober 
Schmwefter : Tochter habe ich nicht nöthig, den Beweis 
von neuem zu führen, daß bey ihr gar andere Umftände 
obwalten, als bey der Ehe mit des Vaters oder der 
Mutter Schwefter: nachdem ich im ggften $. bereits 
den Unterfchied gezeiget habe, welcher darinn beftand, 
Daß ein Vetter den freyen Zugang zu feiner Tante hatte, 
und fie unbedekt fehen konnte, welches beides ihm aber 
bey feiner Miece nicht frey ftand. Mir ift es genug, 
Daß dies Sitten der Morgenländer find, die beweifen, 
daß die Tante nach der Achtung der Bölfer, unter denen 
Moſes feine Geſetze gab, eine nähere Verwandte fey, 
als die Niece: und ich will nicht die Zeit anwenden, den 
Urfprung diefes Herkommens, und alfo gleihfam die 
Urfache der Lirfache zu erforfchen. Ich könnte wohl 
wahrfcheinlich errathen, daß der Vetter zu der Tante 
Deswegen einen freyeren Zugang gehabt hat, weil fie zum 
wenigſten gemeiniglich älter ift, wieer, und Daher weder 
fo viel Verführung zu beforgen fteher, noch glaublich 
iſt, daß beide Perfonen fich ebelich lieben werden. Doch 
das würde mich von dem Ende, auf welches ich bereits 
begierig werde, zu weit entfernen, Ä 

Wollte vielleicht ein Vertheidiger der firengen Par: 
they mir nunmehr diejenige Urfache der Eheverbote, die 
ich im fechsten Kapitel feſt zu feßen gefucht habe, ableugs 
nen, nachdem er ſiehet, was ich daraus für Felgen zie: 
be: fo ſtehet es ihm frey, ich bitte ihn aber nur, mir 
fodenn zu fagen, was er für eine Urſache des Geſetzes 
annimmt? Sch wüßte nicht, welche er nennen wollte, auſſer 
beim reſpectu parentelae. Allein der ift ja auch bey der Ehe 
mit der Miece gar anders, als wenn wir Die Tante hey: 

rathen: 
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rathen: und wer eine Pflicht vorfchreibet, die Tante 
wegen unferer natürlichen Berhältniß gegen fie als Muts 
ter anzufehen,‘ der wird doch wohl nicht vorgeben wollen, 
daß auch unferer Brüder oder Schmweftern Töchter gegen 
uns Mutterſtelle vertreten , und ung deswegen nicht durch 
das Band der Ehe unterwürfig gemacht werden dürften. 
Nachdem ich diefes ſchon gefchrieben habe, werde 

ich eines Einwurfs gewahr, der vorgiebt, daß auch, 
durch die Ehe mit der Miece der refpedtus parentelae 
verlezt werde. Mir wird der Zweifel entgegen gefezt , 
und vor Abdruf meiner Schrift zur Beantwortung vorz 
geleget: Die Ehrerbietung, welche eine Bruders» 
oder Schweiter : Tochter ihrem Enkel, den fie 
an Datersitelle halten muͤſſe, zu erzeigen fchuls 
dig iſt, ſey von der SEhrerbietigfeit einer Frau 
gegen ihren Mann ganz verfchieden; und hebe 
die.nothbwendige Vertraulichkeit der Ehe— 
leute auf, ſtreite auch mit der ſo "genauen 
Gleichheit und Verbindung, dadurch fievor 
Gott als Ein Fleiſch angefehen würden : 
und diefer Einwurf wird mit dem Zeugniß eines nicht 
” vor langer Zeit verftorbenen, und eines noch lebenden (*) 
berühmten Gottesgelehrten beftätiget, wiewohl der leztere 
feine ehemalige Meinung eben fo wohl, und fehon feit 
geraumerer Zeit, als ich, geändert hat, und es mir 
alfo gewiß nicht verübeln wird, wenn ic) diefe feine ehe; 

Aa 4 mali: 








— — 


(*) Diefer leztere war der nunmehr auch verſtorbene Dr. 
Baumgarten, Wenn ich fage, er habe feine Meinung 
geändert , fo ift dies ein Irrthum von mir; denn er ſelbſt, 
der befte Ausleger feiner eigenen Worte, ‚hat. in der Bors 
rede zur ziveiten Sammlung feiner theologifchen Beden⸗ 
ten, ©. 76—93. bezeuget, daß das nie jeine Meinung 

ewefen jey, wofür man feine theologifche Moral ans 
fibee, und daß er unrecht verftanden ſeh. Der verflots 
ene Theologus ift der fel. Canz. Man wird den ganzen 
Einwurf, der mir zu beantworten vorgelegt war, ineben 
Da mgeeälfeuen Borrede, S. 14, fürzer gefaßt ans | 
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maligen Gedanken beftreite, um mit feinen jeßigen Eins 
fihren genauer überein zu ſtimmen. I | 


Ich babe zwar im soften F. ganz am Ende fchon 
bey einer andern Gelegenheit das. einflieffen laſſen, mas 
zur Beantwortung dienen kann: ich will es aber doch 
noch einmal zu mehrerer Befriedigung des Gewiſſens aus 
einander fegen, und einigen Misverftand zu heben ſu⸗ 
hen, ob ich gleich den ganzen Einwurf durch das für 
binlänglich beantwortet anfehe, was ich im fünften Ka: 
pitel vom reſpectu parentelae gefchrieben Habe, und fo 
Lange meine daſelbſt angebrachten Gründe, da Mofes 
teine Che um des refpedtus parentelae willen verboten 
—* nicht widerlegt ſind, ihn gaͤnzlich uͤbergehen 
koͤnnte. | 


1) Die Gleichheit der Eheleute ift nichts nothwen⸗ 
diges, ſondern haͤnget von den Gewohnheiten der 
Voͤlker ab: am wenigften aber Fann fie alg ein Grund 

der Gefege Mofis angefehen, und zu deren Erflärung 
gebraucht werden, weil bey dem Iſraelitiſchen Volk 
die Frau in einer tiefen Unterwuͤrfigkeit lebte, ja eine 

leibeigene Magd bleiben Fonnte. 2 B. Mof. 21, 

. » 7rın Wird die von ihrem Herrn zum Beyſchlaf 
- gebrauchte Magd erft alsdenn losgekauft oder frey 

gelaſſen, ‚wenn ihr die ehelichen Pflichten nebft dem. 

nöthigen Unterhalt: entzogen werden: fo lange blieb 
fie alfo Magd und feibeigen, auch bey der Ehe. Has 
gar hat dadurch, daß fie mit Bewilligung der Sara 
in Abrahams Ehebette gekommen war, gar nicht, 
weder nach Abrahams, hoch nach Gottes Urtheil, 
ihren Dienftftand geändert, wie man aus ı B. Mof. 
16, 6.9. fieher. Iſt nun die Teibeigene Magd, die 
noch dazu Magd bleiben fol, nicht zu geringe zur 
ehelichen Geſellſchaft, ſo wird Mofes die vorgegebeye 
Ungleichheit zwifchen dem Onkel und feines Bruders 
oder Schwefter Tochter wohl für Feine Hinderniß der 
Ehe angefeßen haben. Ich laſſe das unberührt, daß 

| die 
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die meiften Frauen: im Drient gefauft wurden, folche 
gekaufte Frauen aber nicht nur dem Kaufrecht, fonz 
. dern :auch dem Gebrauch nah, den geheyratheten 
Maͤdgens, fo fehr weit nicht vorgiengen, - 
2) Vertraulichkeit fol wohl nicht fo viel in diefer 
Einwendung ſagen, als daß Eheleute ihre eheimniffe 
ſich einander entdecken, welches fo wenig eine wefent- 
liche Pflicht des Eheftandes ift, daß es vielmehr bey 
ſehr vielen Ehen. ein Unverſtand und Mangel der Bes 
butfamfeit ſeyn würde: fondern. ich verjtehe es von 
; einem vertraulichen Umgange, ohne Zeichen einer 
tiefen Unterwerfung. Allein fo fällt der Widerfpruch 
» der Pflichten abermals bey dem Wolfe Mofis ſchlech⸗ 
terdings weg. In welchen Lande gebet Doch wohl 
die Unterwerfung einer Miece gegen ihren Onkel, wer 
er auch fen, fo weit, daß fie ihn fußfällig ehren müßte? 
So weit fonnte aber die Unterwerfung der Frau bey 
- einer Ehe mit Königin unter den Hebräern geben. 
Ich weiß wohl, daß der 45ſte Pfalm vom Meßias 
handelt; die Medensarten aber find doch von den Ge: 
braͤuchen der Sfraeliten entlehnet, welche einer Braut 
aus Föniglichem Stamme (DB. 14.), deren Pracht 
und Hoheit im ganzen Pfalm dichterifch. befchrieben 
wird, mitten unter fo glänzenden Bildern zurufen: 
er ift dein Herr, und du muft ihm fußfällig 
ſeyn, oder (wie es Luther überfezt), ihn anbeten 
(B.12.) Man vergleiche hiemit 1B. d. Koͤn. ı, 
31. wo die Königin Bathfeba wirflid dem David 
diefe tieffte Unterthänigfeit beweifet. 
3) Bey dem Ausdruf, Ein Fleifch, find Namen 
und Sachen befonders zu betrachten. Der Name allein 
beweiſet nichts, denn auch die nächften Verwandten 
werden einer des andern SFleifch in den Chegefeken 
genannt, und fo würde Fein Widerfpruch der Pflichten 
darinn liegen koͤnnen, daß fie im Eheftande aud) Ein 
- Steifch find. Sehen wir aber auf die Sache felbft, 
welche Mofes mit dem Ausdruk, fie follen $Ein 
Ans Kleiſch, 
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Steifch, (oder, Ein Leib) ſeyn, (*) bezeichnet, 
fo ift e8 entweder eine Befchreibung des Benfchlafs, 
in dem wirklich beide Perfonen auf das genauefte vers 
einiger find, und nur ein Leib ju feyn fcheinen, oder 
zeiget die daraus folgende genaue Verbindung des 
gemeinfchaftlichen Nutzens und Schadens, als ber 
die gemeinfchaftlichen Kinder trift, nebft der emigen 
Unzertrennlichkeit der Ehe an. Ich wollte alles dieſes 
" zufammen unter dem Ausfpruh, fie follen Ein 
Keib ſeyn, begreifen: ich finde aber nichts darun⸗ 
ter, fo mit der Ehrerbietigkeit einer Niece gegen ihren 
Onkel ftreitet. Soll es der Benfchlaf felbft fenn, fo 
muß folches erft erwiefen, und nicht zum voraus gefejt 
werden. Wir ftreiten eben darüber, ob die Ehe mit 
der Bruders: oder Schwefter Tochter erlaubt fen ? 
führe nun die ftrengere Parthey den Beweis: fie 
kann nicht erlaubt feyn , denn fie widerfpricht 
der Ehrerbietung, die eine Bruders-Tochter 
gegenihren Onkel haben foll, denn die Ehe 
erfodert den Beyſchlaf der Beyſchlaf eines On⸗ 
kels u.feiner Niece iſt unerlaubt: ſo iſt dieſes die 
offenbarſte petitio principii: denn der Saz, der et; 
wieſen werden ſollte, wird nur mit andern Worten zum 
Grunde geſezt, und denn aus ſich ſelbſt erwieſen. Die 
genaue Verbindung des beiderſeitigen Vortheils und 
Schadens durch einen gemeinſchaftlichen Sohn, der 
beider Partheyen Erbe iſt, kann noch weniger etwas 
in ſich enthalten, fo den Pflichten einer Niece gegen 
ihren Onkel zuwider ift: fo wenig als diefes, wenn fie 
beide fonft Einen gemeinfchaftlichen Erben ihrer Güter 
einfegen. Und wie die Ungertrennlichkeit der Che 
ihren Pflichten entgegen ſeyn fönne, weiß ich fo we 


nig 














CF) 1ıB.Mof.z, 24. Fleifch iſt bey den Hebräcrn und Er 
rern oft jo viel, als Leib, und nicht eben ein befonderet 
Name deifen, was wir Fleifch nennen, und von Knochta 
oder Haut unterjiheiden, 
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nig zu begreifen, daß ich nicht einmal im Stande bin, 
eine Widerlegung hinzu zu fügen. ‘Doc ich glaube 
nicht, daß jemand diefes behaupten wolle: fondern 
ich vermuthe, der im Deurfchen ungewöhnliche Auss 
druf, Ein Sleifch, fey an dem Einwurf ſchuld: 
denn man pflegt fich leicht bey einem unferer Sprache 
ungewöhnlichen Ausdruf eine undeutliche Vorſtellung 
zu machen , die ung verführen kann, wenn wir Schlüffe 
darauf bauen. | 

4) Sollte wohl unter den Syfraeliten eine Perfon gegen 
ihren Vetter eine folche Unterwürfigkeit nach dem 
reſpectu parentelae gehabt haben, dap fie ihm nicht 
einmal durch die Ehe von neuem unterwürfig werben 
dürfte, die nach den morgenländifchen Sitten fich ihm 
nicht ohne Schleier fehen laffen, noch ihm die Ers 
laubniß verftatten darf, fie frey zu befuchen? das 
wäre eine fehr fpröde kindliche Unterwürfigkeit, 

5) Der Unterfchied zwifchen einem Könige und Unters 
thanen ift doch größer, als der zwifchen dem Waterss 
Bruder, und der Schwefter : Tochter: wer hat aber 
jemals die Ehe eines Königes mit feiner Unterthanin 
für Sünde ausgegeben ? Unter den Sfraeliten war 
es nicht ungewöhnlih, daß er eine Leibeigene hey: 
rathete. 

6) Ueberhaupt vermiſſe ich noch einen uͤberzeugenden Be⸗ 
weis des Satzes, daß wir jemanden auſſer unſern 
Eltern blos wegen der Verwandtſchaft, einen kindli⸗ 
chen Gehorſam ſchuldig ſind, und daß dieſer reſpectus 
parentelae unaufloͤslich, und durch feinen Vertrag 
zu ändern fey. Wer ihn zu meiner Ueberzeugung zu 
führen übernehmen wollte, den bitte ich, das, was 
id im soften\. von dem reſpectu parentelae gegen _ 
der Eltern Schwefter gefchrieben habe, mit zu Rathe 
zu ziehen: infonderheit aber, fich zu erklären, ob er 
es vor unrecht hält, eine WBormundfchaft über feiner 
Mutter Schwefter zu übernehmen, und fie in der 
Furcht und Ermahnung zum Heren an Vaters-⸗Stelle 

zu 
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zu erziehen? Doc ich brauche denen, die anders 
» Denken, nicht fo viel abzuleugnen, noch ihnen ‘den 
ganzen natürlichen reſpectum parentelae gegen die, 
fo nicht Eltern find, ftreitig zu machen : die fünf erften 
- Betrachtungen ſcheinen mir ſchon hinlaͤnglich zur Wir 
> berfegung ihres Einwurfs, wen ich ihnen auch alles 
eingeftünde, was fie vom refpedtu parentelae leh⸗ 
ven, Die Niece, die Ehefrau ward, unterwarf fih 
Dadurch bey den SYfraeliten ihrem Wetter weit mehr, 
“ als fie ihm irgend wegen eines refpectus parentelae 
unterworfen feyn Ponnte: ja 
7) fie thut es auch bey uns. Wer wird je einer erwach⸗ 
ſenen Niece als in Gottes Namen und auf Lebenslang 
gebieten, was der Prediger in der Trau⸗Formel der 
Braut vorliefer: Dein Wille fol deines Onkels 
unterworfen feyn, und er fol dein Herr fepn? 


$. 107, ° 


b) Eben fo wenig find diefelben Umſtaͤnde ımd 
Urſachen des Verbots, die fich bey des 
Bruders und Daterbruders Wittwe fanden, 
bey der verftorbenen Frauen Schweiter, 
und den MWittwen des Wiutterbruders, und 
des Neveu anzutreffen. - 


Den großen Unterfchieb zwifchen der Ehe mit dus 
Bruders Wittwe, und der verftorbenen Frauen Schwer: 
fter, babe ich bereits im 7ıften und ggften $. gezeiget, 
Diefe legte Ehe ift die natürlichfte eines Wittwers, und 
diejenige, die von flerbenden Müttern, aus Liebe gegen 
ihre Kinder, am häufigften gewuͤnſcht und erbeten wird. 
Die Ehe mit des Bruders Wittwe hat nicht nur gemei— 
niglich diefe Anpreifung nicht (*), fondern en 

aub⸗ 


— — — 
—— 


(* Bey uns heyrathet bisweilen jemand die Wittwe ſeines 
Bruders, um ihren Kindern Unterhalt zu verfchaffen, for 
derlich wenn er und fein Bruder vorhin u eine 
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laubniß, und die Hofnung auf fie, Ponnte auch nach 
den Sitten, die Mofes bey feiner Gefezgebung vor fich 
fand, am leichteften zur Unzucht in. Familien Anlaß 
geben , weil nach einem Ältern Herkommen die übrigen 
Brüder ihres Bruders Frau als ein Theil der Erbfchaft 
anfahen, Bey folden Umftänden waren beide Ehen 
zwar dem Grad nach gleich nahe, aber fie waren es nicht 
in Abficht auf die Sitten des Volks und die daraus ents 
fiehende Gefahr der Verführung, Denn das ift doch 
wohl klar, daß diejenige Schwägerin uns näher iſt, 
und daß wir leichter auf fie einen verführerifchen Gedan⸗ 
fen werfen, und ihn auch ihr zu verfiehen geben Fönnen, 
die wir ſchon auf den Fall, da ihr Mann ftirbt, als 
unfere Frau anfehen, und die dies felbft auch von fich 
auf eben dem Fall denket; als die Schwägerin, auf 
welche wir gar Feine Anwartfchaft haben. Man erinnere 
fih noch, was ih $.7r. von dem Namen Nidda ges 
fehrieben habe, den Mofes der Ehe mit des Bruders 
Wittwe giebt. | 
: Eben fo fommt mir auch die Ehe mit des Vaterbrus 
ders Wittwe in Verhältniß gegen die drey, dem Grad 
nach gleich nahen, mit den Wirtwen des Mutterbruders, 
des Bruderſohns, und des Schweſterſohns, vor. Mos 
fes felbft giebe mir zu diefer Vergleichung den erften 
Wink, da er auf die beiden Ehen mit des Bruders und 
Ä Des 


Te 

















KHaushaltung und Gewerbe gehabt Haben : wovon man im 
ızten Stüf der zweiten Sammlung theologiicher Gute 
achten des fel. Baumgartens ein zur Erläuterung meiner 
Meinung dienliches Benfpiel finden wird, Allein auf den 
Sal hatte Moſes, bey der Einrichtung des Staats und 
olks fo er machte, nicht leicht zu denken Urfache : denn 
jeder Iſraelite hatte feinen väterlichen Acer, von dem er 
leben folite, Daher Handlung und Gewerbe nicht die ges. 
wohnliche Lebendart der Firaeliten jeyn konnte: und 
dieſen Acker hinterlich er ordentlich feinen Kindern , daher 
die Wittwe fur ihre Kinder, nicht leicht eine Heyrath zw 
thun, oder den Unterhalt fuͤr fie bey ihres Manns Bru⸗ 
der zu fuchen hatte, F | 


I 
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des Vaterbruders Wittwe, einerley Strafe, und zwar 
auf fie allein, feßet. Die Strafe ſteht noch dazu mit 
den fonderbaren Leviratsrecht der Iſraeliten im Zuſam 
menhang, indem die Kinder, welche aus beiden Ehen 
erzeuget werden, ihrem natürlichen Water abgefprochen, 
und die Väter bürgerlich und in den genealogifchen Res 
giftern für kinderlos erklärt werden ($. 76.) Nichts 
iſt alſo natürlicher, als die verbotene Ehe mit des Va; 
tersbrudets Wittwe in ihrer Verhältniß gegen das iſtae⸗ 
litiſche Leviratsrecht zu betrachten. 

Mach diefem Recht mußte, wenn ein Ehemann ohne 
Kinder ftarb, und eine Wittwe hinterließ, fein Bruder 
die Wittwe zur Frau nehmen, Go lautet das Gef 
5 B. Moſ. 25, s—ıo. in welchen freilich nur der 
Bruder genannt wird. Wenn aber entweder fein Brus 
der vorhanden war, oder der Bruder fich meigerte feine 
Schwägerin zunehmen, fo fiel diefe Erbfchaft oder Pflicht 
dem nächften Verwandten nach ihm zu; und wenn auh 
dieſe nicht waren, oder nicht wollten ,- fo Bam fie auf 
den nächften nach ihnen. Man ſiehet dies klar ausdem 
Bud Ruth. Ruth glaubt, Boas ſey der naͤchſte Ver: 
wandte ihres verſtorbenen Mannes, und erinnerte ihn 
deshalb an ber ſchuldigen Ehe: K. 3, 1 —9. Eriſt 
dazu geneigt, und Ruth ſcheint eine Perſon geweſen zu 
ſeyn, deren Anträge von diefer Art angenehm feyn muß: 
ten: allein er erinnert, daß noch ein näherer Verwand⸗ 
ger ihres Mannes lebe, und er felbft nur der nächfte nad 
dem nächften Blutsfreunde oder Goel fey, V. 10—13. 
Er gebet den andern Tag in das Thor der Stadt, wo 
die wichtigern Kontrafte gefchloffen zu werden pflegten, 
befragt den nächften Verwandten mit den gewöhnlichen 
Feyerlichkeiten, ob er die Ruth heyrathen wolle, und da 
diefer nicht will, und fie ihm abtritt,, fo heyrathet er fie 
feldft. Kap. 4, Der nächfte Berwandte nad dem rw 
der , Fann wohl kein anderer als des Bruders Sohn 
feyn: und wenn der Bruder des verftorbenen Ehemanns 


auch verftorben ift, kann die Wittwe von niemanden 
| . bie 
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bie. Pflichten des Levirats eher wünfchen,. als von dem 
Sohn diefes Bruders. Es folgt alfo aus dem vorberz 
gehenden, daß felbft nach dem Mofaifchen Leviratsrecht, 
die finderlofe Wittwe fich anihn als künftigen Ehemann 
zu wenden hatte, wenn die Brüder ihres Mannes um 
die Zeit ſchon todt, oder verheyrathet waren, da fie 
Wittwe ward. Vor Mofis Zeit, und nach einem ältern 
Herkommen, bielt-fie fih- gar an den Schwiegervater 

ſelbſt (1B. Mof, 38.) F Tre 
ft nun das geviratsrecht, wie ich $. 71, behauptet 
babe, ein Leberbleibfel von einem noch weiter gehenden - 
Altern Recht, nach welchem auch auffer dem Fall der 
Unfruchtbarkeit der Ehe, und unter Privatleuten, bie 
Wittwen eben fo gut zur Verlaffenfchaft gehörten, und 
dem nächften Erben zufielen, als in fpätern Zeiten das 
Serail der Könige: fo hatte des Bruders Sohn eine 
ziemlich nahe Anmwartfchaft auf feines Onkels Frau, deren 
gefährliche Folgen ich hier nicht noch einmal befchreiben 
will, da man fie aus dem vorhin gefagten abnehmen kann. 
Denn wenn fein Vater todt, oder zu alt, oder doch nicht 
Willens war zu feiner jeßigen Frau eine andere zu neh⸗ 
men, fo fiel diefer Theil der Erbfchaft des Onkels natürs 
licher Weife an den Brudersfohn. Dies war wohl Les 
fache genug für einen, um die Tugend feines Volks, und 
die Verhütung der Familien: Unzucht, befümmerten Ges 
fezgeber, nicht nur diefe Erpeftanz, blos den Fall der Uns 
fruchtbarkfeit ausgenommen, aufzuheben, fondern auch 
dem alten Herfommen und deſſen Folgen noch Fräftiger 
entgegen zu geben, und die Ehe fchlechterdings zu verbieten, 
Und nun wird man ohne viel Mühe feben koͤnnen, 
warum Mofes unterlaffen hat, die Ehe mit der Wittwe 
des Mutterbruders zu verbieten : denn die gehörte gar nicht 
in dies fonderbare Levirarsrecht. Der Schwefterfohn war 
aus einer afdern Familie, als fein Mutterbruder, er war 
alſo in-gar feinem Fall derjenige Goel oder Verwandte, 
der ihm Saamen erwerfen follte : und. nach dem aͤltern 
von Mofe abgefchaften Herkommen fiel bie Wittwe, als 

ein 


334 Don Wittwe d. Miutterbr., Brudersſ. 
ein Theil der Erbfchaft, an des Mannes Bruder, und 
wenn der nicht war, an den Brudersfohn ; an den Schwe: 
fterfohn ihres Mannes aber konnte fie nie fallen, denn 
das hätte zum vorausgefezt, daß fie vorher an ihres Manz 
nes Schwefter gefallen feyn müßte, Man ftelle ſich nur 
dies Schema vor | 

Jacob | 
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Titia Ruben Dina 


| Eu Sempronius 
fo wird man fehen, wie ungereimt es ſeyn würde, wenn 
bey Rubens Tod Sempronius defien Witte, die Titia, 
erben follte, Denn er müßte fie von feiner Mutter Dina 
erben, diefe aber wird Doch wohl nicht Rubens Witwe 
beyrathen follen, eine Frauensperfon die andere! Eben 
fo verhält es fih auch mit der Witte des Schwefter: 
fohns, die gleichfalls von einer andern Familie ift, als 
hrer Mutter Bruder. 

Dieſer beiden nicht verbotenen Ehen Unterfchied von 
der verbotenen, fälle deutlich genug in die Augen, Blos 
ben der einzigen, die Mofes nicht verboten hat, mit der 
Wittwe des Bruderfohns, möchte vielleicht die Werfchies 
denheit manchen auf den erften Blik entgehen, weil die: 
fer von Einer Familie mit feines Vatersbruder ift, Al: 
lein der Unterfchied wird fich bald zeigen, und Elar wer⸗ 
den, daß der Baterbruder nicht leicht derjenige Goel feyn 
konnte, welcher dem ohne Kinder verftorbenen Ehemann 
Saamen erwecken follte, oder feine Wittwe erbete, wenn 
man erwäget: = | 


1) daß diefe Pflicht ordentlich von einem jungen Mann, 
und nicht von einem alten gefordert werden mußte, 
folglich nach der gewöhnlichen Verhältniff des Alters 
von dem Bruder oder Brudersfohn, nicht leicht aber 
on dem Vaterbruder erwartet werden konnte. 


2) Daß 


und Schwefterfohns. R. 7. SF. 103. 385 


2) Daß uͤberhaupt die Vaͤterbruͤder uns nicht zu erben 
pflegen, ſondern die Erbſchaft zu den Bruͤdersſoͤhnen 
niederſteigt: inſonderheit aber 

3) Der Vatersbruder der Natur der Sache nach die 
Wittwe feines Neveu nicht wohl als eine Erbſchaft 
befommen fonnte, Denn dies würde zum voraugfes 
Gen, daß die Wittwe erft an den Vater gefallen wäre, 
und da diefer nicht mehr vorhanden ift, einen Grad 
weiter an des Vaters Bruder kaͤme. Allein eine folche 
abfcheuliche Erbfchaft, nach welcher der Water die 
Wittwe feines Sohns befäme, kann man fich fehwers 
lich als das gewöhnliche Leviratsrecht vorftellen, ob⸗ 
gleih Thamar ı B,Mof, 38. aus Mache und Vers 
zweifelung eine folche Foderung erfann, und fich heim: 

- ich bezahlt machte, Es fiel vielmehr die Wittwe an 
des Mannes Bruder, und hieraus folger doch wohl 
unwiderfprechlich, daß fie, wenn er felbft fchon geftor: 
ben war, als auf feinen Sohn vererber angefehen 
werden mußte, 

Wem es zu ſchwer wird, dies ohne ein Schema zu bes 
greifen, der erlaube mir die Fiktion, daß Onan, der 
Sohn des Juda, vor feinem Bruder Ger verftorben fey, 
und einen Sohn, denich Cajus nennen will, hinterlaffen 
habe. Wenn nun die Verwandtſchaft fo ausfieher, 


Jacob | 
RR. en 
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und man weiß, daß es Onans Pflicht oder Recht ger 
weſen wäre, die Wittwe feines Bruders Ger zu heys 
rathen, falls er defien Tod erlebt hätte, fo ift doch wohl 


Far, daß fie nach Onans Tode an Cajum, und nicht 
on Ruben falle. 


Ehegeſ. Moſis. Bb Alſo 
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Alfo war wiederum der Baterbruder nicht der ordentliche 
Erpektant auf die Frau feines Meuven, und folglic) 
nicht mit unter der Urfache begriffen, die den Iſraelitiſchen 
Gefezgeber bewog, dem Brudersfohn die Ehe mit des 
Vaterbruders Wittwe zu unterfagen. 

Da auf die Weife zwifchen allen dem Grade nad 
gleich nahen Ehen, die Mofes nicht genannt, und denen, 
die er genannt und verboten hat, fich ein wichtiger Un: 
terfchied finder, welcher die rationem legis angehet: fo 
Fannı fein Zweifel daran übrig bleiben, daß er mit gutem 
Bedacht nur diefe Fälle genannt, und jene nicht verbo; 
ten habe. Dan foll die Perfonen, die er genannt bat, 
nicht als Exempel ganzer Grade anfehen, die er aus meh: 
reren gleichen Faͤllen nach einem bloffen Ungefehr gewählte, 
und, fo zu reden, aus dem Lotteriefajten gezogen habe, 
die wir aber durch Schlüffe weiter ausdehnen müßten. 
Diefe Ausdehnungen würden feine Schlüffe vom aͤhnli—⸗ 
chen auf das Ähnliche, fondern auf ganz unäbnliche Fälle 
feyn; obngefähr eben fo unrichtig, als wenn einer dar: 
aus, dag Mofes befiehlt, des ohne Kinder verfiorbenen 
Bruders Wittwe zu heyrathen, nicht blos eine Erlaubniß, 
fondern einen Befehl für die fraeliten, hätte folgern 
wollen, auch des mit Nachlaffung einer zahlreichen Fa⸗ 
milie verftorbenen Bruders Witwe zu heyrathen. 


$. 104 

Ein gegen diefe Lehre gemachter Einwurf, als 
nehme fie eine Erklärung der göttlichen Der: 
botean, die der Gewohnheit Chrifti, und feis 
ner Sehrart in der Bergpredigt zuwider fey; 
wird vorgetragen, 

Ich ſehe, daß ich die Einwuͤrfe fchon beyläufig beant⸗ 
wortet babe, welche mir während der Ausarbeitung diefer 
Schrift von andern gemacht find, und die ich Anfangs 
willens war hieher zu verfparen, weil es nicht meine eis 
genen Zweifel gewefen find. Mur Einen — noch 

rig, 
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Übrig, den ich oben verfprochener mafjen, beantworten ' 
muß, ebeich diefen Theil des fechsten Kapitels ſchlieſſen 
darf. Vielleicht iſt es der, welcher bey den meiſten Got⸗ 
tesgelehrten, die eine verneinende Antwort auf die Ehe— 
Anfragen geben, zum Grunde lieget, ob ſie gleich ihn ſich 
nicht ſo diſtinkt vorgeſtellet haben, noch ſich der Urſache 
ſo deutlich bewußt ſind, um welcher willen ſie eine Ab⸗ 
neigung von der gelindern Erklaͤrung der Ehegeſetze Mofig 
fühlen, und befürchten, daß fie fich bey derſelben an Gore 
verfündigen würden. | 
Mir ward eingewandt (*): eg fey die EKinſchraͤn⸗ 
kung der SEhegefege Moſis aufdie von ihm aus» 
druͤklich genannten Derwandtfchaften, gleich» 
ſam das gerade Widerfpiel von der Art das 
Gefez auszulegen, die wir in der Bergpredigt 
finden: dahingegen die Auslegungsregeln, wel» 
che die sEheverbote Mofis auf alle Derwandt: 
fhaften in eben dem Grad erſtrecken Peine ans 
dere feyn, als deren fich unfer groſſer Erloͤſer 
bey den göttlichen Verboten mehrmals, und ins 
fonderheit in der Bergpredigt bedienet babe, 
dabey man die Verbote nicht ausdehne, fondern 
fie in ihrer vollen Bedeutung und ganzem Lim» 
fange nehme, Ä 
Ich denke, daß diefer Zweifel bey mehreren zum 
Grunde liege. Sie glauben, Chriftus habe in der Berg: 
predigt das zweite, fünfte und fechste Gebot zu erklaͤren 
ſich vorgenommen, und verfahre daben dergeftalt, daß er 
Bb 2 nicht 




















(9) Den Auffag, aus dem diefer Einwurf genommen war, 
findet man in der Worrede zu der zweiten Sammlung der 
theologifyen Butachten des fil. Baumgartens — 
drukt, indem cr eigentlich gegen ein Refponfum des fel, 

Baumgartens gerichtet war. Er ward mir zur Beant⸗ 
wortung vorgelegt, welche ich deſto lieber übernahm, weil 
fie mir — gab, ein ſo wichtiges Grundgeſez der 
chriſtlichen Moral, als die Bergpredigt ift, zu erläutern. 
Was der fel. Baumgarten darauf geantwortet hat, wird 
man in der eben genannten Vorrede zu fuchen haben. 
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nicht nur die Begierde, das Gebot zu uͤbertreten, fuͤr 
eine Uebertretung deſſelben halte, (wogegen ich nichts 
einzuwenden habe, da zum wenigſten das neunte und 
zehnte Gebot mit ausdruͤklichen Worten die boͤſe Begierde 
verbietet, und der, ſo den Vorſaz zu einer boͤſen That hat, 
und dem nur die Gelegenheit mangelt, ſich ihrer ſo viel an 
ihm iſt, ſchuldig gemacht hat) fondern, daß er auch ge: 
wiſſe Handlungen, die in dem Berbote gar nicht benannt 
find, die aber mit der verbotenen Handlung eine gemiffe 
Aehnlichkeit haben, durch diefelben vor unterfagt erkläre: 
z. E. daß unfer Heyland behaupte, es fey im fünften Ges 
bot nicht blos der Todtſchlag, oder die Nachftellung wider 
eines andern geben, fondern auch allee Schaden, den ich 
dem andern an feiner Ehre zufüge, ja fo gar der Haß 
des Mächften, und durch das fechste Gebot nicht blos die 
Luſt zu meines Nächften Weibe, fondern auch die Hurerey 
zwifchen Unverehlichten unterfaget : und daß Chriftus das, 
was er wider den Haß des Nächften, wider die Verunglim⸗ 
pfung deffelben durch Worte, und wider gewiſſe betrügliche 
Eidesformeln veder, aus dem fünften und zweiten Ge: 
bote berleite. - 

Auf diefe Weife pflegen fie Die zehn Gebote insgefamt 
zu erklären, welche fie für einen Furzen, aber vollftändigen 
Inbegriff der ganzen Gittenlehre anfehen : und bey diefer 
‚ einmal angenommenen Erflärungsart fönnen fie freilich 
geneigt ſeyn, auch den Ehegeſetzen Mofis einen folchen 
Umfang zu geben, den die verfchieden denfenden nicht 
wohl anders als mit dem Namen der Ausdehnung be 
legen Fönnen, " 

Ich geſtehe es frey, daß ich hierin von ihnen abgehe (*). 
Sch glaube weder, daß wir Recht haben, die im Geſez ver: 
Ze botenen 
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Weil Saͤtze, die von einer gewöhnlichen Meinung abs 

ehen, in mancher Augen etwas anftößiges haben, welches 

e verlieren, wenn man einen berühmten Theologen aus 

der neuern Zeit nennet, der mit ihnen übereinftimmt, fo 

nehme ich mir bie Freyheit, Das im Jahr 1756 ei 
kom⸗ 
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botenen Handlungen auf andre Handlungen auszudehnen, 
die nur eine gewiſſe Aehnlichkeit damit haben, und mit 
ihnen unter einerley genus gebracht werden koͤnnen; noch 
auch, daß diejenigen, von denen ich jezt abgehe, ſelbſt dieſe 
ihre Auslegungsart uͤberall zu befolgen gemeint ſind: am 
wenigſten aber, daß Jeſus Chriſtus, der vollkommenſte 
Ausieger der Schrift, ſelbſt das Muſter zu dieſer ſo will⸗ 
kuͤhrlichen Auslegungsart gegeben habe. Der Beweis 
dieſer drey Saͤtze wird die Widerlegung des gemachten 
Zweifels enthalten. Damit wir aber nicht in einen Wort⸗ 
ſtreit verfallen, und andere, fo meine Schrift mit einem 
gehaͤßigen Gemüthe lefen, mir nicht allerley Säße, an 
die ich nie gedacht habe, aufdringen Fönnen, fo erkläre 
ich mich zum voraus, 


1) daß ich gar nicht Teugne, daß die vorhin genannten 
Dinge, z. E. Hurerey, Berunglimpfung des Naͤchſten, 
Haß gegen denſelben, u. ſ. f. Suͤnde ſind: ſondern 
nur, daß dieſes ein Folgeſaz des fünften und ſechsten 
Gebotes fey. 


2) Daß ich eben fo wenig die böfe Luft vor ein Mittel: 
ding halte. Vor dem Gott, der die Gedanken fiebet, 
macht uns der Vorſaz, fein Gefez zu Üübertreten, eben 
fo ſchuldig und abfeheulich als die That: ja der Menfch, 
der nur wüßte, daß wir feinem eben oder der Ehre 
feiner Frau nachftelleten, würde uns fchon als Mörder 
und Ehebrecher haſſen; denn es fehlt nicht an uns, 
fondern blos an der Gelegenheit, gegen ihn Mörder 
und Ehebrecher zu feyn. Ich fann daher das Verbot 
der herefchenden boͤſen Luft ſchon aus dem göttlichen 
Verbot der That herleiten, Hingegen. ift die wider 

Bb 3 unfern 
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kommene Programma des Herrn Konſiſtorialraths Ribow/ 

- nonnulla, de decalogo anzuführen. Man wird daſelbſt 
©. ı2. finden, daß der Herr Konſiſtorialrath ſich von dem, 
was man geiftliche Auslegung der zehn Gebote nennet, 
und ich hier ein Jahr vorher beftritten hatte, gleichfalls 
nicht habe überführen Tonnen. | 
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unfern Willen auffteigende Luſt, in den Worten, laß 
Sich nicht gelüften, unterfaget, und ihre Suͤnd— 
lichkeit braucht nicht aus dem fünften oder fechsten 
Gebot gefolgert zu werden, 


3) Daß ich auc) die richtigen Schlüffe nicht Teugne, die 
nad) den ordentlichen Gefeßen der Vernunftlehre aus 
den göttlichen Geboten gezogen werden fönnen. Ich 
gebe 3. E. herzlich gerne zu, daß dadurch die Wielwei: 
beren felbft verboten, und für eine Art des Ehebruchs 
erPläret werde, wenn Chriſtus den für einen Ehebre: 

eher ausgiebt, der fich von feiner Frauen fcheidet, und 
eine andere freyet. Mur verlange ich, daß Feine andere 
Arten von Folgen gemacht werden follen, als die auch 
aus den Gefegen eines andern weifen Cefezgebers ger 
zogen werden Fönnten, und die Logik billiget, nicht 
aber das genus einer Sache für unerlaubt gehalten 
werde, wenn die fpecies verboten iſt. | 


4) Daß auch aus der Urfache der göttlichen Verbote 

oder Gebote Folgen gezogen werden fönnen, wenn fie 
uns aus der Vernunft oder Schrift befannt find: nur 
daß abermals die Folgen richtig feyn müffen. 


Daß aber aus der Urſache der Eheverbote nicht folge, 

daß auch die übrigen von Mofe nicht genannten Ehen 

ſuͤndlich find, hoffe ich oben gezeiget zu haben: daher 
es mir nicht nachtheilig ift, dieſes zuzugeben. 


$. 105. 

Beantwortung hievon:: ı) Die Unrichtigkeit der 
Auslegung, welche aus dem Derbot einer 
Jbecies auch das Verbot des ganzen generis, 
oder aller ahnlichen Handlungen macht, 
wird aus hermenentifchen Gründen de 

zeiget. | 
Es bleibt alfo blos die Frage uͤbrig, ob wir aus den 
göttlichen Verboten einer Sünde, Schlüffe auf a 

Ä e⸗ 
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Geſchlecht der. Handlungen machen Fönnen, davon dieſes 
nur eine Untergattung ift, z. E. vom Verbot des Ehe: 
bruchs auf alle Arten der Unkeufchheit: ja gefezt, wir 
wüßten auch fehon anderweitig, Daß das ganze Gefchleche 
oder genus Sünde fen, fo. wie wir es von allen Arten der 
Unfeufchheit wiffen, ob wir alsdenn behaupten Fönnen, 
daß fie durch ein Verbot, ſo nur Eine fpeciem derfelben, 
und wohl gar die fhädlichte und gröbfte nennet, insgefamt 
unterfaget find: d. i. daß die Worte, dur follft nicht 
ehebrechen, zugleich fo viel Beiffen: dur Unverehlichter 
follit nicht huren, deinen eigenen Leib nicht be> 
flecken, nicht unnstürliche Stunden treiben, nicht 
unzuüchtig denken. oder. reden, nicht eine nahe. 
Blutsfreundin zur Ehe begehren! und du Ver⸗ 
ehlichter follit im Beyfchlaf Maaſe halten, nicht 
zum Schaden deiner Geſundheit deiner Ehefrau 
beywohnen, dich ihrer enthalten, wenn fie fau- 
get, und was ich hier noch fonft vor vernünftige Pflich- 
ten der Eheleute anführen fönnte, Ä | 
Leget man.wohl je eines Menfchen Geſetze fo aus? 
und mit welchem Rechte will man es denn bey Gottes 
Gefeßen tbun ? Wenn Gott mit Menfchen redet, fo thut 
er es in der Sprache der Menfchen, und um von ihnen 
verftanden zu werden: daher müffen auch feine Worte 
nach eben den Regeln ausgelegt werden, welche die Vers 
nunftlehre zur Auslegung menfchlicher Reden vorſchreibt. 
So wenig ein vernünftiger Philolog bey einem griechi- 
fhen Worte im N. T. fagen wird: ich bekuͤmmere mich 
nicht darum, was dies Wort bey den Griechen, oder auch 
bey den griechifch svedenden Juden, z. E. bey den 70 
Dollmetfchern bedeutet habe, fondern glaube, daß es Gott 
in einer ganz andern nie vorhin gewöhnlichen Bedeutung, 
die aus menfchlichen Schriften nicht erlernet werden kann, 
gebraucht habe ; fo wenig darf einer ganz neue, und unter 
Menfhen ganz ungewöhnliche Auslegungscegeln dem 
Worte Gottes aufdringen, Wollteer es aber thun, wie 
ungewiß, wie willführlich würde fodann die Auslegung, 
| 854 wer⸗ 
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werden: indem man Auslegungsregeln erdichten kann, 
fo bald man nicht verbunden ift, fie aus der Logif, oder 
aus dem Gebrauch zu bewähren. 

Man fage mir doc) ja nicht, was die Corcejaner fonft 
zu Vertheidigung des mehrfachen Sinnes vorgebradt 
haben, den fie jedem einzelnen Spruch der Weiffagungen 
geben wollten, daß der allwiffende Gott ben Verbietung 
der einen groͤbern Gattung der Suͤnden, als (bey dem 
Exempel zu bleiben) des Ehebruchs, ſich alle übrige Gat⸗ 
tungen gleichfalls vorgeftellet, und fie in feinem unendli- 
chen Berftande auf einmal überdacht babe, Denn Worte 
fagen ja nur das, was fie ihrer natürlichen Bedeutung 
nach fagen fönnen, und nicht alles, was zu der Zeit im 
Gemüth des Redenden gemefen ift: und wir Menfchen 
haben ja auch oft unter dem Reden noch andere Gedanken, 
die uns auch wohl eben bey den Worten, die wir gebraus 
hen, einfallen, und die wir dennoch duch die Worte nicht 
mit ausdrücken oder auszudrücken verlangen. Wollte man 
aber einen folchen Grundfaz der Hermenevtif annehmen, fo 
würde man injedem der 10 Gebote auch das ganze Evan: 
gelium und die ganze Naturlehre fuchen müffen, denn bei 
des war dem Verſtande des allwiffenden Gottes bey Ge 
bung des Gebots gegenwärtig. Doch ich hoffe, dies fen 
zum Ueberfluß und ohne Roth gefchrieben: denn die Cor 
cejanifche Art der Auslegung kommt mir fo ungegründet 
vor, daß ich feinen meiner Leſer durch den Verdacht ver: 

umglimpfen wollte, als nehme er ihre Grundfäge und 
Unterſcheidungslehren an. 

Die Deutlichkeit ift unter allen Vollkommenheiten 
der Schreibart die hauptſaͤchlichſte und unentbehrlichſte, 
und von allen proteſtantiſchen Schrifterklaͤrern bin ich 
gewiß, daß ſie der heiligen Schrift dieſe Eigenſchaft in 
einem ſehr hohen Grad zuſchreiben, und ihre anſcheinende 
Undeutlichkeit blos aus unſerer Unwiſſenheit der Sprache, 
Geſchichte oder Alterthuͤmer herleiten. Ich bitte demnach 
alle Leſer, bey denen ich dieſen Lehrſaz unſerer Kirche zum 
vorausſetzen kann, mit Hintanſetzung aller — 

| eis 


und beantwortet, Kap. 7. $. 105. 393 


Meinungen, fich die Frage zur unparthenifchen Beant⸗ 
wortung vorzulegen, ob das Buch deutlich ift, defien 
Sinn erft durch folche Erklärungen gefunden werden muß ? 
oder welches nach den unter Menfchen gewöhnlichen Er: 
Plärungsgefegen nicht vollftändig erfläret werden kann? 
Entftehet nicht die Deutlichfeit daraus, wenn einer ſo 
fchreibet oder redet, wie es unter andern Perfonen gewoͤhn⸗ 
fich ift, und Fann man wohl diejenige Undeutlichfeit, fo 
erfolgen würde, wenn die Bibel ganz nad) andern, und 
unter Menfchen ungewöhnlichen Auslegungsgefeßen zu er⸗ 
Bären wäre, unferer Unwiſſenheit dee Sprache oder ber 
Alterthuͤmer zur Laſt legen? Muͤßte fie nicht auf bie 
Bibel ſelbſt zurüffallen ? Ä 

Doch wir Pönnen nicht blos beweiſen, daß eine göft- 
Tiche Offenbarung nicht müffe in einer andern Schreibart 
abgefaſſet ſeyn, als die unter Menfchen gewöhnlich ift: 
fondern wenn wir auch die Bibel, und feldft die zehw 
Gebote anfehen , fo finden wir zugleich a pofteriore, 
daß fie nicht nach diefen ben menfchlichen Geſetzen unbes 
Fannten Auslegungsregeln erklärt. feyn wollen. Wenn 
man diefe Regeln annimmt, fo twürde fchon durch das 
zweite Gebot, fo den falfchen Eid verbietet, auch jed- 
wede Unwahrheit unterfaget feyn, fonderlich mie es im 
Hebräifchen lautet: du ſollſt den Namen des Serrn 
deines Gottes nicht ausſprechen bey einer Un⸗ 
wahrheit. Wenn man den Saz annimmt, den ich 
doch unten leugnen werde, daß Chriftus in der Berg⸗ 
predigt Folgerungen aus dem zweiten, fünften, und 
fechften Gebot herleiter: fo ift Diefesnoch Plärer. Denn 
nachdem er eine fchändliche Verdrehung des zweiten Ges 
bots beftrafet hat, fo fezt er hinzu: eure Rede fey, 
Sa! von dem was Je ift: und Fein! von dem 
was Nein ift (*)., Sind nun aber in dem zweiter 
Gebot fhon alle Unwahrheiten verboten , wozu braucht 
es in dem fo kurzen Auszuge unferer Pflichten noch des 
achten Gebots? der Gefezgeber, welcher dieſes dazu fezte, 

53 bs murßte 
CH) Matth. 5, 37. 
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mußte wohl nicht jedwedes falfche Zeugniß fehon Im 
zweiten. Gebot verboten haben , ‚fondern blos den falſchen 
Eid. 
Es würden auch in der That ans der Erflärungsart 
der Verbote, da man, wenn eine Gattung von Sünden 
genannt wird, alle ähnliche Sünden, die mit ihr unter 
Ein Genus gehören, zugleich verfteher, fo wunderbare 
Folgen fliefjen, daß wir fie mit der: Weisheit des aller 
vollfommenften Gefezgebers nicht veimen koͤnnen. Wenn 
im fünften Gebot unter tödten auch ſchmaͤhliche 
Nachreden, ja fo gar der bloſſe Haß gegen den 
Naͤchſten verftanden wird, wenn Chriſtus dieſes Matth. 
5, 22. behauptet, und nicht vielmehr daſelbſt Säße der 
Sittenlehre vorträgt , die nicht aus dem fünften Gebot 
folgen: fo wird das Wort tödten auch in den politk 
{hen Geſetzen, in: welchen die Strafe vorgefchrieben 
wird, damit die Obrigkeit den Todtſchlaͤger belegen foll, 
eben fo zu nehmen ſeyn. Dieſe haben ſowohl als das 
fünfte Gebot Gott zum Urheber, ‚und find. uns durd 
Die Feder Mofis aufbehalten: man kann aber einen 
Schriftſteller nicht beffer, als aus fich ſelbſt . erklären, 
und was Mofes einmal unter toͤdten verſtehet, das 
wird auch wohl das andremal gemeinet feyn. Wer. mird 
aber dem weiſen Gott ein ſolches Gefez aufdichten wol: 
Ten, vermöge deffen, auf ſchmaͤhliche Nachreden, jaauf 
den bloffen Haß des Mächften eine von der weltlichen 
Dbrigkeit zu vollſtreckende Todesſtrafe gefezt fen (*)? 











(H Man kahn mir nicht einmenden, daß in einigen bieftt 
politifchen Gebote ein andered Wort ftehe, ale das im 
fünften Gebote gebrauchte r12N. Denn ı) einmal iſt hier 
nicht die Frage, ob 12% Ratſach) eine beſonders weiß 
läufige Bedeutung habe, fondern ob uberhaupt der eigents 
lich fogenannte Todfchlag in göttlichen Geſetzen auch die 
übrigen Beleidigungen, ja den Haß des Naächften mit 
unter fich begreift? 2.) Ya Ratfach ift zu einer jo weils 
läufigen Bedeutung noch ungeſchikter, als die anderwärtd 
von Mofe gebrauchten Ausdrüde, indem «8 eigen 
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Ich habe dies Erempel gern gewählt: benn wenn irgend 
etwas richtiges an der Erflärung der Bergpredigt unfers 
Heylandes ift, welche bey diefer Einwendung zum Grun⸗ 
de lieget, fo wäre nichts deutlicher, als daß er die 
Obrigkeit aufinuntere, die jejt genannten Sünden fo 
wohl als den Mord mit dem Schwerdt zu beftrafen, 
genn er fagt: wer mit feinem Bruder zuͤrnet, 
der ift dem Bericht ſchuldig C*): wer zu ihm 
faget, Raka, der ift dem Rath. fehuldig. Was 
diefe Worte wirklich fagen wollen, ift bereits. aus den 
beften: Auslegern zu erfehen geweſen, und foll unten zu 
mehrerer Hebung des Zweifels gezeiget werde Ich hoffe 
aber doch nicht, daß jemand wirklich glauben wird, daß 
auch nur der iſraelitiſchen Obrigkeit befohlen fen, wider 
folche Webertretungen das Schwerdt zugebrauchen : oder 
eben die Strafe auf die Hurerey, ja auf die böfe Luft zu 
feßen , die dem Ehebruch beftimmer if. Wenn num 
aber an dem einen Orte die Worte, tödten, ehebre: 
chen, u. ſ. f. nichts weiter in fich faflen, als was fie 
ben uns bedeuten, was hat man doc vor Recht, ihnen 
in einer andern Stelle Mofis einen unter Menfchen fo 
ungewöhnlichen und unerhörten Sinn zu geben? 

Wir finden überdas eine Stelle, in welcher unfer 
Heyland einen Saz Auffert, der diefer Erklärung der 
zehn Gebote fo fehnurftrafs entgegen ſtehet, daß einige 
ihr ergebene Ausleger die Aufferfte Gewalt gebraucht bar 
ben, den Worten Chrifti einen andern Sinn zu geben, 
Ich meyne Matrei 10, 21. wo Jeſus einem reichen 
Juͤngling, der ſich rühmete, alle die Gebote gehalten 
zu haben, die ihm vorhin V. 19. von. Jeſu genannt 
| E er 2** waren, 





wie wir aus der arabiſchen Sprache wiſſen, heißt, mit 
Steinen ſchlagen oder werfen, nachher aber durch den 
gemeinen Gebrauch der Sprache und eine metonymiam 
fpeciei pro genere von allem Todtfchlage gebraucht wird, 

(* Bericht ift hier dasjenige Gericht, ſo Lebensftrafen 
zuerfannte, und Rath, der hohe Rath zu Icruſalem, 
wie von andern genug bemertet und erwieſen iſt. 
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waren, antwortet: $Einsmandgelt dir. Es ift offen: 
bar, daß Jeſus ihm bier die Haltung dee Gebote, Du 
ſollſt nicht ebebrechen, du follft nicht rödten, 
du follft nicht ſtehlen, du follft deinen Vater 
und deine Mutter ehren, eingeftehet, und ihm da- 
gegen die Haltung eines einzigen Gebots-ableugnet, nem: 
Sich deſſen, welches ich deutlicher umfchreiben möchte, 
ou follft den Armen die Almofen nicht entzie- 
ben, (pn dworrepnens V. 19.) Wie hätte aber Jeſus 
ibm fo viel eingeftehen Fönnen, wenn er den übrigen 
angeführten Geboten den unendlichen Sinn gegeben hätte, 
welchen man geiftlichen Verftand nennet? War denn 
nie bey diefem Yüngling etwas vorgegangen, das dem 
4, 5, 6, ten Gebote , nach einer folchen Ausdehnung 
genommen , zuwider lief ? Wolfburg hat diefe Schwie; 
rigfeit bemerkt, und daher den Worten eine fo gezwun⸗ 
gene Ueberſetzung gegeben, die jedermann Eenntlich macht, 
wie unfreundfchaftlich die Worte Chrifti mit der Art zu 
erklären übereinftimmen, welche man bey den 10 Gebe: 
ten anwendet: denn er will, $Eins fen fo viel aß 
alles. Dies war noͤthig, umdie einmal hergebrachte 
Hermenevtik der 10 Gebote zu erhalten, und doch Chri⸗ 
ſtum feldft nicht heterodor zu machen. 


\. 106. 


2) Licht einmal diejenigen, welche diefe Aus; 
leyungsregeln vertheidigen, befolgen fie 
an andern Orten. 


Dies bringe mich unvermerkt auf den zweiten Punft. 
Sch Fann nicht glauben, daß diefenigen, welche biswei⸗ 
len dergleichen Auslegungsregeln vertheidigen,, fie an 
andern Orten felbft gebrauchen wollen. Würden fie mir 
wohl benfallen, wenn ich die zweite Ehe deswegen für 
fündlich hielte, weil die Vielweiberey von Chrifto für 
einen Ehebruch erklärt ift? Und doch ift es eine Art der 

Vielweiberey! man nennet fie polygamiam ſueceſſi- 
| ' vam! 
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vam! fie ift, in Abficht auf die Erziehung der Kinder 
erfter Ehe, (eine Sache fo den Hauptzwek der Ehe aus; 
macht) nicht ohne Gefahr fchädlicher Folgen! Sie kann 
fo garbuchftäblich in Pauli Yusdruf, Eines Weibes 
Mann, für verboten angefehen werden! 


Wir wollen bey Ehegefegen bleiben. Wer wird 
leugnen, daß der Benfchlaf bey fehwächlicher Gefundheit 
bisweilen fchädlich feyn koͤnne. Ich glaube aber nicht, daß 
jemand ihn unter das Verbot 3 B. Mof. 18, 19. brin⸗ 
gen, und glauben werde, daß er dafelbft von Mofe uns 
en fey. 

ie Sittenlehrer ftreiten darüber, ob blos die Schar 
denlügen, oder auch die fogenannten falfiloquia, und 
vermeinten nüzlichen Unmahrbeiten fündlich find, Bel: 
her Meinung ich beytrete, und daß ich alle Unwahrhei⸗ 
ten für fündlich halte, kann vielleicht aus meiner Abs 
handlung, von der Verpflichtung der Menſchen 
die Wahrheit zu reden , bekannt ſeyn. Allein wer 
würde mir es gelten lafjen , wenn ich diefe zweifelhafte 
Frage durch die Worte des achten Gebots: Hu follft 
nicht falfch Zeugniß reden wider deinen Naͤch⸗ 
ften , entfchieden zu haben meinte? Würde mir nicht 
jedermann fagen, bier fey offenbar von fügen wider 
meinen Naͤchſten, folglih von Schadenlügen die 
Rede? Und doch kommt das falfche Zeugniß darinn mit 
dem Falfiloquio überein, daß beides falfch ift! Wie? 
wenn ich die Sache aus dem zweiten Gebot entfcheiden 
wollte? Cs würde diefes allerdings noch mehr Schein 
der Wahrheit und einer richtigen Folge haben, wenn ich 
fügte: wobey ich den Namen des Herrn meines 
Gottes nicht ausfprechen darf, das foll gar 
nicht geſagt werden! Ich glaube aber doch nicht, 
daß jemand fo unbedächtig feyn wird, fich mit diefem 
Beweiſe zu befriedigen > er würde fich zu feiner Beſchaͤ⸗ 
mung allerley fonderbarer Inſtanzen gewärtig ſeyn 
muͤſſen. 
Ich 
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Ich mag nicht mehr Beyfpiele anführen, denn ich 
fürchte, fie Fönnten wider meinen Willen etwas lächerli: 
ches an fich: haben: ja ich glaube in der That, daß nun: 
mehr fehon die, welcheich von meiner Meinung zu über: 
zeugen’ fuche, glauben, ich hätte ihre Meinung nicht 
gefaffet, und daß fie vorgeben werden, fiewollten weiter 
nichts behaupten, als was ich am Ende des 104ten |. 
zugegeben habe, nicht aber die Art von Schlüffen machen, 
die ich hier. beſtreite. Iſt diefes ihre Meinung, fo wird 
diefer ganze Streit nichts mit den Ehefragen zu thun 
haben. Doch weil ich einmal angefangen habe, den 
Zweifel zu. beantworten , fo will ich noch das dritte Stüf 
hinzuthun, und melden, was die Meinung Chrifti in 
dem Theil feiner Bergpredigt fey, welchen man vor die 
Erklärung einiger unter den zehn Geboten ausgiebt. 


$. 107. 


In der Berapredigt wird das ate, steumd ste 
Gebot, weder erklärt, noch überall ange 
führt: fondern was man dafür ausgiebt, 
find Säte der Pharifier, die in aͤhnlichen 
Worten abgefaffet find, und die Chriftus 
verdammet. 


Die Pharifier machten, wie bekannt, den wunder: 
lichen Schluß: wenn etwas. nicht buschftäblich in einem 
Gebote , auf deffen Lebertretung der Tod ftand, ımters 
faget ſey, fo müffe es entweder erlaubt, oder Doch Feine 
Todfünde ſeyn, die uns von der Freundfchaft Gottes 
ausfchlieffe, Anftatt daß die wahre Sittenlehre Schwach—⸗ 
heitsfünden und vorſezliche Sünden von einander unter: 
feheidet, und alle die Uebertretungen irgend eines goͤttli⸗ 
chen Gebots, die mit Wiffen und Willen begangen 
werden, es geſchehe mit der That oder auch in Gedanken 
und Wünfchen des Herzens, für Todfünden bält: fo 
theilen fie die Sünden in Sünden wider ein/großes und 
wider ein Pleines Gebot ein, und von den lezten lehrten 


fie 
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fie ohngefaͤhr fo, wie wir von den Schwachheitsfünden. 
Große Gebote aber waren nach vieler Meinung nur die, 
auf deren Uebertretung Moſes eine Lebensſtrafe gefeze 
hatte ; die übrigen waren kleine Gebote. Wer von diefer 
Materie etwas nachlefen will, den verweife ich auf des 
feligen Chriftian Schöttgens Horas Hebraicas, 
über Matth. 22, 36. Es ig fich aber von ſelbſt, 
daß man feine ganze Abhandlung bey dem Vers durchs 
leſen müffe, wenn man fi von der Lehre einiger Pha⸗ 
riſaer, die Chriftus beftreitet, einen richtigen Begriff 
machen will: Gottesgelehrten aber wird dieſes ſchon 
vorhin befannt ſeyn, und ich führe ihn blos um meiner 
andern £efer willen an. 

Weil nun im fünften Gebot blos der Todtfchlag ges 
nannte wird, und anderwärts auf ihn, nicht aber auf die 
VBerläfterung oder Haß des Nächten die Lebensftrafe ges 
ſezt war: weil blos der Ehebrud im fechsten Gebot nas 
mentlich, und fonft unter Lebensſtrafe, verboten war, 
nicht aber die gehegeten böfen Lüfte, micht die ihm in 
der That gleichfommende Heyrath mit einer gefchiedenen z 
fo folgerten die Pharifäer hieraus, daß ber Haß des 
Naͤchſien, gegen ihn ausgeftoffene Schimpfreden , Die 
Hegung und Nährung böfer Lüfte (davon gar unerbau⸗ 
liche Benfpiele felbft von einigen Rabbinen beygebracht 
werden (*)) unsnicht von der Önade Gottes ausſchlieſ— 
fen. Im zweiten Gebot war verboten, nicht bey dem 
Namen des Herrn falfch zu ſchwoͤren: hieraus machte 
man den fehändfichen Schluß; es fen erlaubt durch al- 
lerley berrügliche Formuln, die einem Cide ähnlich fäs 
ben, und es doch nicht wären, die Unwahrheit zu bes 
ftätigen. Auf die Weiſe verficherte und ſchwur der 
Pharifäer: bey dem Himmel! beym Tempel! bey 
Serufalem! bey meinem Haupte! Wer es hörte, 
der meinte es ſey ein Eid, und der fromme Mann wolle 

Ä nur 

















— 
Man kann fie in Wetſteins Anmerkungen unter feinem 
N. T. bey Matth. 5, 28. ©, 302. ober, finden, 
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nur aus Ehrfurcht gegen Gott, nach den Grundſaͤtzen 
“anderer Juden (*), den Namen Gottes nicht nennen: 
derftehe aber unter dem Himmel Gott felbft; und be 
- greife unter dem Tempel und Serufalem den heiligen 

———— des Tempels und der Stadt; oder rufe Gott 
zum Raͤcher über fein Haupt an. Der Phariſaͤiſche 
Caſuiſt aber lachte heimlich, und dachte bey ſich ſelbſt: 
alles diefes ift fein Eid; ich babe den Namen Gottes 
nicht genannt, Wir beten ja nicht den Himmel, nicht 
den Tempel, nicht Jeruſalem, nicht unfer Haupt an! 
Ich bin daher nicht meineidig gewefen (**). 

Diefen gottlofen Sägen mwiderfpricht Chriftus. Er 
verfichert: wer einen Eid bey dem Himmel u. f. f, thue, 
deffen Worte müßten nach allen gefunden Auslegungs: 
regeln fo verftanden werden, als ſchwoͤre er bey Gott, 
und feße nur ducch eine Metonymie die Wohnungen 
Gottes vor den Gott, der darinn mohnet: und es fey 
ein verbindender Eid, obgleich der ame Jehova nicht 
dabey genannt werde: allein weil e8 doch eine wunder; 
liche und dabey betrügliche Eidesformul fey, fo folle man 
fich derfelben fchlechterdings enthalten, und überall nicht 
bey dem Himmel, bey dem Tempel, bey Jeruſalem, 
oder bey feinem Haupte, fondern bey dem Namen Got: 
tes ſchwoͤren: der Vorſaz, einen Ehebruch zu begeben, 
(der eigentlich eine Sünde wider eins der beiden lezten 
Gebote ift) fen in der Sittenlehre, und vor Gott fo 
fhlimm angefehen als die Thar felbft: der Haß, und 
die Verläfterung des Mächften ſey ſowohl eine von der 
Freundſchaft Gottes ausfchlieffende Sünde, als der Word, 

Freund⸗ 





(*) Philo de legibus ſpecialibus, bald bey dem Anfang feiner 
Erklärung des dritten Gebots: in der Mangeyiſchen Aus 
gabe, Tom. II. ©. 271. 272. Den Urſprung diefer uber 
triebenen air fann man aus des Tablonsti 
Pantheon Aegypti L.V. c.1. & 5. p. 8—ı8, lernen. Er 
war_egyptifch. 

. (*) Siehe mene Prolegomena zu Benſons Paraphrafig des 
Briefes Jakobi, ©. 37—39, und Wetftein bey Maith. 5, 


©, 306, 
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Dies Test genannte drüft er mit einerfiguirlichen Redens⸗ 
art aus, die der etwas ähnlich ift, wenn Samuel fpricht x 
Ungehorſam ift eine Zauberey: Sünde CH. Da 
nemlich die Pharifder die Sünden, die uns der Gnade 
Gottes verluftig machen, oder die Bosheitsfünden dars 
nach abmaſſen, 0b die Todesftrafe darauf gefezt war oder 
nicht, fo fpeiht er: wer mit feinem Bruder uns 
billig zuͤrnet, der ijt werth vordas Bericht des. 
bracht zu werden, fo die Lebensftrafen erken⸗ 
Net: wer ihn fchilt,, du liederlicher und unſin⸗ 
niger Menfch! der ift werth vom hoben Rat 

zu Jeruſalem verdammt zu werden , (d. i. diefe 
beiden Arten von Beleidigungen find vor Gott eben fo 
wohl Todfünden, als die, über welche das Blutgerichte 
ober gar der hohe Rath ureheilee): wer aber ihm 
feinen Antbeilan Bott abfprechen, und ihn vor 
einen Atheiften ausgeben will, welcher in die 
Holle gehöre (**), der bat einen noch weit 
fchreklichern und fundlichern Vorfaz zu beleiz 
digen, als der, fo ibn am Leibe toͤdtet. Solf 
ich ftuffenmweife fortfahren, fo kann er nie ges 
nug von einem menfchlichen Gerichte geſtraft 
werden, fondern gehört felbft nach dem Recht 
der Wiedervergeltung in das böllifche Feuer, 
ih welches er, wenn es ihm möglich wäre, =. 








— — — — . 


ı Sam, 157, 23. j 
+) Der fel. Heumann hat diefe Erklärung des Wortes 
du rare! gar richtig in feiner Erklärung Matthaͤi gezei⸗ 
get, amd iſt, wie es scheint, Darauf gekommen, ohhe fie 
bey andern gefunden zu haben. Sie ift aber doch ſchon 
vorher befannt geweſen, und ich. weiß mich nicht zu erins 
nern , jemals eine andere als Dieje vorgetragen zu haben. 
Unter den Engländern hat fie Gpyfe in feiner Paraphraft 
(1739). mit folchen Worten vorgetragen, Die. ich bier 
einigermaffen gebraucht, und zu den meinigen gemacht 
habe, welches ich blos Deswegen ameige, um nicht an 
Gyyſen ein gelehrter Rauber zu werden, 


Ehegeſ. Moſis. ec. 
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fein „pelfebes Zeugniß feinen Bruder bringen 
wurde. Er | 
Es erhellet hieraus zweyerley. Erſtlich dag Chriſtus 
in der Bergpredigt nicht Folgen aus den drey vorhin 
genannten Geboten mache, ſondern vielmehr Ausſpruͤche 
einer geſunden Sittenlehre, zu denen er keinen Beweis 
beyzufuͤgen noͤthig hatte, als blos ſein hinlaͤngliches 
Wort, ich aber ſage euch, den gottloſen Meinungen 
der Phariſaͤer entgegen ſetze, die ſie auf eine unrichtige 


Erklärung der Worte Moſis gruͤndeten. Daß er nicht 


aus den, Geboten beweifen wolle, lehrt ja der, Augen: 
fein, indem. er feine. Worte dem entgegen feßet, was 
zu, oder vielmehr von den Alten gefagt war, und dabey 
feine Zuhoͤrer blos auf fein Anfehen verweiſet, und fpricht; 
ich aber fage euch. Darinn beftand es eben, was 
am Ende geruͤhmet wird. das Volk fen über ihm e: 
flaunet, „denn er, habe gelehrt als einer der Gewalt habe, 
und nicht wie die. Schriftgeleheren und Pharifäer (*): 
d. i. er habe gelehrt, als einer der Vollmacht vom Him: 
mel habe , und: defien bloffen Worten man glauben müflt, 
und dabey ſey feine Lehre das gerade Widerſpiel der 
Lehre der Schriftgelehrten und Pharifäer geweſen. 
Zum andern: führe Ehriftus nicht einmal das att, 


ste und «6te Gebot, oder irgend ein anderes Gebot, als 


aus Mofis Munde an, fondern lauter gostlofe Säge 
der Schriftgelehrten und Pharifäer, fo fie mit Mofis 
Worten ausdrukten. Niemand wird zweifeln, daß man 
Die Worte der Bibel misbrauchen kann, die fcehändlid; 
ften und irrigften Lehren darinn vorzutragen, wenn man 
fie in. einen andern Zufammenbang: fezt: und wir haben 
noch in unfern Tagen ein Beifpiel eines folchen Kunſt⸗ 
ſtuͤls an einem herrnhutiſchen Katechismo gefehen, Dies 
thaten nun die Phariſaͤer: fie machten in ihren Entſchei— 
dungen Mofis Worte zu idren Worten, welches nie 
manden fremd feyn wird, der. die geringfte Bekanntſchaft 
mit dem Thalmud bat, follte es auch nur mit überfezten 
- — Stellen 
Matth. 7, 28.29, 
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Stellen deffelben feyn, indem die darinn, angeführten 
Rabbinen unzähligemal die Antwort auf vorgelegte Fras 
gen mit Worten der Bibel, die aber ihre ganze Erflä 
‚zung und ein Daraus zu ziehendes Argument in fich faflen, 
ertheilen, . Fragte man. einen folchen Pharifäer: ob es 
eine Todſuͤnde fey, feinen Naͤchſten ohne Urfache 
zu haſſen, oder zu verketzern? fo antwortete er 
kurz: du ſollſt nicht toͤdten, weraber tödtet, 
der. verdient vom Berichte der drey und zwan⸗ 
zig Männer fein Todesurtheil zu bekommen. 
Das war aber in-feinem Munde fo viel, als: Hüte | 
dich nut, daß. du niemanden tödteft! wer das 
thut, der hat eine große Sunde begangen, weil 
das Schwerdt darauf ſtehet. Das aber, wo⸗ 
nach du frageit, wird der guͤtige Bott uns 
armen febwachen YWienfchen vergeben. Fragte 
ich ihn, obich fchuldig fen, etwas zu halten‘, fo ich 
verfprochen und bey dem Tempel befchworen hatte, fo 
antwortete der ernfihafte Böfewicht: du follft be 
dem Namen des Herrn Deines Gottes nicht Falk 
ſchwoͤren, fondern ihm deinen sEid halten. 
Das hieß: Hüte dich nur, feinen Eid zu brechen, 
dabey der Name Bottes genannt iſt. Diefer 
Eid aber, wegen deſſen du frageft, ift Fein Eid. 
Entdefte ich ihm eine Gewifjensangft über vorfezlich ges 
hegete böfe Lüfte, fo tröftete er mit den Worten: du 
ſollſt nicht Ehebrechen: und meinte damit: blos 
‚der Ehebruch ift fo verboten, daß eine Todes⸗ 
ftrafe darauf ftehet. Die boͤſe Luft aber hat 
dir Bott als eine Schwachheitsfünde vergeben. 
Daß diefem alfo ſey, und die Worte, Axourzre 
ori kooeIm reis doxescıg, nicht heiflen follen: ihr habt 
gehöret, Haß Wiofes zu den Alten gefagt bat, 
fondern ; ihr habt gehoͤret, daß von. den alten 
Rabbinen gejagt ift, wird aus folgenden Grüne 
den Plar; 


Ce 2 1) Gegen 


404 Rinwurf aus der Beräpr. vorgetragen 


3) Gegen Mofis Gebote Fönnte und würde Chriftus kei⸗ 
nen folchen Gegenfaz gemacht haben, als er hier zu 
wiederholten malen made: ihr habt gehört, daß 
geſagt iſt — — ich aber fage euch, Sf 
dieſes eine Erklärung des Gefeßes, wenn man alfo 
redet? iſt es nicht vielmehr ein Widerfpruch gegen 
: das, was ehemals gefagt ift? Und wie würde man 
doch den, und zwar mit Mecht verfeßern, der auf gut 
VPapiſtiſch fagen wollte: : ihr habt gehoͤrt, daß 
von Moſe die Slutsfreundfchaften bisinden 
dritten Grad verboten find: ich: aber fage 
euch, wer eine im fiebenten Grad freyet, der 
begehet Blutfchande — 
2) Zum Theil find die angeführten Worte, weder Worte 
‚ „Det 19, Gebote, noch irgend in den Büchern Mofis 
‚anzutreffen, „Sauter denn das fünfte Gebot: du ſoliſt 
nicht tödten; wer aber tödtet, der. ift dem 
‚Gerichte fchuldig? Wir wiffen ja aus dem Kate: 
chismo, daß die lezten Worte nicht dabey ſtehen: ja 
‚un ganzen Moſe find fie nicht anzutreffen: Stehet ir⸗ 
gendwo in. Mofe: wer fich von feiner Frau 
ſcheidet, der gebe ihr einen Scheidebrief ©)? 
„Nichts weniger , fondern das ſtehet darinn: wer ſich 
„von. ibr. gefchieden, und ihr einen Scheide: 
. ‚brief gegeben hat, der. darf fie.nicht wieder 
‚nehmen, wenn fie von, einem andern nerum: 
‚triniget, und von dem auch gefchiedenift (*”). 
Beide, Säge fagen gar nicht einerlen :: jener erlaubt 
„bie Chefcheidung, der lezte aber fiehet die neue. Heyrath 
‚ ‚einer gefchiedenen, fo wie auch Chriſtus thur, für eine 
 Unteinigfeit an, fezt alfo zum voraus, daß die Che: 
ſcheidung vor Gott die Pflichten des Cheftandes nicht 
aufhebe, ob fie gleich vom bürgerlichen Geſez geduldet 
ward. Das zweite Gebot lautet in meiner Bibel: 
du ſollſt den Namen Jehovah deines — 
| * 


Matth.5, 31. 5 B. Moſ. 24) 144. 
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nicht zur (Bekraͤftigung einer) Lüge ausfpres 
chen! nicht aber, wie Matth. 5, 33. ſtehet: du 
ſollſt keinen Meineid thun, fondern dent 
Herrn deinen Eid bezahlen (oder halten.) 


3) Eins der vorgegebenen Gebote ftehet nicht allein nicht 
in Mofe, fondern ift auch one alle Erklärung himu— 
zu thun, ſchon dem Buchftaben der Worte nach jo 
gottlos, dag es niemand in Mofe, fondern blos im 
Munde der Pharifäer fuchen wird; ich menne das: 
ou ſollſt deinen Naͤchſten lieben, und deinen. 

Feind haſſen. Matth. 5, 43. 


Es bleibt alfo dabey, daß Chriftus im fünften Kapitel 
Matthaͤi zwar eine untruͤgliche Sittenlehre vortrage, 
nicht aber Die zehn Gebote erfläre, noch ung lehre, wie 
fie zu erffären find. Die Art der Erklärung, die man 
ihm aufgedrungen hat, würde nichts anders feyn, als 
was die Juden nennen, eine Umzaͤunung um das 
Gefez machen, und davon war gewiß Chriftus weit 
entfernet. Was er von der Sittenlehre vorträgt, würde 
fih zwar auch aus Mlofe erweifen laffen, doch nicht 
immer aus den 10 Geboten, fondern zum Theil aus 
andern Stellen : allein der Sohn Gottes hatte es nicht 
nötbig, die ſen Beweis zu führen, denn fein untruͤgliches 
Wort, und die Wunderwerke, die feine Lehre begleiter 
‚ten, waren Beweis genug, | 
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Ob auch die Halbfchweitern von Miofe gemeint 
find, wenn er des Vaters undder Mutter 
Schweiter, und die Halbbrüder , wenn er 
des Vaters Bruders Wittwe verbietet. 


‚ Die beitte Frage wird Fürzer beantwortet werden koͤn⸗ 
nen, Moſes nennet etliche mal die Schwefter oder den 
Bruder unferer Eltern: er verbietet feinem Molke, des 
Vaters Schwefter, der Mutter Schwefter, und des. 

Ä Ce3 Vaters 
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Vaters Bruders Wittwe: was vor Brüder und Schwer 
ftern verfteher er bier? blos diejenigen, Die von beiden 
Eltern ber Gefchwifter find? oder auch Halbgefchwifter? 
Mer die Worte in der bey uns Deutfchen gewoͤhn⸗ 
Uhen Bedeutung nimmt, und daraus die Gefeße Mo: 
fis erfläret, der wird wohl nicht bey ſich anftehen, alle 
Halbgefhwifter mit unter dem Namen zu verftehen, Al 
fein Mofes fchrieb fein Gefezbuch unter Iſraeliten, und 
übergab es denfelben zum Gebrauch. Ben diefen hatte 
das Wort, Schweſter, wenn es nicht jede Anver 
soandte bedeuten follte, eine etwas andere Meinung als 
bey uns, Es fonnte zwar im gemeinen Leben gar wohl 
die Halbfchwefter bezeichnen: allein es hatte auch eine 
engere Bedeutung, vermöge welcher. es allein auf eine 
vollbürtige Schwefter ging. So wird z. Er. die Th: 
mar, die Amnons Halbfchwefter und Abfaloms redte 
Schweſter war, zwar. oft genug im Verlauf der Gr 
ſchichte Amnons Schwefter genannt, 2 Sam. 137 5. 
6. 7. 8,10. 11. 12. 20, allein an dem Ort, wo Ammon 
dem Jonadab zuerft feine Liebe gegen fie entdecket, heißt 
es: ich liebe die Thamar / die Schweiter. Ybie 
loms meines Bruders: V. 4. So würde unte 
ung niemand reden,. und es fezt Dies eine doppelte Be 
Deutung des Worts, nemlich eine engere und weitet 
zum voraus, da es in der engeren blos von vollbürtigen 
Schweftern gebraucht feyn muß, Eben fo glaubte nie: 
mand, daß Sara Abrahams Frau wäre, als fie fid 
für feine Schwefter ausgab, obgleich damals die Che 
mit der Halbfchwefter erlaubt gehalten ward: denn jeder: 
mann verftand das Wort von einer Tochter feines Var 
‚ters und feiner Mutter. £ 
Wie follen wir nun das Wort nehmen, wenn es in 
den Ehegefeßen ohne einen weitern Zufaz vorfommt ? Ich 
will alles das. vorbey laſſen, was ich davon fagen Fönnte, 
daß in Geſetzen die Worte im eigentlichften Verſtande zu 
nehmen, und daß Verbote nicht auszudehnen find, oder 
was dergleichen mebr ift; und blos anmerfen Puch 
mm 
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ſtimmt und forgfältig ſich Mofes alsdenn erffärt, wenn 
er wirklich die Halbgefchwifter mit verftanden wiffen will, 
Man lefe im 1 8ten Kapitel den gten und ı ten Vers: 
die Blöffe deiner Schweiter, der Tochter dei- 
nes Vaters oder der Töchter deiner Mutter, fie 
mad in oder auffer dem Haufe geboren feyn, 
aller diefer ihre Bloͤſſe darfſt du nicht aufdes 
den! — — die Blöffe der Tochter deines Da: 
ters, die deinem Vater geboren ift, (fie ift 
deine Schwefter) darfit du nicht aufdecken. 
Würde Mofes fo gefchrieben haben, wenn das Wort 
Schweiter ihm Hinlänglich gefchienen hätte, auch in 
einem Geſez die Halbfchwefter mit unter fich zu begreifen ? 
Würde der Geſezgeber, der ber dem Verbot der eigenen 
Schweſter fo umftändfich war, ſich nicht eben fo voll: 
ftändig ausgedeuft haben , wenn er des Vaters und det 
Mutter Halbfchwefter fo gut als ihre vollbürtige Schwer - 
ſter hätte unterfagen wollen: fonderlich falls er felbft aus 
einer Ehe mit des Vaters Halbſchweſter gezeuget war 
($. 36.) und alfo fein Lefer in der Vermuthung ſtehen 
mußte, er verdamme diefe Ehe feiner eigenen Eltern nicht. 
Da er aber dem ohngeachtet bey diefer entfernteren Ver: 
wandtfchaft nicht, fo wie vorhin bey der näheren, die 
GStieffhwefter namentlich verbietet, ob es gleich weit 
nöthiger gewefen feyn würde, wenn er eine folche Ver: 
wandtſchaft vor eine Hinderniß der Ehe angefehen hätte: 
fo weiß ich mich nicht zu überzeugen, daß er auch des 
Vaters und der Mutter Halbſchweſter, nebft des Vaters 
Halbbruders Wittwe habe verbieten wollen; fondern mir 
kommt es vor, als verbiete er blos die rechten Schwer: 
ſtern unferer Eltern, und die Wittwe des vollbürtigen 
Bruders unferes Vaters, erlaube fie aber, fo bald es 
nur Halbgeſchwiſter unferer Eltern find, es fen von 
Vaters- oder Mutterfeiter Mich dünfe, die Sache 
werde noch Flärer, wenn man das 2oſte Kapitel dazu 
nimmt: denn da wird der Zufaz abermals bey der eige: 
nen Schweſter wiederholt „ (B. 17.) wer feine Schw ee: 
| Cc4 ſter 
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fter, die Tochter feines Daters oder feiner Mut⸗ 
ter nimmt u. ſ. fe bingegen auch abermals ben der 
—— des Vaters oder der Mutter ausgelaſſen. 

an wird ſich noch dazu aus dem 44ſten F. erinnern, 
daß nach dem Herfommen , fo Mofes vor fich fand, und 
aus dem ohne Zweifel feine Gefeße, da wo fie es nicht. 
aufheben und abändern, zu erklären find, ein gar großer 
Unterfchied zwifchen einer vollbürtigen und Halbfchwefter 
war: indem man feine eigene Halbfchwefter , nicht aber 
die vollbürtige heyratben durfte. Da er nun diefen alten 
Unterfchied bey den Schweftern und Bruderswittwe der 
Eltern nicht aufbebt, fo bleibt er geltend. Es kann 
überdem Fein Zweifel feyn, daß die Vertraulichkeit und 
Freyheit des Umganges mit der Eltern Halbfchwefter bey 
weitem nicht fo groß gewefen fey, als mit der rechten 
Schweſter, und daher bey jener die Urſache des Verbots 
größeften Theils weggefallen feyn muͤſſe. 

Hiezu kommt endlich noch, daß da, wo Mofes das 
Wort Mutter in feinen Ehegefegen gebraucht, man 
deswegen blos die leibliche Mutter zu verftehen bat, weil 
er die Stiefmütter niht mx (Wiutter), fondern des 
Vaters Stau zu nennen pflegee (*); ja daß auch 
wirklich von David und Nathan die Deutung darüber 
gemacht ift, daß es nicht aufdie Stiefmutter gehe, Denn 
da Mofes ausdrüffich unter Strafe der Verbrennung 
verboten bat, die Mutter feiner Frau zu heyrathen (**), 
fo. muß man dies zu Davids Zeit nicht von der. Stiefr 
mutter feiner Frau verftanden haben, indem David, ein 
Schwiegerfohn Sauls durch die Michal, nach dem im 
Drient gewöhnlichen Recht eines Thronfolgers (***) die 
Kebsweiber Sauls nach deſſen Tode genommen hat. 
Der Prophet Nathan fand auch hierin zum wenigſten 
gar Feine Webertretung des Geſetzes Moſis, wenn aud 
gleich fonft die damit verfnüpfte Vielweiberey eine Um 

| “ Ä wiſſen⸗ 
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'wiffenbeitsfünde der damaligen Zeiten war, die aber 
Mofis Geſez duldere: fo, daß er auch in der bekannten 
Strafpredigt wegen des Ehebruchs mit der Bathſeba 
dem David die Heyrath mit Sauls Kebsweibern gar 
nicht als eine Sünde, fondern alsein Gluͤk, dafür. ee 
hätte dankbar feyn follen, zu Gemüthe führet, wenn et 
zu ihm fpricht: ich habe dir das Haus deines 
Herrn gegeben, und die Weiber deines Herrn 
in deinen. Schooß (*). Dean fehe den sten \. _ 
Auf die Weiſe würden noch, ohne die Ehe mit der 
GStieffehwiegermutter und Stieffchwiegertochter zu rech⸗ 
nen, fehs Ehen, die man jezt (HF) gemeinigfich vor aus⸗ 
druͤklich verboten hält, erlaubt ſeyn: nemlich, ı) die mit 
des Daters- Stieffchweiter von VDaterfeite: 2): 
mit des Daters Stiefichweiter von Wiutterfeite: 
3) mit der Miutter Stiefichwefter von Vater⸗ 
feite: 4) mit der Mutter Stiefichweiter von’ 
Yintterfeite: 5) mit des Vaters Halbbruders 
von Veaterfeite Wittwe: 6) mit des Vaters’ 
Salbbruders von Wiutterfeite Wittwe. Die lezte 
unter diefen ſechs Ehen halten auch die Rabbaniten vor 
erlaubt nach dem Geſez Mofis, ob fie fie gleich wegen der: 
Auffäße der Uelteften verbieten, Siehe Seldeniuxorem’ 
hebraicam L. J. c. IIItn. VO, Bon den andern Ehen, 
mit der Stiefſchwiegermutter oder Stieffchtwiegertochter, 
foge ich nicht einmal, daß fie nach Mofis Gefez nicht ver: 
boten find: denn ich weiß nicht, ob viele in unfern Tagen 
ihre Folgerungen aus Mofis Eheverboten mit auffie ers 
firecfen wollen, wie ich fie denn auch nicht mit in dem Vers 
zeichniß der Folgerungen aus Mofis Ehegeſetzen finde, 
cz . welche 








(*) 2 Sam. 12, 8 , 
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welche das Berliniſche Oberkonſiſtorium des Koͤniges von | 
Preufien Majeftät vorgeleger hat (*). . — 


G. 109. 


Ob dergleichen Ehen, wenn ſie auch erlaubt 
ſeyn ſollten, wegen des Aergerniſſes zu 
unterlaſſen ſind? Bu 


„Gegen alle die Ehen, die ich bisher für nirgend von 
Mofe verboten, und alſo für rechtmäßig nach dem Sit⸗ 
tengeſez Gottes erklärt habe, machen noch einige bisweilen 
Diefe fezte Einwendung, die mir auch wirklich. in Abficht 
auf eine der vorhingenannten Ehen zur Beantwortung 
vorgelegt ift: wenn fie auch nach dem Gefeße Gottes ers 
laubt wären, fo müffe man fie doch zu Verhütung des 
Yergerniffes der Schwachen unterlaffen, und diefer Schul 
digkeit koͤnne fich Fein Chrift entziehen, da der Apoftel Pau: 
lus Roͤm. 14. und ı Cor. 8. und 10, ſo ſcharf darauf 
bringe, daß man fich feiner Freyheit lieber begeben, als 
den Schwachen im Glauben anftößig werden ſolle. 

IH will zur Beantwortung diefes Zweifels das nicht 
soiederholen, was ſchon oft von dem Unterfchied des ges 
gebenen und genommenen Aergerniffes gefage ift, fondern 
durch drey Anmerkungen zu zeigen ſuchen, daß die Vor⸗ 
- fhriften des Apoftels fehr unbillig, und wider feine Mei 
nung auf diefe erlaubten Ehen gezogen werden. 


V) So oft Paulus oder andere Apoftel wollen, daß mit 
unſerer Frenbeit um ver Schwachen willen entfagen 
 Tollen, fo ift ftets von Dingen die Rede, die man ohne 
“ feinen gar groſſen Nachtheil unterlaffen kann. 3. E 
Paulus will, man foll ſich wegen det Juden des. Eß 
fens der Gößenopfer enthalten, wenn einem ein 
Schwachglaͤubiger anzeigete, daß es Gößenopfer fer: 
beim auffer dem Fall erlaubt er ausdrüffich genug, es 
zu effen, wenn es nur nicht im En Ir ge 
ebt, 


| 9 Zurififches, Oracnlu. fechöter Theil, S. 318. 
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ſchieht, als da es von jedermann für einen Dienft des 
falfchen Gottes hätte gehalten werden muͤſſen. Dies 
ſes ift num eine fehr leichte Sache, und e8 wäre eine 
groſſe Unfreundlichfeit gewefen, wenn man fic), einen 
andern zu gefallen, einer ihm fo fehr anftöffigen Speife 
nicht in feiner Gegenwart hätte enthalten wollen : dent 
man Ponnte ja von andern Gerichten effen. Allein wer 
wird doch hiermit die Unterlaffung einer Ehe, von dee 
die ganze Gluͤkſeligkeit unfers Lebens abhängen fan, 
nur in Bergleihung fegen? Einer Speife enthalten 
wir uns auch wohl ans Höflichkeit, wenn fie dem an⸗ 
dern unangenehm ift, was für eine wunderliche Höfs 
lichkeit aber würde es feyn, wenn fich einer aus bloſſer 
Gefältigkeit fcheuen wollte, ein Frauenzimmer, welches 
zu lieben er nicht unterlaffen kann, zu heyrathen? Diefe 
Anmerkung befommt noch ein mehreres Gewichte, 
wenn man bedenkt, daß die Juden fich nicht blos daran 
aͤrgerten, wenn die Heiden Gößenopfer, Blut und Ers 
ftiftes, fondern überhaupt, wenn fie etwas unreines 
affen, und nicht das ganze Levitiſche Geſez hielten. 
Dem obngeachtet hat weder Paulus noch das Conci⸗ 
lium zu Jeruſalem ihnen alle dieſe Laſten auflegen wols 
Ten, weil fie, wie fih Petrus Apoft. Geſch. 15, 10. 
erklärt, zu unerträglich waren, fondern fie follten ſich 
aus Gefälligfeit gegen die Sjuden blos der wenigen und 
Teicht zu vermeidenden Speifen enthalten, die der Meis 
nung der Juden nah, allen Söhnen Noaͤ verboten 
garen, Zeiger diefes nicht deutlich eine. gewiſſe Gränze, 
über welche wir zu geben nicht ſchuldig find? Es ift 
wahr, Paulus fagt, er wolle lieber gar Fein Fleiſch eſſen, 
wenn fein Bruder fich daran ärgern follte, ı Cor. 8, 13. 
allein er fagt es nur von fich, und macht andern feine 
MH flicht daraus, von denen er gewiß nicht mehr foderte 
als die Kirche zu Serufalem, nemlich daß fie ſich vom 
Gößenopfer, Erftiftem und Blut enthalten follten : und 
es kann nicht geleugnet werden, daß ein Lehrer in Ab⸗ 
ſicht auf die. Vermeidung des Anſtoſſes der 
no 
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noch beſondere Pflichten hat, zu denen andere nicht ver⸗ 
bunden ſind; zudem gehet das, was unmittelbar auf 


dieſe liebreiche Erklaͤrung im gten Kapitel folget, noh 


viel weiter, als Paulus andere Lehrer zu geben ver: 


pflichtet. | 


s) Ich darf es als eine unter unfern Gottesgelehrten aus 


gemachte Sache zum voraus feßen, daß die Dinge, 
deren man fich im Anfang des Chriſtenthums zu Ver 


meidung des Anftoffes der Schwachen enthalten follte, 


nur auffurze Zeit unterfagt waren, und daß die Schwa⸗ 
chen in der Erkenntniß zu wachſen fuchen follten: es 
kann daher aus Pauli Vorfchriften und Erempel nie 


gefolgert werden, daß man ſich auf immer und durch 


alle Zeitalter der chriftlichen Kirche, der Heyrathen ent: 


Halten foll, welche den Schwächern anftöffig find, eben 


fo wenig als wir noch jezt fhuldig find, aus Gefällig: 


keit gegen die Juden, oder gegen einige nicht genug 


unterrichtete Chriſten ein Blut zu effen. 


3) Das allerwichtigfte aber ift, daß Paulus in den an: 


‚geführten Stellen von gar einem andern Aergernif 


redet, als aus dergleichen Ehen entftehen kann. Die 
Juden, deren fehr viele in der chriftlichen Kirche ma 


‘ zen, und noch täglich dazu übertraten, hielten es für 


u) 


eine offenbare Sünde und Gößendienft, wenn einer 
Gößenopfer aß: und befamen daher einen Widerwil 
Ien gegen das Ehriftenthum, wenn fie dergleichen ge 
wahr wurden, der fie entweder von dem Webertritt 
zum Chriftenthum abhielt, oder wohl gar zum Rüffall 
bewegte, Die Menge der Schwachen, die hiedurch 
um ihren Glauben und Geligkeit kommen Fonnten, 
machte es defto nöthiger ihrer Schwachheit nachzuge: 
ben, Die aus den Heiden Bekehrten aber hielten 
noch theils die Gögen für groffe Mittelgeifter, und 
fahen das Effen der Opfer als eine Art des ihnen er; 
geigten Dienftes an, wurden fie num gewahr, daß ein 


lter erfahrner Eprift Gögenopfer aß, fo thaten in es 
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nach, und meinten, es flreite nicht mit der Lehre Chriſti, 
den Gößen noch einen Dienft zu, erweifen, wodurch 
fie fich denn fchwerlich verfündigten. 
- Man zeige mir doch eine folche Art des Aergerniſſes, 
fo aus den Ehen, über die geftritten wird, entſtehen 
koͤnnte, ‚oder entfteher ! Hält es andere von der chriſte 
lichen Religion ab, oder macht es einen einzigen ruͤk⸗ 
fällig, daß Titius feiner Frauen Schwefter, oder feines * 
Bruders Tochter heyrathet ? nichts weniger! Es ent⸗ 
ſtehet nur ein groffes Gefpräch in der Stadt darüber, 
and man beurtheilt ihn unglimpflich ; das belieben nung. 
einige ein Aergerniß zu nennen, obgleich niemand durch 
fein Erempel weder zu einer gleichen Ehe, noch wenig. 
‚ger aber zu einer fündlichen Handlung bewogen wird. 
Dft würde auch die ganze Plauderey unterbleiben, wen. 
Lehrer und Prediger bey Gelegenheit in Geſellſchaften 
nur ſo viel fagten, daß fie die Ehe nicht mit Gewißheie 
verwerfen Fönnten, und eines andern Freyheit nicht 
beurtheilen wollten, Thun fie. aber das Gegentheil,; 
“und fuchen wohl felbft Tieblofe Urtheile auszubreiten; 
- fo find fie, und nicht das Ehepaar, Schuld an dem 
Geſpraͤche, das man Hergerniß zu nerinen beliebt. , 
Es fommt alfo in der That bey diefen Ehen nicht aufdie 
Frage an, ob man fie unterlaffen foll, um andern kein 
Aergerniß zu geben, denn das, was Paulus an den an⸗ 
geführten Orten Aergerniß nennet, entfleher nicht aus ih⸗ 
nen: fondern Darauf, ob man feinem eigenen guten Na⸗ 
men ſchuldig fen, fle engen nicht von andern 
verläftert zu werden ? Diefes ift nun wohl niemanden vor 
zufchreiben, fondern, fo wie in andern Fällen, alfo auch 
bier, feiner eigenen Weberlegung anheim zu geben: und. 
wenn er die Meden derer, die nicht unterrichtet find, (die- 
aber doch wohl billig gegen eine von der höchften Obrige 
Leit ihm geftatteten Sache nicht unehrerbietig reden ſollten) 
über fich ergeben laſſen will, fo thut er ja niemanden Un; 
recht, fondern die find Beleidiger, und handeln wider ihre 
Pflicht, die ihm lieblos beurtheilen, ſonderlich * ſie 
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ſich vielleicht nie die Mühe genommen Haben, die Chefrar 
gen gründfih und unpartheyiſch zu unterfuchen. 
deſſen ift wohl in unſern Tagen ihr Reden noch weniger 
zu achten als ehemals, nachdein nicht nur die gröffeften 
surfen und ganze Fakultäten, fondern auch rieuerlicheis 
nige unferer gröffeften Theologen diefe Ehen für erlaubt 
erklärt haben, auch hinlänglich befannt ift, daß unfere 
erſten Reformatores eben fo gedacht haben, wie fie. Doch 
hievon thue ich nichts weiter hinzu; denn andere, z 
der Herr Abt Jeruſalem, baben hinlänglich gejei 

ß man nicht gleichfam feinem eigenen guten Namen 

(dig fen, eine folche beftrittene Ehe zu unterlaffen : und 

die günftigen Urtheile unferer Reformatoren und anderer 
groffen Männer für diefe Ehen, die zwar die Rechtmäß 
ftgfeit der Sache nicht beweiſen, aber doch den guten Nas 
men des nahe verwandten Ehepaars hinlaͤnglich fchüße 
: find auch ſchon gefammelt. Mir ift es genug, gejeiget 
zu haben, es werde durch diefe Ehen fein Aergerniß von 
der Art gegeben, als in der erſten Kicche das Eſſen des 
Bluts und Gößmopfers gab: und vom Enthalgen einer 
Sbeiſe fey noch fein Schluß auf das Enthalten einer 

Ehe. zu maden. DR SR =? 
TO 
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Andere Solgerungen, fo: man aus Wiofis Ehe⸗ 
— geſetzen ziehet, fonderlich. die, 9a man die 
Verlobte für die crau ſetzet. 

Man ziehet ſonſt noch allerhand Folgerungen aus 

Moſis Ehegeſetzen, mit denen ich nich nicht lange werde 

aufhalten dürfen. Cinige find fo öffenbar ungegründt, 

Daß ich meine‘ Zeit mit der’ Unterſuchung nicht verderben 

will, z. E. diejenigen, fo die Gevatterfchaften als geilb 

liche Verwandtichaften annehmen. Daß auch Mofes 
au die Verwandtſchaften nicht habe denken fönnen, die 
aus Mdoptionen entftehen, weil dergleichen unter den 

Iſtaeliten nicht gewöhnlich war, habe ich ſchon im 2 % 
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beylaͤufig erinnert: "und wenn auch bey uns Adoptionen 
gewoͤhnlicher waͤren, als ſie ſind, ja eben ſo gewoͤhnlich 
als bey den Roͤmern, ſo wuͤrde doch die Urſache, um. 
deren willen Mofes fein Ehegefez gab, unfere Fuͤrſten 
noch nicht verbinden‘, den durch eine Adoption verwandt 
getvordenen die Che zu unterfagen: denn der Umgang 
wird durch die Adoption nicht fo genau, und die Gel 
beit zur Verfuͤhrung nicht fo haufig, als bey 34 
————— So lange wir in der Republik no 
Feine. fchädliche Folgen davon, daß die Pflegbefohlne 
von. ihrem Vormunde oder deſſen Söhnen nach abgelegs 
ser: Rechnung geehlichet werden kann, in der Menge 
ſeben, die ein Gefez gegen ſolche Ehen nöthig und ung 
entbehrlich macht, ſo lange kann auch keine dringende 
und verpflichtende Urſache vorhanden feyn, in Abſicht 
auf, Verwandte durch die Adoption dergleichen Ehegefege 
zu geben, als Mofes twegen der Blutsfreunde und Merz 
fehwiegerten gegeben hat. Wenn inter vielen möglicher 
Folgerungen eine follte genannt werden, die vielleicht 
Mofi am wenigften misfallen haben möchte, und dem 
Zuftand feines Volks am erfien gemäß gewefen waͤre, ſo 
wuͤrde es die ſeyn, an die man am wenigſten zu gedenken 
pfleget, nemlich die, fo die Ammen und deren Töchter 
zur Che verbietet. Diefe ift wirklich von den Araberrz 
gemacht (9. 39.), deren Sitten mit den alten Sfraefitis 
ſchen am genaueften Übereinftimmen: fie wäre auch unter 
den alten Völkern, welche die Ammen als Mütter ehr: 
ten, und ben fich im Haufe behielten ; nicht unvernünfz 
tig gewefen, ba der Sohn mit der Amme, die ihn groß 
309, wohl fo genauen Umgang als mit feiner Mutter, 
und gegen deren Töchter fo viel Freyheit als gegen feine 
leiblichen Schweſtern haben Fonnte : indem man gemei⸗ 
niglich nur alsdenn Ammen nahm, - wenn die Teibliche 
Mutter geftorben war. Ich habe aber ſchon oben erin⸗ 
nert, — nicht einmal dieſe ertraͤgliche Folgerung 
ſeinem Volk hat aufdringen, und dadurch ihre Freyhent 
enger einſchraͤnken wollen, indem er fonft der Ammen 
und 
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and ihrer Töchter zum wenigſten eben fo ausdruͤklich in 
feinem Gefez würde gedacht haben, als der Stiefmutter 
- And Halbichweftern:; und noch, weniger denke ich, daß 
jemand jezt eine folche Folge aus feinen Gefegen wider 
feinen Willen werde ziehen wollen, nachdem die Ammen 
nicht mehr find, was fie zu feiner Zeit waren... - 
‘Wenn aber nicht einmal ſolche Folgen ftatt finden, 
bey. denen noch die Urſache, Die das Geſez veranlaffete, 
auf. eine merkliche Weife zum, Grunde Tiegen, und vieles 
für fie gefaget werden fönnte: wie wenig werden wir denn 
auf die Ausdehnungen zu achten haben, vermöge welcher 
‚einige ‚allzuübertriebene Sittenfehrer auch die. nächften 
Hlursfreunde der Verlobten unterfagen wollen , ſo oſt 
Blutsfreunde der Ehefrau verboten find (*), weil, wie 
% jagen, die Verloͤbniß vor Gott ſchon fo gut ſey als 
die Che. Daß Mofes nicht.die Braut, fondern die Frau 
an folhen Orten nenne, ift. offenbar, und. wer etwas 
hebraͤiſch kann, der weiß auch, daß. mirx nicht die Vers 
Iobte, fondern die heimgefuͤhrte und: erfannte Frau a 
zeigt. Auch, entfiehet aus der, bloffen, Verlobung kein fo 
enauer Umgang, weder mit dee Verlobten, noch mit 
ihren Verwandten, 3. Er. deren leiblichen Mutter, als 
auf die Vollziehung der. Ehe zu folgen pflegt, ja die Vers 
Iobte felbft mußte ſich dem Bräutigam bis auf den Hoch⸗ 
zeittag verhüllen :- €8 fälle alfo die ganze Urſache des 
Merbots weg. Ueber das wiffen wir aus zwey Beifpie 
len, daß zur Zeit Davids an eine ſolche Folgerung gar 
nicht gedacht war. Das eine betrift David ſelbſt. Ihm 
war die Ältefte Tochter Sauls verfprochen: ob nun gleich 
verboten war, zu der einen Schwefter noch die andere zu 
nehmen, fo lange fie lebte (**), und die: dlrefte 
Tochter Sauls ihren Vater noch um ein gutes „. wenig 
fiens um eilfthalb Jahr überlebt. har (***), fo rg 


— — 


N) 3%. Mof. 18, 8, 1418, 20, 11. 12. 14, 20, 21, 
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ach Sauld Tode, ward David erſt 


) 33. 01, 18, 1 
, Cr), Achthalb Fahr A | 
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fi) doch weder Saul noch David das allergeringfte Bes 
deitfen bey einer Heyrarh des Davids mit Michal der 
zweiten: Tochter Sauls (*), Das andere iſt entſchei⸗ 
dender. -Abifag, ein Frauenzimmer von ausnehmender 
Schönheit, war dem in feinem Alter ganz entkräfteten 
David zwar nicht zum Beyſchlaf, zu dem er nicht mehr 
das Vermögen hatte, doch aber zum -vertrauteften Um: 
gang, und um Urfachen willen, die hieher nicht gehö- 
ven, beygeleget; und der Verfaffer der Bücher der Kö: 
nige melder uns ausdruͤklich, ( welches man auch: Teiche 
bey einem fo entfräfteten Alter als vorhin befehrieben war, 
ſonderlich in einem der heiffen Länder, und nachdem fich 
David durch. die Vielweiberey in feirter Jugend auf das 
Alter untüchtig gemacht hatte, glauben wird) daß Dar 
vid fie nicht erkannt Habe (**): indeflen ward fie um 
des Wohlflandes willen als ein. Kebsweib Davids ge 
halten. Dieſe begehrt nicht allein nach Davids Tode 
deſſen Sohn Adonias zur Ehe (**”), ſondern Bathſeba 
Bl ) bringt 


fo fich mit dem Tode der —* der erſten Tochter Sauls 
eendigte, hatte drey Jahre gedauret: 21, 1. Dieſer Soͤh⸗ 
ne Tod aber erlebte ſe noch, laut V. i0. 
Nachſchrift. Ich laſſe das bier geſchriebene ſtehen, 
nur fo, daß ich im Text einen gar zu entſcheidenden Yuss 
drut ausgelöfcht habe. Die Redlichkeit und Liebe zur 
Wahrheit aber befielt mie Doch, zu gefiehen, daß diefer 
Beweis einiges von feiner Kraft Durch die Kritik verliert, 
die, nicht jedes Wort indem gedruften Ausgaben der ‚bee 
bräifchen Bibel für richtig erkennen will. Die Stelle, in 
der gejagt wird, daß Saͤuls altefte Tochter dem David 
verſprochen ſey, ı Sam, 18, 17, 18. mangelt in ber va⸗ 
titanifchen Handfchrift der LXX. und Joſephus fcheint 
fie auch nicht gelefen zu haben: und die andere Stelle, 
2 Sam. 2ı, ı 10. hat auch noch vieles _verdächtige, 
welches hier anzuzeigen der Orr nicht ift. Indeſſen kann 
ich auf zwey verdachtige Terte, ob fie gleich in unſern 
Ueberfegungen ftehen, feinen fichern Schluß bauen. 
(% ı Sam. ı8, 17—28. 
*) ı Kon. 1, 14. 
(**) 1 Kon. 2, 1322, 
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bringt auch ſeine Bitte bey Salomon an, die ſich doch 
wohl. nicht würde haben zur Mittelsperſon der aller: 
Shimpflihften Blutſchande wider ihres gemwefenen Ge 
mahls Ehre gebrauchen Taffen ‚wollen. Die Bitte fofte 
zwar dem Adonias das Leben, weil Salomon feine Abs 
ficht: merkte, daß er ſich hiedurch, nach dem Gebrauch 
der Morgenländer, als den rechtmäßigen Nachfolger Da; 
vids aufführen, und diefe Heyrath zum Lofungszeichen 
des Aufftandes gebrauchen wollte: allein mit. feinem 
Wort läßt Salomon fi merken, daß er dieſe She auf 
einer andern Seite für ſchwarz und lafterbaft.balte, und 
fie eine Blutſchande nennen fönne ; fo er doch ſchwerlich 
verfchwiegen haben würde, weil dadurch die Hinrichtung 
feines Bruders noch mehr gerechtfertiget,. und fein Wi: 
Derfachen in mancher Augen abfcheulicher geworden wäre. 
Ich habe mich zwar. oben erflärt, daß. ich die Beweiſe 
aus dem Herfommen zur Zeit Davids nicht fo hoch ſchaͤ 
Be, ‚als vielleicht andere thun: fie erinnern aber doch 
zum wenigſten die anders denfenden, daß fie wichtige 
Gründe werden anbringen müffen, wenn fie gegen die 
von mirangeführten Gruͤnde uns bewegen wollen, an: 
ders zu denken, als man im ifraelitifchen Wolf ſchon vor 
mehr als dritthalb taufend Jahren gedacht hat, da man 
der Zeit Mofis fo viel naͤher lebte. 


F. Fe 
Be 


Die Folgerung, nach: welcher man für das 

Wort, Ehefrau, fo in Mofe ftehet, eine 

Perſon ſübſtituirt, mit. welcher Unzucht 
getrieben iſt, wird erzählt: © ©. 

Sch. komme zu einer Folgerung, über welche das 
Urtheil ſchwerer ift, alg über die vorhin genannten. 
Sie ſezt an die Stelle, wo Mofes eine Ehefrau nennet, 
eine Frauensperfon, mit der vorhin Unzucht getrieben 
iſt; ſiehet alfo vorhergehende Hurerey iin dem und dem 
Grad für eben fo hinderlich als eine vorher ee 


auf Unzucht. 8.7. F. 111. 419 


Ehe an, wenn eine mene Ehe foll gefchloffen werden. 
Um dies mit einzelnen Beiſpielen faßlicher zu machen, 
fo leiter fie aus den gefchriebenen Eheverboten Mofis 
diefe ungefchriebenen Eheverbote her: 


1) Du darfit die nicht heyrathen, mit der dein 
Vater jemals Unzucht getrieben bat: aus 
3 B.Mof, 18, 8 | 

2) Du darfit die nicht heyrathen, mitder dein 
Sohn jemals Unzucht getrieben bet: aus 


V. ı5 

3) Du darfit die Tochter nicht heyrathen, wenn 
ou jemals mit ihrer Mutter Unzucht getries 
ben haft: aus ®. ı7 

4) Dudarfitdie Mutter nicht heyrathen, wenn 
du jemals mit ihrer Tochter Unzucht tetrier 

- ben haft: auch aus B. 17. 

5) Du darfit die nicht heyrathen, mit der dein 
en jemals Unzucht getrieben bat: aus 

» 16» 

6) Menn du jemals mit, einer Unzucht getrie⸗ 
ben haft, darfſt ou, fo lange fie Tebet, ihre 
Schweſter nicht NR aus V. 18. 

7) Du darfſt die nicht heyrathen, mit der dei⸗ 
nes Vaters Bruder jemals Unzucht getrieben 
hat: aus V. 14. 


Es verſteht ſich bey dieſen unangenehmen Exempeln, die 
ich des Wohlſtandes wegen lieber nicht nennete, wenn 
die Nothwendigkeit es nicht erfoderte, daß nicht von 
einer ordentlichen Konkubine, (denn die moͤchte Moſes 
unter dem Namen Frau vielleicht mit begriffen haben (7) 
ſondern von Unzucht auſſer dem Konkubinat, und alſo 
auch von ſolchen Frauensperſonen die Rede ſey, mit 
denen ſich die vorhin genannte Mannsperſon nur einige 
Oder ein einzigesmal vergangen bat, 
| Dd2 Ich 


— — — — 


( S. 1B. Moſ. 35, 22, verglichen mit K. 49, 4. 
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Sc ſehe, daß bier ſolche, die ſonſt auf der gelindern 
Seite, und wider die Ausdehnung der Eheverbote durch 
Folgerungen find, dennoch wohl dieſe Folgerung geneh⸗ 
migen. Z. E. der felige Baumgarten , mit deffen theo⸗ 
Iogifchen Bedenken und Gutachten ich bisher in der Ent 
fcheidung fo mancher Fragen einig geweſen bin, ob wit 
gleich häufig andere Vorderfibe und Beweiſe haben, ift 
dennoch bier in der Entfcheidung der Frage wenigftens 
um die Hälfte firenger, als ich fenn Fann. Ihm war 
die Frage vorgelegt, ob jemand einer von ihm befchla: 
fenen Perfon Tochter heyrathen koͤnne? und er beant 
wortet fie im 18ten Stüf der zweiten Sammlung feiner 
theologifchen Gutachten mit Mein, und fießt Hurerey 
und Ehe in Abficht aufdie Hinderniß, die fie einer mit einer 
Verwandtin zu, fehlieffenden Ehe machen, für gleich an. 


Wenn ich meine eigene Meinung über diefe Frage 
fagen foll, von der ich freifich wuͤnſche, daß fie fo felten 
als möglich vorfommen ‚möge, fo muß ich fe wieder in 
zwey andere Fragen abtheilen: 


1) Hat Moſes dieſe Ehen verboten; oder koͤnnen fie 
doch nach einer richtigen Folgerung aus uud Ge: 
feßen. für verboten angefehen werden ? 

2) Sollen fie erlaubt werden? 


S II2, 


— Folgerung kann nicht mit Recht aus mo⸗ 
ſis Worten gemacht werden. 


Ich glaube nicht, daß man die Eheverbote Moſis, 
Kap. 18,8. 14 — 18. auf die iin vorigen Paragraphen 
namhaft gemachten fieben Fälle deuten fönne, Er nennet 
V. 8. 14—16. die Stau des Vaters, die Srau 
des Daterbruders, die Schwiegertochter, mit 
dem Zufaz, fie ift deines Sohns Stau, die Srau 
des Bruders. Mach Feinem Sprachgebrauch wird 


man doch woht die, mit der jemand Unzucht — 
af, 
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hat, feine Frau, oder die Schwiegertochter feines Va: 
ters nennen, es müßte denn im Scherz gefchehen: und 
am wenigften hat man den Ausdruk in Gefegen in einer 
fo ungewöhnlichen Bedeutung zu nehmen. | 

Im 18 Vers will ich mich zwar nicht auf das Wort, 
Stau (mox) berufen, weil man hier. darüber ftreiten 
könnte: allein das Wort, Nehmen, (np) in dem 
Verbot, Hu follft Feine Srau zu ihrer Schwefter 
nehmen, zeiget Doch, daß von der Ehe die Rede fey. 
Denn obgleich Nehmen bisweilen auch von. Unzucht 
gefezt wird, als 1B. Moſ. 34, 2. fo gefchiehet es doch 
blos, wenn bey derfelben einige Art von Gewalt gebraucht 
ift, fonft aber gehet das fo. fehr oft vorkommende hebraͤi⸗ 
fhe Wort auf das eheliche Nehmen. 

Der 17 Vers Lönnte fcheinen, auch alsdenn die 
Ehe mit der Tochter zu verbieten, wenn man vorhin die 
Mutter befchlafen hat, oder umgekehrt, weil der allge: 
meine Ausdeuf, die Bloͤſſe aufdecken, gebraucht 
wird: „die Blöffe einer Frau und ihrer Tochter 
„ſollſt Su nicht aufdecken.“ Allein nicht zu geden: 
fen, daß die weitläufigere Nedensart eines einzigen Ver: 
bots, welches unter fo viel andern feines gleichen ſtehet, 
aus den übrigen erkläre werden müßte, fo fährt 
Mofes fogleih fort: ihre Sohns » oder Tochter: 
tochter follft du nicht nehmen, ihre Blöffe. 
aufzudecken. Sie find ihr Sleifch: da denn wie: 
u das Wort, nehmen, auf die Ehe zu gehen 
ſcheint. 

So wenig der bloſſe Wortverſtand dieſe Perſonen zur 
Heyrath unterſagt, wenn man durch Hurerey mit ihnen 
(darf ich den Ausdruk brauchen?) verſchwiegert iſt: 
eben ſo wenig ſcheint es auch der Abſicht Moſis gemaͤß 
zu ſeyn, wenn man ſeine Verbote durch eine Folgerung 
dahin ausdehnet. Haͤtte er dieſe Folgerung gewollt, fo 
wuͤrde er doch bisweilen den weitlaͤufigern Ausdruk, 
deren Bloͤſſe aufgedecket iſt, in dieſen Verſen ge⸗ 
braucht haben, ohne ihn durch einen ſolchen Zuſaz, als 

> Dd3 V. 17. 
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B. 17, 18. gefchiehet, einzufchränfen. Allein, das 
thut er nirgends, weder in den vorhin angeführten, noch 
auch in den Parallelftellen,, wo er von eben den Ehen 
redet. 3B. Kap. 20, Il, 12. 14 20: 21; 5 Buch 
Moſ. 23, 1. 27, 20. 23. So nachlaͤßig wäre doch 
wohl ſchwerlich ein Geſezgeber, der im Sinne haͤtte, 
auch die durch Hurerey entſtandenen Schwiegerſchaften 
zur Hinderniß der Ehen, mit gewiſſen auf die Art ver⸗ 
ſchwiegerten Perſonen, zu machen. z 


Ueberdas find die Umftände fo verfchieden, daß da: 
durch die Folgerung ganz aufböret, und mar würde fie 
nicht einmal gewagt haben, wenn man nur die Frage 
aufgeworfen hätte, ob wohl diefe Folgerungen jemals 
ein Stüf eines vernünftigen und Beftand habenden bür: 
gerfichen Gefeßes werden koͤnnen? Denn 


I) Bey vielen unter diefen (was vor ein Wort foll ich 
gebrauhen? Verwandtſchaften? Schwägerfchaften ? 
Es ſchikt fich freilich nicht! aber ich muß doch ein 

Wort haben. Sch will das lezte wagen), alfo bey 
vielen diefer unehelihen Schwägerfchaften erfol- 
get gar nicht der genaue Umgang mit der verwandten 
Frauensperſon, der die Urfache der Eheverbote war, 
Denn Unzucht wird heimlich getrieben ‚ohne daß man 
die Anverwandten etwas davon merken laͤßt. Wer 
z. Er. mit der Tochter Unzucht treibt, wird nicht 
leicht die Mutter zur Vertrauten machen, fondern fi) 
und feine Befuche ihren Augen fo viel möglich entzies 
ben. Oder wenn Titius mit einer Frauensperfon in 
Unzucht lebe, fo wird fein Bruder oder Brudersfohn 
dadurch nicht eben den Zutritt bey ihr haben, als wenn 
fie Titii Ehefrau wäre, Ich will dies nicht mit meh: 
reren Srempeln erläutern: blos bey Schweftern möchte 
das, mas ich gefage habe, etwan wegfallen, Denn 
da hat man freilich eher Beifpiele, daß eine Schwer 
fiee der andern, auch in unerlaubten Liebesfachen , 
behuͤlflich, und ihre Vertraute ift, — 

genheit 
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genheit bekommt, mit eben der Mannsperfon zu: ge: 
nau befannt zu werden. Allein dies. iſt nur Ein etz 
was gleicher Fall unter fo vielen verſchiedenen. 


2) Es ift doch offenbar, daß Mofes in dem ı$ten und 
Z2oſten Kapitel nicht blos dem Gewiſſen Regeln aus 
dem GSittengefez vorfchreiben, . fondern zugleich buͤr⸗ 
erliche Gefege geben wolle, über denen die Obrigkeit 
Balten, und im Webertretungsfall Strafen üben foll. 
Dun aber ift kaum glaublih, daß ein bürgerliches 
Geſez die Ehen zwifchen Perfonen, die blos durch 
Unzucht mit einer dritten untereinander verfchtwägert 
find, unterfagen werde, meil feine Obrigkeit über 
dieſem Verbot halten kann. Denn Unzucht wird doch 
gemeiniglich fo gehein getrieben, daß die Obrigkeit, 
ja wohl der Bräutigam es nicht weiß, wenn des Braͤu⸗ 
tigams Bruder, oder Vater, oder Baterbruder, mit 
der Braut unzüchtig gelebt hat; und umgekehrt die 
Braut nicht, wenn der Bräutigam mit ihrer Mur: 
ter, oder Tochter, oder Schwefter zu thun gehabt 
bat. Ich werde hievon untennoch mehr reden, Dies 
ift abermals ein großer Unterfchied, bey dem der 
ganze Schluß von ehelichen und offenbaren; auf diefe 
unehelihen und geheimen Schwägerfchaften wegfällt, 
3) Hiezu kommt noch, daß einige ber im 2often Kapitel 
verordneten Strafen gin fehr wunderliches und unge: 
rechtes Anfehen haben würden, wenn man eine folche 
Ausdehnung des Gefeßes vornähme, 
3.€. follte 3 B.Mof. 20, 11. auch diefen Say 
mit in fich fhlieffen: wer eine Derfon heyrathet 
oder befchläft, mit der fein Vater jemals 
Unzucht getrieben bat, da follen beide fter: 
ben — — und ®. ı2, wer eine Perfon hey⸗ 
rathet oder: befchlaft, mit -der fein Sohn je 
. mals Unzucht getrieben hat, da follen beide 
fterben; V. 14. wenn jemand die Mutter 
heyrathet oder befchläft, nachdem er vorhin 
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mit der Tochter Unzucht getrieben hat, oder 
umgekehrt, da ſoll man ihn und beide Frau⸗ 
ensperſonen toͤdten: ſo wuͤrden Perſonen, die von 
der vorhergegangenen Hurerey einer andern nichts 
wuͤßten, oder wiſſen konnten, oft das Todesurtheil 
empfangen. Weiß es denn der Vater, daß ſein Sohn 
vorhin mit der Perſon Hurerey getrieben hat, die er 
heyrathen will, oder ſich auch wohl unehelich mit ihr 
einlaͤßt? Oder wußte es z. Ex. in dem oben angefuͤhr⸗ 
ten Baumgartiſchen Bedenken die Tochter, die der 
Anfragende zu heyrathen wuͤnſchte, daß ihre Mutter 
vorhin von ihm beſchlafen war? 

Oder, wenn man aus V. 20. 21. die Folgerung 
machen wollte: wenn jemand eine Perſon hey⸗ 
rathet, die vorhin von ſeinem Bruder oder 
Vatersbruder beſchlafen iſt, ſo ſollen die aus 
ſolcher Ehe erzeugte Rinder nicht ihm, fon: 
dern dem zudehören, der vorhin die Hurerey 
getrieben bat, fo Fönnte wirklich Fein unvernünftis 
ger Geſez gedacht werden. Der rechtmäßige Mann, 
der vielleicht von diefer Unzucht nichts wußte, wuͤrde 
geftraft,. und alle feine Kinder ibm abgefprochen, hin: 
gegen der Hurer, der allein ftrafbar war, nach der 
Denfungsart der Hebraͤer, belohnet werden. 


% 113. 


Die geitenfeitigen Bründe werden vorgetragen, 
und auf fie geantwortet. 


Weil ich eben das Gutachten des fel. Baumgartens 
vor mir habe, in welchem die gegenfeitige Meinung bes 
hauptet iſt, fo iſt es-billig, feine Gründe für dieſe aus⸗ 
dehnende Folgerung nicht zu verſchweigen, und zugleich 
die Urfachen anzumerken, die diesmal meinen 844 
zurüf halten. Seine Gruͤnde find drey an der Zahl, 
(denn der vierte, fo den eigentlichen Konkubinat betrift, 
ſteht mir nach der Erklaͤrung, die ich ©. a eben 

abe, 
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habe, nicht im Wege) und man finder fie bey ihm 
©. 135— 137, | — 


ı) nach) ı Ror. 6, 16. wird derjenige, der an 
der Hure hänget, SEin Sleifch mit ihr, folg- 
lich darf einer die Tochter einer Perfon, die 
er befchlafen bat, eben fo wenig nehmen, als 
die Tochter feiner Ehefrau. 

Diefer Schluß hört auf gültig zu feyn, nachdem 
im vorigen $- - der Unterſchied zwifchen diefen bei- 
den Schmwägerfchaften gezeiget iſt. Ä 

2) Amos 2,7. wird es als eine verabſcheuungs⸗ 
würdige Suͤnde befchrieben, wenn Vater 
und Sohn fich mit einerley Hure vermifihen ; 
welches deutlich anzeiget, daß auch ein uns 
rechtmäßiger Beyſchlaf den darauf folgen: 
den Beyfchlaf des Daters oder Sohns zur 
Blutſchaͤnde mache. 

Diefe Folge fehe ih nicht ein. In den Worten 
des Propheten ift der Blutſchande nicht gedacht: ein 
Mein und fein Sohn gehen zu einerley Maͤd⸗ 
chen, meinen Namen zu entheiligen. Daran 
wird freilich niemand zweifeln, daß die Verderbung 
der Sitten fo weit gehen muß, wenn erft Vater und 
Sohn mit einerley unzüchtigen Frauensperfon zu thun 

haben, und nicht einmal ar; einander jalour find, 
fondern wohl gar bey diefer Unzucht voiffentlich ab: 
wechfeln: allein daraus folget ja noch nicht, daß dies 
Blutſchande, daß es eben die Sünde fey, von ber 
Mofes im ı gten und zoften Kapitel redet: noch wer 
niger, daßes Blutfchande feyn würde, wenn der eine 
die Perfon heyrathete. Denn bier ift ja nicht von 
Heyrathen, fondern von gemeinfchaftlicher Unzucht 
des Vaters und des Sohns die Rede. Es fen eben 
ſo arg, und noch wohl ärger als Ölutfchande, wenn 
Vater und Sohn fo weit Konfidanten im Laſter find, 
dag fie Eine gemeinfchaftliche Hure befuchen, (es zeige 
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zum wenigften an, daß das Laſter alle Schänblichkeit 
in den Augen des Bolfs, und die unreine Liebe alle 
Jalouſie, die fie noch in Schranken halten Fönnte,, 
ausgezogen habe:) allein darum ift es noch eben fo 
wenig vom Propheten für Blutſchande ausgegeben, 
als die übrigen vorher und nachher erwähnten Uebel⸗ 
thaten, 3. Er. wenn man auf verpfändeten Betten 
neben dem Altar lieget. 


3) David hat diejenigen Rebsweiber, die fein 
Sohn Abfelom geichandet hatte, von fich 
gethan, und ihnen nie wieder ehelich beyges 
wohnt: 2 Sam. 20, 3. weil er fich font der 
von feinem Sohn begangenen Blutfchande 
würde theilhaftig gemacht, ja felbit deralei- 
chen begangen haben. Da nun David eine 
‚von feinem Sohn erlittene Beleidigung, und 
feinen Bebsweibern angethane Gewaltthaͤ⸗ 
tigkeit, für eine nothwendige Sinderniß der 
Sortfezung der Ehe mit ihnen bielt : fo. erhel; 
let unwiderfprechlich, daß ein unrechtmaͤßi⸗ 
ger Beyfchlaf die eheliche Verbindung an- 
. derer Verwandten Perfonen hindern und 
unrechtmaͤßig machen Fönne. | 


Man darf nur die Stelle 2 Sam. 20, 3. nadhle 

- fen, fo fiehet man gleich, daß bier viel mehr ftebt, 
als in der biblifchen Geſchichte. David. fchied ſich 
von feinen Kebsweibern , die Abfalom geſchaͤndet hatte, 
und gab ihnen in einer Gattung von Wittwenftande, 
und unter genauer Verwahrung, den Unterhalt, ohne 
fie jemals wieder zu berühren. Das ift es alles, was 
die Bibel ſagt: fie fezt aber nicht Hinzu, daß David 
aus der Beſorgniß, als möchte er felbft eine Blut: 
fehande begehen, wenn er feinen gefchändeten Kebs: 
weibern beywohnte, fo gehandelt Habe. Dies ift blos 
des el. Baumgartens Urtheil von der Sache, und 
keine Gefchichte: und auf dies, Urtheil gründet er feine 

| N ganze 
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ganze Folgerung. Es iſt nicht einmal etwas vorhan⸗ 
den, ſo uns nur auf den Gedanken bringen koͤnnte, 
den der ſel. Baumgatten ſo gewiß, als wenn er buch⸗ 
ſtaͤblich in der Bibel ſtuͤnde, vortraͤgt. Denn David 
hatte doch fonft Urſache genug, ſich der geſchaͤndeten 
Kebsweiber zu enthalten. Kein Mann von mittel⸗ 
maͤßigem Stande, der einige Ehrliebe und Delikateſſe 
hat, wuͤrde gern die Ehe mit einer Frau fortſetzen, 
die oͤffentlich, und zwar gerade um ihn zu beſchimpfen, 
entehret iſt. Hier aber iſt nicht von der eigentlichen 
Gemahlin, ſondern von Beyſchlaͤferinnen die Rede, 
deren Benbehaltung ein beſtaͤndiges Ridicuͤle und 
Verachtung auf David geworfen haben würde, Da 
er fih nun von ihnen ſcheiden, und fie in ein mwohls 
verwahrtes orientalifhes Haram verfchlieffen konnte, 
ſo iſt kein Wunder, daß er es that, und er brauchte 
hier nicht eben aus Trieb des Gewiſſens zu handeln. 
Man ſtelle ſich Doch nur in einem niedrigern und buͤr⸗ 
erlichen Stande einen Mann vor, deſſen rechtmaͤßige 
Frau fo Öffentlich entehret wäre , und der fie, weiles 
ganz ohne ihre Schuld gefchehen, behalten müßte: 
würde nicht wenigftens die Stadt über ihn lachen, 
und mannichmal von dem geduldigen Mann , von 
vergangenen Schiffalen, von Bergleichungen u. f, w. 
reden? Ich fehe daher in der ganzen biblifchen Erzäßs 
lung nichts, daraus ich fchlieffen Fönnte, daß David 
den fernern Gebrauch diefer Kebsweiber für Blut⸗ 
ſchande gehalten habe. R Ä 


(. 114. 


Ob dieſe Ehen an und vor fich zu billigen, oder 
zu verwerfen ſind? | 


Eine ganz andere Frage ift es, ob folche Ehen loͤblich, 

und der Gittenlehre oder dem Gewiſſen gemäß find ? 

Denn es ift gar wohl möglich, daß fie dieſem widerfprechen, 

wenn gleih Mofes im ıgten oder a ae eg 
’ | eines 
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feines dritten Buchs fie weder unmittelbar noch mittelbar 


verboten hat. Und hier werde ich freilich nichts zu ihrem 


Lobe fagen Fönnen. Ordentlich wird niemand fie bey Leb⸗ 
zeiten der andern Perfon, die an der Unzucht Theil ges 
nommen hat, wiſſentlich eingeben, ‘wer nicht entweder im 
hohen Grad niederträchtig, oder einfältig, oder Fafterhaft, 
oder wenigftens gegen das Lafter fo gleichgültig ift, daß er 
fich den Verfuchungen dazu auftebenslang ausfeßen will. 

Die Mannsperfon, die eine entebete-Derfon zur Che: 
gattin wählt, und von ihrer Entehrung weiß, möchte zwar 
überhaupt nicht für ſehr delikat zu halten feyn: allein wenn 
der, welcher fie befchlafen bat, nody am Leben, und dabey 
ein fo naher Verwandter des Bräutigams ift, als Water, 
Sohn, Bruder oder Onkel, fo muß der Bräutigam ent; 
sveder den Schluß faflen, auf tebenslang allen Limgang 


mit ihm abzubrechen, und gleichfam die Blutsfreundfchaft 


aufjufagen, oder er muß fich gemwärtig ſeyn, daß die vorige 
unreine Vertraulichfeit von neuen wieder angehen wird. 


‚Denn bey Frauensperfonen ift es die Regel, und nur wenig 


Ausnahmen von berfelben : welche einmal überwunden ift, 
wird von ihrem erften Verführer, wenn er den Zutritt zu 


- ihre behält, Teicht wieder überwunden werden, und nicht 


ihre beften Vorſaͤtze find binlänglich, fondern Flucht vor 
allem feinem Umgang wird erfordert, wenn ihre Tugend 


gefichert werden fol, Wüßte aber der Bräutigam nichts 


von dem vorigen Fehltritt feiner Braut, fo muß man fie 
bey einer fo gefährlichen Ehe im hohen Grad für eine Be: 
triegerin halten, und man möchte wohl auf den Verdacht 
fommen, daß fie noch aufs Fünftige gefonnen, oder doch 
nicht fehr abgeneigt fen, heimlich die vorige Befanntfchaft 
mit ihres Diannes Blutsfreunde fortzufeßen, - Will ich 
auf das allergelindefte von ihr urtheilen, und von ihr die 
beften Vorſaͤtze hoffen, fo trauer fie doch ihren Kräften zu 
vielzu, fie ftürze fich felbft bey dem unvermeidlichen nahen 
Umgang mit ihrem erften Werführer in Verſuchung, fie 
ift alfo gegen die Gefahr neuer Sünden fehr gleichgültig, 
und dadurch verfündiger fie fich ſchwerlich an m 
| x 


Der andere Fallift diefer, wenn die Mannsperfon felbft 
der verführende Theil gemefen ift, und die noch lebende 
Mutter, oder Tochter, oder Schweſter feiner jeßigen Braut 
entehret hat. Iſt dies, fo wird der Bräutigam die Ehe 
entweder mit dem feften Entfchluß anfangen, mit diefen 
nächten Freunden feiner Braut, ihrer Mutter, ihrer Toch⸗ 
ter, ihrer Schwefter, völlig zu brechen, ihnen fein Haus. 
und Umgang zu verfchlieffen, und mit ihnen in einer der 
Seindfchaft gleichgeltenden Entfernung zu leben: oder er 
ſcheint nicht wo zu ſeyn, die vorigen Sünden zu 
erneuern, und ftatt Hurerey kuͤnftig Ehebruch und wahre 
Blutſchande zu begehen. Wonder Abfcheulichkeit diefes 
leztern Vorfaßes brauche ich nichts zu fagen : der erfte 
fiebt doch aber auch unnatürlich und verhaßt aus, und 
nur ſehr unempfindliche häßliche Gemuͤther werden fich 
entfchlieffen Fönnen, alle Rechte und Hülfe der nächften 
Freundſchaft fo auf Lebenslang aufzuheben, daß die Toch⸗ 
ter mit der Mutter, und eine Schwefter mit der andern 
feinen Umgang, feinen Zutritt zu ihr haben, und weder - 
Troſt noch Hülfe von ihr genieffen fol. Wenn auch dieſe 
ſchwarze Entfchlieffung nicht in kaltem Blut (denn da 
wäre fie unmenfchlicher), fondern wegen. vorhergebender 
Feindfchaft mit der zuerft entehrten Perfon gefaffet würde, 
fo bleibt fie doch vor -Menfchen abfcheufich, und nach der 
chriſtlichen Sittenlehre, die eine folche Verewigung der 
Feindſchaften verbietet, und die Verſoͤhnung befiehlt, im 
unerlaͤßlichen Verſtande verdammlich. Will man denn 
aber auch von dem Braͤutigam wiederum auf das gelin⸗ 
deſte urtheilen, und von ihm die beſten Vorſaͤtze, doch 
ohne Aufhebung aller Freundſchaft und Umganges, hof⸗ 
fen, ſo muß ich von ihm wiederholen, was ich vorhin 
von der Braut fagte: er trauet feinen Kräften zu viel zu, 
er ftürzt fich bey dem unvermeidlichen Umgang mit feiner 
Frauen Tochter, oder Schwefter, die er einmal verführet 
bat, in Verfuchung, er ift alfo gegen die Gefahr einer 
neuen Sünde zu gleichgültig, und verfündiger fich ſchwer⸗ 
lich an Got, Mir kommt eine folche Ehe faft R vor, 
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als wenn jemand heyrathet, und bedingt fich ein, feine 
Dienftmagd, mit der er vorhin Kinder gezeugt bat, $e: 
benslang im Haufe zu behalten, 

Bey allem biefen wird man zugleich gewahr werden, 
daß meine bisher geäufferten Gründe nur alsdenn gelten, 
wenn der Verführer oder die Werführte noch am Leben 
find. Iſt das nicht, und hat der Tod alle Furcht Fünf: 
tiger Blutſchande gehoben, fo weiß ich freilich gegen diefe 
Ehen nichts moralifches einzumenden : und fafteben das 
‚gilt, wenn ein Glüfsfall den Berführer oder die Verfuͤhrte 
in entlegene Länder weggefchaft haben follte; wiewol es 
bier wegen Möglichkeit künftiger Zufammenkunft noch 
einigen Abfall leiden möchte. | 


$, Ilf, | | 
Ob es rathfam fey, daß die Obrigkeit fie u 
terſage? en. 


. Eine andere Frage ift es, ob die vorhin benannten 
Eben, melde ich für das Gewiſſen fo bedenklich Halte, 
daß ich theologiſch und moralifch immer von ihnen ab: 
rathen würde, auch durch bürgerliche Geſetze unterfagt 
werden follen ? und ob. ein Wolf aus Vorſorge für feine 
Tugend: Diefes'zu thun eben fo gut fehuldig ſey, als es 
verpflichtet ift, Blutſchande nicht zu dulden ? Und diefe 
Pflicht unterftehe ich mich. nicht der gefeggebenden Macht 
aufzubuͤrden; ob ich gleich glaube, es wäre fehr gut, 
wenn fie Diefen Ehen eine Hinderniß entgegen feßen Fönnte, 
die aber auszuſinnen nicht fo. leicht. iſt, wenn fie nicht 
mehr Schaden als Vortheil ftiften ſoll. 

Diefe Ehen find doch gewiß nur felten. Mit Verhuͤ⸗ 
tung des Schadens aber, der aus feltenen Fällen entftehet, 
pflegen ſich die Gefeße nicht leicht zu befchäftigen, Dies 
wäre ſchon genug ein eigenes Geſez zu widerrathen. 
Allein noch wichtiger ift diefe Betrachtung, daß fich kaum 
begreifen Täßt, wie ein Geſez wider fie in Aushbung zu 
bringen ſey. Und doch ift es nicht genug, — zu ge⸗ 
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ben, fondern man muß vorher überlegen, ob eine Mög: 
Tichkeit fey, über ihnen zu halten, Unzucht wird meiften: 
theils fo heimlich begangen, und wo auch ein Argwohn, 
oder: gar eine Öffentliche Sage davon ift, fällt gemeiniglich 
der Beweis fo ſchwer, daß wenn auch sin Geſez alle die fies 
ben im ııten $. genannten Ehen auf das ftrengfte ver: 
böte, nur felten eine wahre, im Gericht gültige, Hinder: 
niß entftehen würde. Wer das Paar trauen foll, würde 
gemeiniglich nichts von der vorbergegangenen Unzuche 
wiſſen, oder, hätte, er auch etwas davon gehört, fich nicht 
wagen dürfen, es merken zu lafjen, weil der Beweis zu 
ſchwer fällt. . Man würde: es doch wohl nicht als ein 
Stuͤk des Aufgebots anfehen wollen, daß auch jedem 
Fremden ein Recht gegeben wuͤrde, Einfage gegen die 
Trauung zu thun, wenn er wüßte, oder ftarfe Bermuthung 
hätte, daß der eine Theil vorher mit einem nahen Ver: 
wandten des andern Unzucht getrieben babe. Denn dies 
bieffe, das ganze Wolf in Ankläger und Angeber folcher 
Verbrechen, die den Angebenden nicht beleidigen, oder, 
um mich des beutlichern Tateinifchen Worts zu bedienen, 
in delatores verwandeln: welche gebäßige und fchädliche 
Art von Leuten kluge Geſezgeber abzufchrecfen und zu ſtra⸗ 
fen pflegen. Sobald das Geſez einen jeden anmahnt, 
die Hinderniffe der. proflamirten Ehe auzuzeigen, fo ſtellet 
es ihn auch wegen der Anzeige ficher, fo Daß er bey erman⸗ 
gelndem völligen Beweiſe nicht Heftraft werden kann, fo 
lange man ihm nur: wicht bemweifer, daß. er aus Bosheit 
und wider befferes Wiſſen die Hinderniß erdichter habe : 
wenigftens ift dies-täfonnable: denn da ein juriftifcher 
Beweis eines Verbrechens billig fehr ſchwer ift, und mehr 
dazu als zu einem Togifalifchen Beweiſe erfordert wird, 
fo müßte der ehöricht fehn, der einen noch fo wahrſchein⸗ 
lichen Verdacht angäbe, wenn er, falls er mie dem Ber 
weiſe ftecfen bliebe, geftraft merden Fönnte, Wollte aber 
ein Geſezgeber jedem Fremden erlauben, daß er es ges 
richtlich anzeigen könnte, wenn er einen Verdacht hätte, 
oder eine Nachrede wüßte,. Daß von dem proflamirten 
| raut⸗ 
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Brautpaar der eine Theil mit einem Blutsfreunde des 
andern Unzucht getrieben habe: ſo wuͤrde es ſehr oft in 
die Willkuͤhr eines Feindes geſezt ſeyn, das neue Ehepaar 
durch eine erdichtete Anklage auf das aͤrgſte zu injuriiren, 
und daben die Ehe unglüflich zu machen. I 
Eben diefe Betrachtungen find es auch, die ih S. 423. 
S, 112. im Sinn hatte; als ic, leugnete, daß aus Mofis 
Eheverboten ein Verbot diefer Ehen zu folgern ſey. 
Wie fern übrigens die Obrigkeit diefen, freilich ſchaͤd⸗ 
fichen Ehen, bisweilen fteuren Fönne, gehört in meine 
‚Schrift nicht, wo ich nicht Rathſchlaͤge der gefezgebenden 
Klugheit wagen, fondern die Mofaifchen Ehegefege uns 
terſuchen und erflären will, Mur dies einzige: Kein 
Verbot folcher Ehen müßte von der Strenge feyn, daß es 
fie, wenn fie einmal vollzogen find, umſtoſſen, oder be⸗ 


“ 


unrubigen, oder ihnen auch nur im Gewiſſen des unfehul 


digen Theils den Vorwurf der Blutſchande machen 


si ——— 
Das achte Hauptſtuͤk, 


handelt von der Frage, ob die Zuſaͤtze su Mofis 
Eheverboten von einer chriftlichen Obrigteit 
abgefchafft werden follen, weil fie feine 
richtige Folgerungen aus feinem 
Gefege find. 
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$Eine chriftliche Obrigkeit hat Recht; die Ehen 

allgemein zu erlauben, die Wiofes nicht 
verboten bat. 

De nach dem vorigen Kapitel ſo manche Ehen, die 

man in den meiſten Konſiſtoriis fuͤr verboten haͤlt, 

von Moſe nie verboten ſind, und zwar ur die: 

; N 


* 


uneingefchr: zu erlauben find. R. 3: $.116. 433 


ı) mit der verftorbenen Srauen Schwefter, 
2) mit des Bruders Tochter, 
3) mit der Schweſter Tochter, 
4) mit der Wittwe des Wiutterbruders, 
, 5) mit des Bruderfohns MWittwe, 
6) mit des Schweiterfohns MWittwe , 
7) mit des Halbbruders Wittwe, 
8) mit des Vaters Stiefichwefter, 
9) mit der Stiefichweiter der Mutter, 
10) mit der Wittwe des Halbbruders umfers 
Vaters, | 
fo entftehet natürlicher Weife die Frage, ob diefe zehn 
Ehen in einem chriftlihen Staat nicht lieber völlig zw 
erlauben wären, ohne daß deswegen einige Anfrage ger 
fcheben, oder Difpenfation geſucht werden dürfte? Die 
niemals. völlig in Hebung gefommene (*) Kabinetsordre 
des 





(*H Die Kabinetsordre erlaubet dieſe Ehen ohne Difpen- 
—* die doch jezt im Preuſſiſchen erfordert wird. Weil 
ie meines Wiſſens das einzige Geſez in Deutſchland iſt, 
ſo alle von Moſe nicht ausdruͤkllich gegebene Eheverbote 
voͤllig aufhebet, ſo bin ich begierig geweſen zu erfahren, wie 
weit ſie in Uebung gekommen waͤre, und theile davon mit, 
was ich weiß. 

Der ſel. Kanzler von Ludewig erklaͤrte ſie in den Halliſchen 
Anzeigen im rooten Stuͤk des dritten Theils, und zwar, mie 
ed mir vorkommt, richtig, und dem Sinne des Geſezgebers 
emaͤß. Allein eine andere mehr —— Erklaͤrung, 
aſt von eben Der Zeit, die im fechsten Theil des juriftifchen 
Orakels ©. 387. 388. aufbehalten iſt, widerfpricht der feie 
nigen, und ware diefe rechtöfraftig geworden, fo fchiene 
Die Kabinetsordre wieder aufgehoben zu ſeyn. Denn unter 
dem arten December 1743. ward dem Breslauifchen 
Dbderamte, auf deffen Anfrage, zur nähern Information 
ein vom Berlintfchen Dberfonfiftorio dem Könige einge: 
reichtes Derzeichniß derjenigen sEhen, welche ın beili- 
ger Schrift, theils exprefis verbis,theilsex paritate 
rationis, far verboten, und deswegen indi- 
Spenfabel find, fb der König höchfteigenhändig, mit 
Marginalvefolutionen; begleitet hatte, abichriftlich uber 
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‚des jekigen Königes von Preuffen vom zten Junii 1740. 
that dies, und verſtattete jedermann, ſich in den Cafbus, 


— u BE 


ſandt. Dieſes Verzeichniß giebt nicht nue- in der Webers 
fchrift. ſelbſt Die paritatem rationis als eine Exkenntniß auelle 
an, und ftellet Die Sache fo vor, als wenn Ehen, Die Moſes 
gar nicht nennet, dennoch von ihn, wie es heißt, Flar 
verboten, und deshalb indifpenfabel wären, fondern es 
nennet auch hernach unter den propter paritatem rationis 
verbotenen und indifpenfabeln Ehen, alle diejenigen, deren 
Unrechtmäßigkeit man blos durch eine Folgerung aus Mofis 
Worten erzwingen, will, und noch dazu germeiniglich mit 
dem Zuſaz / vollbuͤrtige Schweiter und Salbſchweſter. 
Es ſcheint alſo, Daß Damals das Konſiſtorium, oder we⸗ 
nigſtens der Concipiente, anders dachte, als der Geſezgeber: 
und doch findet man weiter keine Marginalreſolution, 
auſſer dieſer einzigen: feines Bruders Wittwe kanm 
man heyrathen. Wenn nicht die Kopey, aus welcher der 
Abdruk im juriſtiſchen Orakel geſchehen iſt, mangelhaft 
war, wie man beynahe daraus ſchlieſſen ſollte, weil fie 
nur eine Margitialrefolution hat, und es doch im Refeript 
in, der mehrern Zahl heißt, nebit den von Uns eigen» 
bendig Big are ne Si Marginalrefolutionen, fo 
° ware es der. firengern Parthey in der That gelungen, durch 
ceine vom Könige erhaltene wuthentifche Erklaͤrung der 
> Kabinetsordre alles das zu nehmen, was fie zu fagen fchien, 
und: den Grundſaͤtzen der ſtrengeren Theologen zuwider 
war. Und eben dies gefchichet auch im Projekt des Cor- 
poris juris Friedericiani,. P: L Libr. II. Tit. III. de rup- 
tiis, das. 15. die Ehe mit dem Ontel, G. i. des Onkels 
‚mit der Niece) unterfagt wird, und $. 17. die Schwägers 
ſchaften, uber die geftritten wird, nicht von den Konfiltos 
— riis, fondern vom Konigl, Geheimen Etatsrath diſpenſirt 
werden ſollen.  ” ae ae, 
So fehr «8 hiebey jeheint, ald ſey die Kabinetsordre Durch 
juͤngere Gefee abgeändert, ſo wird fie dennoch, mie ich 
aus Berlin zuverläßig weiß, fo fern beobarhtet, Daß die 
.. oben erwähnten zehn Ehen überall auf gefchehene Anfrage 
- „erlaubt werden : Doch muß die Anfrage nicht unterlaffen 
‚ werden, Es ift alfo ohngefehr diejenige Mittelſtraſſe er: 
. wählt, die ich am Ende des sızten $, nenne: alfo die Ka 
binetsordre nicht nach ihrem 'volligften Umfang: in Uebun 
kommen. Was ed mit dem Breslauifchen Verz ichniß 
ur eine Bewandtniß habe, und ob folches im juriſtiſchen 
Oralel falſch abgedrukt, oder widerrufen fen, habe — 
— 
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wo die Ehe nicht klar in Gottes Wort verboten, 
ſonder Diſpenſation und Roſten, nach Gefal⸗ 
len zu verheyrathen. Sie erwekte Anfangs bey 
manchen übel unterrichteten, die fich einbildeten, es würde 
erlaubet, was Gottes Geſez nach einer daraus gezoges 
nen richtigen Folgerung verbiete, einen heftigen Wider 
willen: und deftomehr ward fie wiederum von andern 
erhoben, unter welchen ich jezt nur den fel. Ludewig () 
als einen fehr eifrigen Lobredner, und den Heren Hofrath 
Ayrer (**), als einen gemäßigtern, nennen will. 


So viel ift klar, daß, wenn ich im vorigen Kapitel 
recht geurtheifet habe, und diefe zehn Ehen nirgends 
von Mofe verboten find, einer chriftlihen Obrigkeit, 
die die gefezgebende Gewalt hat, in Abficht auf das Ges 
wiſſen nichts entgegen ftehen koͤnne, wenn es ihr beliebt, 
ſie ohne alle Einſchraͤnkungen zu erlauben. Roͤmiſches 
Recht, Kirchengeſetze, Landeskonſtitutionen, die vorhin 
ſolche Ehen verboten haben moͤgen, kann die geſezge⸗ 
bende Gewalt aufheben. 

Sch ſehe auch nicht, was für Schaden dieſe Abs 
ſchaffung fo vieler Eheverbote , die in der Bibel nirgends 
ſtehen, bringen koͤnnte. Die Verwandtfchaften find fü 
nabe nicht, daß die Keufhheit der Familien durch Err 
laubniß diefer zehn Ehen in eine merfliche Gefahr gefezt 
würde: fonderlich nach unfern Sitten. Denn bey dem 
Umgange, den, man in Be Ländern beiden Geſchlech⸗ 

| ' es tern 
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— — — —— 
erfahren Eönnen.. Das Proickt des Corporis Fridericiani 
aber hat felbft nicht vim legis erhalten, und derogirt das 
ber der Kabinetsordre nicht. | 

(*) In den Hallifchen gelehrten Anzeigen. Siehe den 
dritten Band, das 3afte und asſte Stüt, u. ſ. f. Er ges 
raͤth wider ältere Gelege, die etwas anders_verordnet hats 
ten, in einen Eifer, 3. Er. im ayſten Stuͤt 4. 7. wie 
finftee und duͤſter ſieht es Doch nicht deshalb in unſe⸗ 
rer Magdeburgifihen Policeyordnung aus: und bald 
darauf nennet er das unartige Difpenjationsregiiter. 

(**) de jure BERN circa connubia jwe divina nen 
diſerte profubita. 
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tern erlaubet, - geben die vorhin genannten Verwandt 
ſchaften durch nahen Umgang Feine vorzügliche Gelegens 
heit zur Verführung, und fie ftehen völlig auf der Gränze, 
wo die Moral nichts mehr gebietet, fondern es der Ge: 
fezgebenden Klugheit überläßt, wie weit fie die Sorgfalt 
der Eheverbote treiben will, Hat auch Diofes, der aus 
Gottes Einfprache Gefeße gab, nicht für noͤthig geach⸗ 
tet, zu Verhütung der Unzucht in Familien, diefe zehn 
Ehen zu verbieten, fo wird ein chriftlicher Landesherr, 
der fie erlauber, feinem Gewiſſen nicht den Vorwurf 
machen dürfen, als fey er für die Tugend feiner Unter— 
tbanen zu forglos. Won den befondern Urfachen, die 
bisweilen antathen, unter einem Wolfe noch diefe oder 
jene Ehe zu verbieten, die nach feinen Sitten gefährlich 
werden könnte (*), und um welcher willen ein vorfich 
tiger Gefezgeber wohl etwas mehr verbietet, als bey an 
dern VBölfern verboten werden muß, tritt bier feine ein. 
Diie einzigen, denen etwan im Anfang durch eine 
folche Aufhebung einiger hergebrachten Eheverbote wehe 
geſchehen möchte, würden vielleicht Prediger feyn, die 
fich von den im vorigen Kapitelvorgetragenen Säße nicht 
überführen Fönnen, und fich ein Gewiffen machen , die 
Trauung zu verrichten, Ich erinnere mich auch wohl, 
daß bey der vorhin erwähnten Preußifchen Kabinets: 
ordre dies Anfangs die Klage der gemäßigter Denken 
wollenden Misvergnügten war, daß Prediger dadurch 
zu etwas genöthiget würden, fo wenigftens wider ihr 
irrendes Gewiſſen fen, welches man denn als eine Härte 
and Gewiffenszwang auslegte, 
Man Eönnte zwar hierauf fagen, daß Prediger billig 
die Bibel verftehen, und ein richtig belehrtes Gewiſſen 
haben follten, und daß wirklich, nachdem fie einmal 
nicht blos Glieder, fondern auch Diener der Kirche find, 
ihr irrendes Gewiſſen nicht völlig fo viel Nachficht fodern 
kann, als das Gewiffen eines andern Gliedes der Kirche, 
fo nicht in ihren Dienften ſtehet; ferner, daß es doch 
febr 
WS. 31, 68 | 
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ſehr unbillig feyn würde, wenn ein Prediger in einer, 
nirgends Flar in der Bibel verbotenen Sache, feine eigene 
Einfihten und Folgerungen zur Richtſchnur für das Ges 
wiſſen feiner Zubörer machen, und verlangen wollte, fie 
follten eine Ehe blos darum unterlaffen , weil fie ihm 
fündlih vorkommt. Wer um Schonung für fein Ges 
wiffen bittet, muß auch über anderer Gerviffen niche 
berrfchen wollen. 

Allein ich will doch lieber eine gelindere Antwort zug 
töfung des Zweifels vorfchlagen, weil mir in der That 
das irrende Gewiſſen folcher Prediger , die in ganz ans 
dern Grundfägen erzogen waren, und um eine Zeit in 
Das Amt gekommen find, da man diefe zehn Ehen für 
verboten hielt, eines Mitleidens würdig ſcheint. Ihre 
vielleicht 20 bis 40 Jahre hindurch eingewurzerte Grund⸗ 
fäße können fie nicht auf einmal ändern: Einfichten und 
Veberzeugung hängen nicht von unferm Willen und Vor⸗ 
faz ab, und unſer Gewifjen wird alsdenn eben recht 
eigenfinnig und ungelehrig, wenn uns eine äuffere Furcht 
und Befehl zu nöthigen fcheint , daß wir ihm einen Sag 
aufdringen follen, 

In der That ift dem Gewiſſen folcher Prediger. 
‚welche diefe zehn Ehen für unzuläßig halten, ſehr Teiche. 
geholfen. Es muß ihnen nur erlaubt werden, die Trau⸗ 
ung einem ander, der. fie nicht für unrechtmäßig hält, 
zu überlaffen. Wer hier fich noch beflagen wollte, daß 
er dadurch ein Theil feinee Einkünfte verlieren würde, 
der handelte wirklich fehr unbillig. Kanner verlangen, 
daß andere nicht heyrathen follen, weil ihm, und zwar 
aus eigener Schuld, die Sporteln von ihrer Heyrath 
entgehen ? oder kann er die Geldbelohnung einer Hands 
fung begebren , die er fich weigert vorzunehmen, weil fie 
soider fein Gewiſſen ift? 

Daran fann auch niemand zweifeln, daß es eine Gna⸗ 
de gegen die Unterthanen ift, wenn ihnen der Landesherr 
die Freyheit wiedergiebt , die fie von Natur hatten, fich 
zu verheyrathen, an wen fie wollen, nur die Verwandt⸗ 


gez; ſchaf⸗ 
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fhaften ausgenommen, die Miofes ausdrüflich verboten 
bat. Die Liebe fällt doch bisweilen auf eine der oben 
enannten zehn Perfonen: und diefer Affekt fteht nicht 
es in unferer Macht, daß wir ihn nach Borfchrift der 
Gefege von dem einen Gegenftande abwenden, und auf _ 
einen andern richten Fönnten. Er ift daben oft fo heftig 
und anhaltend, daß dochimmer einige Perfonen ungluͤk⸗ 
lich werden, wenn die bürgerlichen Geſetze ihnen die 
Verbindung, welche fie wünfchen, unterfagen, Gefeße 
Fönnen zwar nicht alle Bürger glüklich ‚machen, aber fie 
follten doch mit der Güte und Borficht gegeben feyn, daß 
fie ohne Noth niemanden unglüflic) 
Weiter aber weiß ich auch für diefe Erlaubniß nichts 
zu fagen, Die Bevölkerung, auf die der. Gefezgeber 
fein Augenmerk vorzüglich zu richten hat, und die.man 
wohl zum Hauptgrunde für die Erlaubniß aller zu erlaus 
ben möglichen Ehen angiebt, fcheint dabey wenig zu ge: 
winnen, und es ift in Abficht auf fie einerlen, ob unter 
den vorhin genannten zehn Ehen neune erlaubt oder ver: 
boten find. Denn, wenn ich nur die Frauenſchweſter 
ausnehme, fo fällt die Liebe ohnehin nur felten auf diefe 
nahen Berwandtinnen, und noch feltener thut fie es mit 
der Heftigkeit und Eigenfinn, daß durch ihr Verbot eine 
Ehe weniger wird, denn wenn man weiß, man Fam 
die Verwandte nicht heyrathen, fo giebt man fich gemei: 
niglich zufrieden und heyrathet eine andere, Die wenis 
gen Fälle, wo man eine von den neun genannten Pers 
fonen fo eifrig und treu.liebt, daß man lieber ungeheys 
rather bleibt, wenn man fie nicht erhalten kann, find 
zu einzeln, als daß fie in die Bevoͤllerung einen Eins 
fluß Haben fönnten. Ä 
- §. 117% 


Man Bann aber deshalb noch nicht ſagen, daß 
fie fie allgemein erlauben folle: es sit genug, 
wenn fie difpenfirt. Ä 

. Aus dem vorbhingefagten, und dem Recht eines ehriſt⸗ 
lichen Landesheren, diefe Ehen allgemein zu — 
get 
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folget noch Feine Pflicht, dies zu thun: und diejenigen 
geben ohne Zweifel zu weit, welche die Landesordnungen 
tadeln, in denen diefe Ehen noch verboten bleiben. Denn 
daraus, daß Mofes gewiſſe Ehen nie verboten hat, und 
daß fie auf Feine Weiſe wider die vernünftige Sittenlehre 
und den Willen Gottes ftreiten, Fann ja wohl niemand 
fehlieffen, daß Fein Landesgefez fie verbieten dürfe, oder, 
daß die firengeren Verordnungen des römifchen Rechtes 
wider die chriftliche Religion ftreiten, und deshalb un: 
ter Chriften abgefhaft werden muͤſſen. Uufer bürgers 
liches Recht kann ja verbieten, was nach dem göttlichen 
oder Naturgefez unverboten war: und Mofis Gefege find 
noch vielmweniger die Richtſchnur, der unfere Gefezgeber 
zu folgen angewiefen find, ne RR 

Sch glaube freilich, überhaupt von der Sache zu rer 
den wäre es beffer, wenn wir diefe überflüßigen zehn 
Eheverbote gar nicht hätten: allein ich geftehe doch auch, 
daß ein Landesherr, oder wer fonft die gefezgebende Ger 
walt über, Urfachen haben kann, fie unabgefchaft zu 
laſſen. Aenderungen des Rechts pflegen mit einiger Ger 
fahr verknüpft zu ſeyn; und die kann der Gefezgeber vers 
meiden wollen. Gr fann auch feldft zweifelhaft ſeyn, 
ob diefe Ehen im göttlichen Geſez verboten find, oder 
nicht: da nun einem Landesfürften die Pflicht nicht obs 
liegen kann, dies felbft zu prüfen, und er fich hierinn 
gemeinigfich auf anderer Einfichten verläßt, die fi Ber 
rufswegen mit der Auslegung der Bibel beſchaͤftigen, 
fo kann es ihm wohl nicht verdacht werden, wenn er, 
da er ihre Stimmen getheilt findet, und feldft Feine eis 
gene Meinung bat, das ficherfte wählt, und die Geſetze 
laͤßt, wie fie find, Dies gilt noch mehr, wenn die 
gefezgebende Gewalt nicht bey Einem ift, und felbft ges 
theilte Meinungen hat. Es kann auch dem Cefezgeber 
nüzlich vorkommen, gleichfam einige Auffenwerfe um 
das Geſez zu ziehen, und über die nothwendigen Eher 
verbote noch einige andere zu. Verficherung der Keufchz 
beit in Zamilien zu geben: wie weit aber dies Auffenz 
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wer? geben folle, ift dem Ermeſſen der gefezgebenden 
Gewalt anheimgeftellee. Niemand wird fie tadeln koͤn⸗ 
nen, wenn fie gar Gefchwifterfinder verbietet. 

Was ich vorhin von der Härte diefer Gefeße gegen 
einige wenige gefagt habe, deren Neigung gerade auf 
eine fölche Derfon fälle, die ein menfchliches Gefe;, haͤr⸗ 
ter als das göttliche unterfager hat, das fällt weg, wenn 
der Landesherr nur geneigt ift, bey erheblichen Lirfachen 
zu diſpenſiren. Geſchiehet dies, fo ift es ziemlich einer: 
ley, ob die Ehen fehlechterdings erlaubt find, oder durch 
eine leicht zu erhaltende Difpenfation erlaubt gemacht 
werden: wenn nur die Difpenfation nicht von dee Gunft 
und Willführ der Bedienten des Landesfürften abhängt, 
und nicht duch große Summen erfauft werden muß, 
Denn ein mäßiges Difpenfationsgeld, wie z. Er. hier 
im Lande bey der Ehe mit der Frauenfchwefter gegeben, 
und ad pias caufas verwandt wird , wird vermuthlich 
dem nicht befchwerlich vorkommen , der wirffich aus 
Zuneigung heyrathet, und wer es aus Intereſſe thut, 
bat fich noch weniger darüber zu beklagen. 

Vielleicht wendet man ein, ein Geſez, von dem Dir 
fpenfation zu erhalten ftehe, fen fo gut wie Fein Geſez, 
und werde beſſer gar abgefchaft. Nun habe ich zwar 
nichts gegen Diefen lezten Rath in Abficht auf Die zehn 
oben genannten Ehen; allein ich kann Doch nicht vers 
fhweigen, daß ſolche Eheverbote doch etwas zur Der: 
huͤtung der Unzucht in Familien beytragen Fönnen, wenn 
die Difpenfation nur denen ertheilt wird, die fie nicht 
anticipirt haben, folche aber, die fich vorhin fleifchlich 
mit einander vermifchet haben, dieſe Wohlthat des kan: 
desheren fchlechterdings verweigert wird (Siehe $. 126.) 
So machen es 3. Er. die fehmwedifchen Gefeße bey Ge 
ſchwiſterkindern. Sie verbieten diefe Ehe, falls der König 
nicht difpenfirt : dies Tezte aber wird durch eine einzelne 
nachher dazu gekommene Verordnung fo erläutert: falls 
Se. Königl. Mieieftät difpenfirt, und fie nicht 
durch einen unfeufchen Beyſchlaf fich — 

ig 


umeingefchr. zur erlauben find. K. 8. F. 118, gar 
dig gemacht haben, daß Ihro Majeſtaͤt ihnen 


folche Gnade erzeigen (”). 
(. 118 


Ob es rathſam fey, die Eheverbote der zweiten 


Rlaſſe aufzuheben, wenn man glaubt, daß 
fie blos den Iſraeliten gegeben find? 
Wenn die Ehewerbote von der zweiten Klaffe, d. i. 
Die ,_welche 

ı) des Bruders Wittwe, 

2) des Daterbruders Wittwe, 

3) des Vaters Schweiter, 

4) der Mutter Schwefter 


betreffen, blos die Iifraeliten angehen, und nicht von 


allgemeiner Verbindlichkeit feyn follten: fo würde zwar 


der chriftliche Regent nicht fündigen, der auch diefe Ehen 
allgemein erlaubte. Allein ich fürchte doch, daß diefe 
Meuerung von fchädlichen Folgen feyn Fönnte, und, 
theologifch davon zureden, wollte ich fie aus Zärtlichkeit 
gegen die Gewiſſen nicht gern rathen. Denn wenn diefe 


vier Ehen one Anfrage und Difpenfation, alfo auch 


ohne alle Schwierigkeit gefchloffen werden könnten, fo 
würden manche fich ohne Ueberlegung, und ohne einige 
vorläufige Unterfuchung ihrer Rechtmäßigkeit in fie beges 
ben, und wohl nicht einmal wiffen, daß etwas wider 
fie in Mofis Gefegen ſtehe. Die Liebe pflegt ohnehin 
unüberlege zu feyn, und fich nicht viel mit Gewiſſensfra⸗ 
gen zu befchäftigen.. Wenn nun foldhe nachher in der 
Bibel lefen, oder von andern hören, daß Mofes ihre 
| Ges Ehe 











un 


(*) Weil ich Die Stelle ſelbſt nicht anzuzeigen weiß, fo berufe 
ich mich auf das mündliche Zeugniß eines fchwedifchen 
Juriſten, des Herrn Doktor Rabenius zu Upſala, der 
mir diefe Anmerkung ſchenkete, als er, chedem ben mir 
uber einige von ihm ausgefuchte Stüde des Mofatichen 
Rechtes ein Collegium privatifimum Hearts, 
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Che ausdrüffich unter den verbotenen nennet, fo koͤnnen 
zu fpäte Gewiſſenszweifel, und aus diefen, ungluͤkliche 
Ehen entftehen. Diefe find weniger zu befürchten, wenn 
folche Ehen durch feltene Difpenfation, und blos wegen 
fehr wichtiger Urfachen erlaubt werden: denn eben das 
Geſuch der Difpenfation nöthiget die ausfuchenden Theile, 
ſich vorher belehren zu laſſen, ob diefe Eheverbote allge: 
mein find, oder nicht, und die Gründe dafür und da: 
soider doch einigermaffen zu prüfen, oder kennen zu 
lernen. | 


\ 
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Das neunte Hauptſtuͤk, 
von dem Diſpenſationsrecht des Fuͤrſten. 
9 SEEN EBEN | 


§. 119 


An welcher Abficht noch vom Diſpenſations⸗ 
recht des Fuͤrſten gehandelt wird. 


We ich ich ſiebenten Kapitel von den zehn Ehefaͤllen, 
| die am meiften ftreitig gemwefen find, gefchrieben 
babe, überzeuger mich fo völlig, daß, wenn ich auch 
die Gegenparthey nehme, ich mir doch das nicht wieder 
zweifelhaft machen kann, was ich vorhin behauptet hatte, 
Allein die große Verfchiedenheit der menfchlichen Gemuͤ⸗ 
eher, die fo weit gehet, daß oft einerley Beweis den 
einen völlig überführer, und bey dem andern nicht einmal 
einen Eindeuf macht, erlaubt mir nicht zu hoffen, daß 
meine Gründe bey den meiften Vertheidigern der firens 
geren Meinung eben Die Aenderung zumege bringen werz 
den, die fie bey mir verurfacher haben, als fie fich bey 
Ausarbeitung diefer Schrift meinem Gemuͤth darſtelle⸗ 
sen. Vielleicht aber wird fie das überzeugen 2 beru⸗ 
* igen, 
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igen, was mich vorhin bewog, dieſe Ehen zum wenig⸗ 
en in einzelnen Faͤllen nicht zu misbilligen, ehe ich noch 
einſahe, daß ſie nie verboten waͤren: nemlich das Di⸗ 
ſpenſationsrecht der Obrigkeit, deſſen ſie ſich nach Got⸗ 


tes Willen bedienen darf, und ſoll. 


Es wuͤrde ſchon deswegen nicht unnuͤz ſeyn dieſe 
Materie abzuhandeln, und dadurch manchen Uebereilun⸗ 
gen eines vermeinten goͤttlichen Eifers Einhalt zu thun: 
jedoch der Gebrauch davon erſtrekt ſich weiter. Es koͤn⸗ 
nen Ehefaͤlle vorkommen, ja fie kommen vor, Die aus⸗ 
druͤklich von Moſe verboten fird, 3. Er. die Ehe mit des 
Bruders und Vaterbruders Wittwe, und die mit der 
Zante, bey denen die Frage entftehet, ob die Obrigkeit 
fie aus befondern Urſachen erlauben fann, und ob es 
‚auch rechtmäßig und unfündlich fen, ihre Difpenfation 
zu fuchen und anzunehmen, Beydes werde ich von den 
Ehen der zweiten Klaffe, die ich eben genannt habe, bes 
haupten, Zwar möchte ich hier abermals denen eine 
überflüßige Arbeit zu thun ſcheinen, die glauben, daß uns 
diefe Ehegefeße von der zweiten Gattung nicht verpflich- 
ten: denn geben fie blos den Iſraeliten an, fo braucht 
nicht erfilange bewiefen zu werden, daß der Fürft feinen 
Untertbanen erlauben könne, von ihnen abzumeichen, 
indem fie , wenn fie ja in unfern Ländern eingeführt find, 
nur als menfchliche Gefege darinn gelten würden, Als 
fein, da ich auch bievon durch das, wasich im 31 und 
3 2ften $. gefchrieben habe, nicht alle meine Leſer zu über: 
führen hoffen darf: fo halte ich es nicht für unnuͤz, die 
bypothetiſche Frage zu beantworten, ob der Fürft auch 
in dem Fall von ihnen difpenfiren fönne, wenn fie nicht 
blos die Kfeaeliten angehen, fondern auch uns. Ich rede 
aber nicht von allen verbotenen Ehen, nicht von denen 
zwifchen Eltern und Kindern, und zwifchen Gefchwis 
fern: fondern von den übrigen, die nach dem Herkom⸗ 
men vor Mofis Zeit erlaubt gehalten wurden. Don 
jenen glaube ish nicht, daß Teicht in ihnen Difpenfatio: 

Ä | nen 
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nen verlanget werden , noch weniger aber, daß ein Fürft 
geneigt ſeyn dürfte, folche zu ertheilen, 


6. 120, 


Bott hat felbft bey den Leviratsehen, aus einer 
nicht fo fehr wichtigen Urfache difpenfitt : 
folglich ift es ihm wohlgefallig, daß in 
allen abnlichen Sallen diſpenſirt werde, 
Diefe Difpenfation gehörte nicht unter das, 
was um der Herzenshärtigfeit willen blos 

zugelaſſen ward. 


Wenn ich bier dem Fürften ein Difpenfationsrecht 
ſchreibe, fo berufe ich mich Hauptfächlich auf das Bey⸗ 
piel Gottes felbft. Die Ehe mit des Bruders Witte 
iſt ohne Zweifel von Mofe ausdrüflich verboten (”), 
und noch dazu eine der allernächften unter den verbotenen 
Chen. Dem obngeachter hat Gott nicht blos erlaubt, 
fondern auch befohlen, daß von diefem Verbot difpenfirt, 
und der Bruder gehalten feyn folle feines Bruders Wittwe 
zu heyrathen, wenn diefer ohne Kinder verftorben mar. 
C*) Hieraus fchlieffe ich billig, es fey Gottes Wille, 
daß in allen Fällen, die nicht näher find als diefer, dis 
fpenfirt werden möge, wenn eben fo wichtige Urſachen 
dazu vorhanden find, und fich nicht befondere Abra: 
tbunsgründe finden, die bey jenem Fall nicht waren, 
Die Weisheit. Gottes berechtiget mith zu dieſem Schluß: 
denn ein weifer Geſezgeber wird unter völlig gleichen 
Umftänden geneigt feyn, gleiche Ausnahmen von feinem 
Geſez zu machen. Da nun aber ohne Thorbeit und 
Verwegenheit niht von Gott erwartet und gefodert wer: 
den kann, daß er unmittelbar ducch eine Stimme vom 
Yimmel, oder durch eine innere Einfprache, in den ein⸗ 
zelnen Fällen difpenfiren fol, im denen er nach feiner 
unpartheyifchen Weisheit difpenfirt haben will: fo bleibt 
nichts 
62,3 3. Mof. 18, 16, 20, 21. 
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nichts übrig, als daß derjenige, der die hoͤchſte Gewalt 
in der Republif hat, in folhem Falle die Erlaubniß zu 
z Heyrath auf eine Gott wohlgefällige Weife ertheilen 
koͤnne. B 

Mancher wird mir dieſes zugeben: allein er wird 
zweifelhaft ſeyn, ob ſich der nicht verſuͤndige, welcher ſich 
diſpenſiren laͤßt. Die Obrigkeit iſt nicht ſchuldig, alles 
Unrecht mit Gewalt zu verwehren: ſie kann manches ge⸗ 
ſchehen laſſen, um größer Uebel zu verhuͤten, fo wie 3, 
Er. Mofes die Ehefcheidungen; allein darum ift deſſen 
fein Gewiſſen noch nicht rein, der es thut. Vielleicht 
bat Gott nur um der KHerzenshärtigfeit der Iſraeliten 
willen die Ehe mit des ohne Kinder verftorbenen Bru⸗ 
ders Frau erlauber! 

Diefe Bedenklichkeit laͤßt fich völlig heben. So wie 
unfer Heiland, als er die Pharifäer überzeugen wollte, 
daß die Ehefcheidungen Deswegen nicht aufhörten ſuͤnd⸗ 
lich zu feyn, ‚weil Mofes fie erlaubet habe, einen Un—⸗ 
terfchied zwifchen erlauben und befehlen machte, und - 
fie durch Fragen fo weit trieb. C*), daß fie nicht mehr 
fagten, Mofes habe ihnen befohlen fich von der Frau 
zu ſcheiden, fondern nur vorfchüßeten,, er habe es erlary 
bet: fo Fann ich hier umgekehrt fagen, Moſes hat es 
nicht blos erlauber, fondern befohlen, des ohne Kin 
der verfiorbenen Bruders Wittwe zu beyrarben, ja ee 
hat fo gar auf die Unterlaffung diefer Pflicht eine buͤr⸗ 
gerliche Strafe gefezt, und den als. lieblos befchrieben, 
der fich ihrer weigerte: unmöglich aber kann der heilige 
Gott etwas, das an und vor fich böfe ift, auch nur ig“ 
feinen bürgerlichen Gefegen befehlen, Denn welchem 
Gefeße würde man doch folgen follen, wenn einerley Sa 
che vom Sittengefez Gottes verboten, und von feinem 
bürgerlichen Geſez neboten würde ? Ueberdem reder auch 
Miofes als Gefchichtfchreiber von dem Verfahren des 
Juda, welcher die Wittwe feines erften Sohns nichs 
mit feinem dritten Sohn dem Sela verheyrathen wollte, 

im 
() Matth, 19, 7,8. verglichen mit Marc. 10, 3-5. 
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im 38ſten Kapitel feines erften Buchs auf eine folche 
Art, daß man wohl ſiehet, er gebe dem Judas Unrecht, 
und Judas hätte follen Anftalt zu diefer Leviratsehe ma: 
chen, obgleich damals noch Fein bürgerliches Geſez Got: 
fes vorhanden war, fondern blos ein menfchliches Her⸗ 
kommensrecht die Ehe erfoderte, Ä 

Ich babe fchon vorhin erinnert, daß diefes eine ber 
allernächiten Ehen geweſen fey, von der Gott auf dieſe 
Arc difpenfirt babe, es war aber Doch auch nicht Die eine 
gige: fondern im’ Fall fein Bruder da war, ſo war auch 
des Bruders Sohn zur Leviratsehe, oder feines Waters; 
bruders Wittwe zu fregen, verbunden: daher auch beide 
Ehen, : wenn fie wider das Geſez und bey vorhandenen 
Kindern vollzogen waren, völlig auf einerlen Arc beftras 
fet wurden. $. 76. | | | 
Die Urfache, um welcher willen Gott diefe Ehen ge 
ftattere, und im bürgerlichen Gefez befahl, war nicht von 
fo groffer Wichtigkeit, dag man vorgeben könnte, jejt 
fände fich dergleichen nicht bey den Ehen, wegen welcher 
Difpenfation geſucht wird. Es war ein Point d’hon- 
neur der Sfraeliten, fo blos in ihrer Meinung beftand, 
Ich bitte wegen des franzöfifchen Wortes: um Verge⸗ 
bung, denn ich mag nicht gern fagen, eine Kinbildung 
von der Ehre, weil das deurfche Wort marchen zu 
bare Elingen, und anftößig feyn dürfte: obgleich die Ein 
bildung von der Ehre und Schande gleichfalls ein Gut 
and Uebel iſt, auf welches ein weiſer und gütiger Gefey 
geber zu ſehen bat.) Der verftorbene Bruder war in dee 
That durch Die Leviratsehe nichts gebefert: er mußte doch 
fein Erbe und alle das Seinige einem überlaffen, der nicht 
fein, fondern feines Bruders Sohn war. Der ganze 
Vortheil fürikn war, daß, da die Juden eine ſehr fuͤrch⸗ 
zerliche Vorftellung davon hatten, wenn einem fein Name 
aus den gengalogifchen Regiftern ausgelöfchet ward, und 
Die Unfruchtbarkeit für eine groſſe Schande hielten, fein 
Dame in diefen Regiftern fleben blieb, umd ihm zu Ehren 
ein Sohn darunter gefchrieben ward, von dem man 

wo 
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wohl wußte, daß er fein wahrer Sohn nicht ſey. Die 
vermeinte Schande ward alfo nur ſehr unvollftändig von 

ihm abgewandt, und ihm eine Art von Unfterblichkeie 
„gegeben, welche, gegen die als Eitelkeit verlachte Unſterb⸗ 
‚Tichfeit der Gelehrten gerechnet, noch fehr viel eitler war. 
Die Nachwelt wußte, es fey einer des Namens gewefen : 
„und er. habe, — was denn? einen Sohn gezeuget? 
nein, nicht einmal.das, fondern er habe einen Bruder 
gehabt, der.mit. feiner Wittwe einen Sohn ge: 
zeuget habe! Dem ungeachtet ſchien dies dem gütigen 
Geſezgeber ſchon genug, eine fonft unerlaubte Ehe zu 
verguͤnſtigen, ja zu befehlen, wenn auch nur dadurch ein 
ſolches ‚eingebildetes Unglüf von dem Sterbenden abge 
wandt, und ihm der Peine Troft verfchaffet werden konnte, 
‚durch die Stammtafeln unvergeßlich zu feyn. Geld und. 
‚Güter find nicht die Sache, die man bey Heyrathen eis 
gentlich fuchen foll : allein wenn and) nur durch eine nahe 
Heyrath das fonft verloren gehende Vermögen einer vor⸗ 
„nehmen Familie bey dem Mannesftamm erhalten werden 
koͤnnte, fo nröchte ich wiſſen, ob dies nicht eine eben fo 
wichtige Urfache zur Difpenfation ift, als jene? Wie viel 
wichtiger aber find die, fo von einer ausnehmenden 
tiebe, von einer befondern Mebereinftimmung der Gemuͤ⸗ 
ther, oder gar von Gründen des Chriſtenthums herge⸗ 
nommen find? Würde der Gefezgeber, deſſen väterliches 
Herz ein Webel der Iſraeliten fühlte, das zwar blos in 
der Finbildung beftand , aber doch deswegen nicht unter- 
ließ ihnen empfindlich zu ſeyn, gegen die weit heftigere 
Quaal, die aus. einer ftarfen Liebe gegen die nahe Vers 
‚wandtin entftehet, gleichgültig gewefen feyn ? fonderlich 
wenn er gefehen hätte, Daß durch diefe Liebe, die man ſich 
‚nicht nehmen Ponnte, alle übrigen Heyrathen mit irgend 
einer andern Perfon unglüflich werden würden ? 


$. 121. | | 

Einwendung hiegegen: der Gefeziteber Fan - 
‚Hifpenfiven, nicht aber Pie Vinterobtigfeit 
| Ä eine 
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feine Difpenfation auf ähnliche Fälle aus 
Sehnen. Philofophifche Beantwortungen 
diefer $Einwendung- _ — 


Die Einwendung ſo man hiegegen machen kann, will 
ich nicht verſchweigen. Was dem Geſezgeber erlaubt iſt, 
das darf deswegen die Unterobrigkeit (dergleichen gegen 
"Gott alle Könige find) nicht thun, und wenn er in Einem 
Falle difpenfirt bat, ſo duͤrfen die Unterobrigfeiten folches 
richt auf andere Fälle ausdehnen , die ihnen ähnlich 
"einen. | 
Ich gebe dies bey menfchlichen Gefeßen zu, wiewol 
es doch auch feinen Abfall Teidet, wenn die Urfache der 
"Difpenfation hinlänglich befannt iſt. Allein bey götts 
Tichen Gefegen tritt ein merklicher Uinterfchied ein, Wenn 
man es mit einem Geſezgeber auf Erden zu thun bat, fo 
kann die Unterobrigfeit an ihn berichten, und Antwort 
gewaͤrtig ſeyn, fo bald ein Fall vorkommt, in welchem 
man aus feinen andern Difpenfationen fchließt, Daß er 
"gleichfalls difpenfiren werde: es entfteher alfo Fein Schade 
Daraus, wenn fie nicht einen Schritt weiter gehen darf, 
als der Buchftabe lautet, undihr gar nicht vergännet ift, 
"dem vermuthlichen Sinn der Difpenfation zu folgen, 
Allein bey dem unfichtbaren Gott ift feine Rüffrage möge 
lich; es würde alfo Schaden daraus entftehen, wenn die 
Unterobrigfeiten Gottes nicht berechtiger wären, dem Sinn 
feiner Gefege fowol, als feiner Difpenfationen zu folgen, 
Hierzu kommt noch, daß bey der Difpenfation eines 
menfchlichen Gefezgebers vielleicht eine perfönfiche Gunft 
vorgewaltet haben kann: daher eine Unterobrigkeit fie 
nicht auf minder begünftigte ausdehnen darf. Allein 
Dies fällt bey dem unpartheyiſchen Gott weg. 

Dürfte ich aber wohl noch hinzufeßen, daß der Eins 
wurf alsdenn von mehrerer Erheblichfeit ſeyn wuͤrde, 
wenn die Rede von einem willführlichen Gefez wäre, und 
nicht von einem Stüf der vernünftigen Sittenlehre ? von 
dieſer wird Gott feine Yusnabme machen, als wo nad 
| | der 
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ber vernünftigen Sittenlehre felbft die Regel einen Abs 
fall leiden muß.. Gehören nun die Eheverbote von der 
zweiten Gattung mit zu den Saͤtzen der vernünftigen 
Sittenlebre, fo fehe ich aus der Ausnahme der Levirats⸗ 
eben, zum wenigſten a pofteriore, das Verbot der Sit⸗ 
tenlehre laute alfo: du follft die und die nicht hey» 
rathen, wo nicht eine eben fo wichtige Urſache, 
«ls die Erhaltung des Namens in den Stamm» 
tafeln ift, dich dazu berechtiget. Weiß ich nur fp 
viel, fo muß ich es als eine Frage der vernünftigen Sit. 
tenlehre unterfuchen, was für Urfachen mich dazu berech⸗ 
tigen werden: ich kann aber eben fo wenig fordern, daß 
fie alle in der Bibel namentlich ausgedruft feyn follen, 
als fonft die Bibel alle befondern Ausnahmen von ges 
wiſſen “allgemeinen Regeln der Gittenlehre anzuzeigen 
pflegt. Es verhält fich nun die Sache fo, als wenn eine 
Unterobrigfeit von dem Gefezgeber in einer gewiſſen Art 
von Handeln blos an das Maturgefez gemwiefen waͤre; 
ihr wäre aber befannt, daß der Gefezgeber felbft von dem 
allgemeinen Saz defjelben die und Die Ausnahme für ges 
— hielte. Wuͤrde ſie nicht alsdenn ohne weitere 
achfrage auch alle andere voͤllig aͤhnliche Ausnahmen 
zu machen haben ? Sind die Ehegeſetze der zweiten Gats 
sung Stücke der vernünftigen Sittenlehre, fo wird diefes 
auf fie gedeutet werden Fönnen : find fie es nicht, fo geben 
‚fie ung gar nicht an, und wir brauchen über ihre Aus; 
nahmen nicht viel Worte zu verlieren, 

Und hiemit ift auch beyläufig eine andere Einwendung 
beantwortet: daß .nemlich Bott nicht von dem 
Derbot der Ehe mit des Bruders Wittwe dis 
fpenfirt, fondern vielmehr diefelbe blos in dem Falle, 
wenn ‘er Kinder hinterließ, verboten habe, Denn ſo bald 
ich bedenke, dies Verbot gehe uns gar nicht an, falls 
es nicht ein Stüf der vernünftigen Sittenlehre ift, fo 
wird doch diefer ihr Verbot fo lauten müffen, wie ich es 
vorhin ausgedrüft habe, und es wird für meinen !Her 
weis einerley fenn, ob man eize Difpenfarion von einem 

Ehegeſ. Moſ⸗ f allge: 
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allgemeinen Verbot, oder ein eingeſchraͤnktes Verbot 
annehmen will. Doch ich kehre zur Beantwortung der 
vornehmſten Einwendung zuruͤk. 


$. 122. — 


Bibliſche Beantwortungen derſelben, aus der 
Art Chrifti, die Difpenfationen auszulegen. 


Man kann es niemanden übel nehmen, wenn er mit 
dieſen Antworten noch nicht voͤllig zufrieden iſt, ſondern 
wuͤnſchet, daß ihm der gemachte Zweifel aus der Bibel 
ſelbſi benommen werden moͤchte. In Gewiſſensſachen 
iſt dies das ſicherſte: und ich bin auch dazu bereit. Ob 
man in goͤttlichen Diſpenſationen blos bey dem einzelnen 
ausdrüflich diſpenſirten Fall ſtehen bleiben müffe, oder 
ob man davon auf ändere ähnliche Fälle mit Zuverſicht 
Schlüffe machen Fönne, foll uns das untrügliche Benfpiel 
des groffen Auslegers der Schrift, unfers Heilandes und 
Seligmachers belehren, 

ie Juͤnger Chrifti hatten, wie er ſelbſt nicht leugnet, 
das Levitiſche Geſez vom Sabbath darinn gebrochen, daß 
fie am Sabbath Aehren durch das Ausreiben zum Eſſen 
zubereitet hatten (*), indem alle Zubereitung irgend einiger 
Speife, wenn fie auch noch fo wenig muͤhſam war, unter 
die an dem Tage verbotenen $eibesarbeiten gerechnet 
ward AH, Wenn nun Chriftus ihr Verfahren gegen 
‚die Pharifäer vertheidigen, und zeigen will, daß gar wohl 
in dem Falle, in dem fie fich befanden, das Geſez des Sab⸗ 
baths gebrochen werden koͤnne; fo beruft er fich unter 
andern aufeine doppelte Difpenfation Gottes feldft. Erſt⸗ 
lich, fagt er, iſt unftreitig, daß Gott eine gewiſſe res 
hung oder Entheiligung des Sabbaths geboten habe CE 
denn da das Schlachten der Thiere eine geibesarbeit, und 
ordentlich am Sabbath verboten ift, fo hat doch — am 
ab⸗ 





(*) Matth. 12, 28. Marc. 2, 23 — 48. Luc. 6, 1:5. 
(**) 2B. Moſ. 16, 22: 3C, a — 
(Art) Matth. 12, 5. 6. 
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Sabbath Opfer geordnet, und fogar die Priefter brachen 


in dem Tempel felbft dadurch den Sabbath, ohne ſich zu 


verfündigen. Hieraus fchließt er, daß auch feine Jünger 


um eines andern Gottesdienftes willen, nämlich weil fie 


ihm hatten nachfolgen müffen , ohne vorher Speife zu 
bereiten, den Sabbath brechen Fönnten, Zum andern 
beruft er fich auf den Vorgang Davids in einer Sache, 
welche die Bibel billiget (*), Mofes hatte verboten, 
daß jemand auffer den Prieftern von den Schaubrodten 
effen möchte: als aber David zu Erhaltung feines Lebens 
floße, und feinen Vorrath hatte mitnehmen koͤnnen, fo 
machte er fich Fein Bedenken, die Schaubrodte zu efien, 
und dee Priefter, der. nach Mofis eigener Verordnung 
der Ausleger feiner Gefege feyn foll, ftand auchnicht an, 
fie ihm zu geben. Die Handlung wird nicht allein ftilk- 
ſchweigend gebilliger, fondern (melches ich noch zu meh: 
rerer Erläuterung dazu feße) in dem auf die damalige 
Flucht (*) verfertigten 27ften Pfalm, als mit Gottes 
Erlaubniß gefcheben befchrieben, wenn es v. 10, heißt: 
mein Vater und Mutter find ferne von mie C**), 
Ä |  $fa allein 


— 








Matth. 12, 3. 4. Mare. 2, 25-27. Luc. 6 3. . 
- (9) Daß der Pſalm auf eine Flucht und Ungluͤk Davids 
gehe, iſt für fich klar, und daß er nicht in die Zeit Abſaloms, 
fondern Sauls falle, ergiebt ich aus der Erwähnung feiner 
Eltern; die um die Zeit der Flucht vor Abfalom längftend 
todt ſeyn mußten. Daß es aber die Flucht vor Saul fey 
die ı Sam, 21. befchrichen wird, zeiget fich daraus; daf 
er gleich nachher feine Eltern zu fich genommen hat, Die 
mit ihm flüchtig werden mußten, ı Sam, 22, 1. 3. wie 
fich dem auch zu feiner andern Flucht der Umftand, daß 
ihn Gott zur Herberge aufgenommen haben foll, auf 
eben die gusnehmende Art fehicket, als zu dieſer. Schon 
v. 4 5. ftellet er fich vor, als einen, der in der Huͤtte Des 
Stifts, an dein Drt der Gottesdienfte, gefchugt ſey, und 

diefen Ort fich Lebenslang wünfche. 
CR), Hay uͤberfezt man gemeiniglich, fie verlaſſen mich : 
allein es ſchikt ſich fchlecht zur Gefchichte Davids, Die und 
erzählt, dag ferne Eltern und Bruder, fobald jie feine Flucht 
vernommen baben, fich zu ihm begeben, und mit 2 ein 

5 
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allein der Herr nimmt mich zur Herberge auf (*), 
d. i. er bewirthet mich, und ertheilt mir ER 
fam bey fich die Rechte. der Geitfreundfchaft, 
welches gefchahe, ‚da David in. der Hütte des Stifts eine 
Nacht Zuflucht fand, und von da aus mit Speiſe vers 
fehen ward, Hieraus fchließt er nun weiter, daß auch 
erlaubt fey, ein &evitifches Gebot zu brechen, und am 
Sabbath Speifen zu bereiten, wenn fie ein unverfchuldeter 
Hunger dazu nöthige. Diefer Schluß, den kein Vers 
nünftiger, und fein Verehrer Cprifti einer Untichtigfeit 
beſchuldigen wird, ift. noch weit dreifter, als der, den ich 
vorhin von den Leviratsehen machte, und wird uns viels 
leicht veranlaffen, noch einen Schritt. weiter zu gehen, 
als wir fonft gewagt haben würden. Denn | 

1) Von der Difpenfation eines Gefeßes wird auf ein 

. ganz anderes Geſez gefchloffen, von den Schaubrodten 
auf den. Sabbath: und zwar . | 

2) von einem blos Levitifchen Gefege, wie die Verord⸗ 
nung von den Schaubrodten war, auf ein Gebot, fo 
ſchon vor Mofis Zeit gemefen ift, nämlich auf das 
vom Sabbath. 

3) Aus einer Difpenfation bey ungemein viel dDringendern 
Urfachen wird gefolgert, daß Gott difpenfiren werde, 
100 diefe Urfachen in einem geringeren Grad vorhans 

E den 


freywilliges Elend ermählet haben. Zuerft heißt das Wort, 
wie wir aus dem Arabifchen >, —E feben, ferne feyn, 


fich entfernen, davon nachher das verlaffen — ift. 
CH Daß qo heißt, zur Herberge aufnehmen, ift aus jedem 
Hebraifchen Worterbuche befannt, und man pflegt gemeis 
niglic) die Hauptſtelle B. d. Richter 19, 18. davon anzu— 
führen. Zu den Rechten der Baftfreundfchaft gehörte aber 
nicht blos Die Aufnehmung des Fremden unter Dach und 
Be fondern auch die Speifung und Bewirthung deffelben, 
er nunmehr den ganzen Pſalm liefet, Dem wird Die Bes 
ſchreibung, die David von feiner Flucht be Stiftshütte, 
und der ihm daſelbſt wiederfahenen Wohlthat Gottes 
macht, nicht unfenntlich bleiben können, wenn er einigers 
maffen aufgelegt ift, eine Poeſie zu verſtehen, und gleich 
fam zu ſchmecken. 
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dent waren. Hätte David die Schaubrodte nicht ans 
genommen, fo hätte er auf feiner Flucht in der Wü 

Gefahr gelaufen, zu verhungern : die. Juͤnger Chriſti 
aber würden nicht davon geftorben ſeyn, fondern nur 
das Ungemach des Hungers auszuſtehen gehabt haben, 
wenn fie auch den, ganzen Sabbath: hindurch oßne 

Speife geblieben wären. - : Ta IE 
Wie wenig ſtimmet diefe gütige Antwort Ehrifti mie 
dem ftrengen Saz überein, daß man bey Ausnahmen, 
die Gott von einem Gebote macht, blos bey dem Buchs 
ftaben ftehen bleiben müffe, und ihren weiter gehenden 
Sinn nicht ficher befolgen. koͤnne? Nähme man das an, 
fo hätten die Pharifäer Chrifto mit Recht antworten koͤn⸗ 
nen: beine Schlüffe find unrichtig. Die Priefter: dürfen 
den Sabbath brechen, denn Moſes hat es qusdruͤklich 
‚befohlen ;. allein deine Jünger haben kein Recht, hieraus 
Folgen auf eine ganz:andere Art der Brechung des Sab⸗ 
baths zumachen, Das Geſez des Sabbaths ift auch 
weit geöffer und Heiliger, als die blos Levitiſche Verord⸗ 
nung von den Schaubrobten, und es ift fehr unrichtigges. 
fhloffen, daß, weil man diefe brechen ann, ‚un fich das 
Leben zu erhalten, man auch jenes übertreten duͤrfe, um 

fich der Unbequemlichkeiten des Hungers zu erwehren. 
Die Pharifäer gaben Chrifto dieſe Antwort nicht: 
und wer es nicht geichfam in ihrem Namen thun will, 
der wird auch meinen Schluß gelten laſſen müffen, nach: 
bem er durch einen fo groſſen Vorgänger gefichert-ift. 
Niemand aber wird weniger Schein des Rechts haben, 
ihn mir abzuleugnen, als die ſtrengere Parthey: denn da 
fie aus.den Eheverboten Mofis, ohne einigen ſolchen Vor: 
gang zu haben, Folgen: auf Ehen machen. will, deren 
groſſe Unaͤhnlichkeit ich gezeiget Habe; wie Fann fie es, 
‚ohne fich felbft zwiefach unrecht zu: geben, mir verdenken, 
daß ich aus den göttlichen Difpenfationen, wo ich Chri⸗ 
ſtum zum Borgänger habe, blos auf ähnliche fälle, oder 
da gleich wichtige Urfachen vorhanden find, Folgen mache? 
Sollte. iße-nicht auch die ie Auslegung der Ge⸗ 
3 * 257 Be 
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:fege beyfallen: man habe die Derbote, (6 die Stey: 
‚beit einſchraͤnken, nicht über den Buchſtaben 
‚Auszudehnen: hingegen feyen.die ſo genannten 
-favorabilia. ſo weit, als der Sinn des Geſetzes 
es leide, zu erſtrecken. Doch ich will ihr alle Be 
trachtungen, die aus dieſer Regel flieffen könnten, frey: 
willig ſchenken: denn fie wird ſich ohnehin verpflichtet 
ſehen, meine Folgerungen noch fuͤt gültiger: zu erkennen, 
«als die ihrigen find, un Ä | 


ee IE g. 123. 
Smeite gortne des Zweifels aus Moſe 
ſelbſt. | | 


Was ich bey dem. Schluß: des 121ſten Paragrapbens 
igefagt habe, daß die Ausnahme der Leviratsehen von den 
Eheverboten nicht für eine wilfügrlihe Ausnahme zu 
Hatten fey, fondern in gleichen Fällen von der unveraͤnder⸗ 
<fichen Sittenlehre felbft gemacht, und die Eheverbote von 
dem Gittengefez nur bnpothetifch unter der Bedingung 
vorgeſchrieben werden, wennnicht eine eben ſo wich 
tige Urfache, als bey den Hebräern die sErhal: 

tung: des Namens in den Stammtafelm war, 
die nahe Ehe anrath: das wird durch die Gefchichte 
Mofis ungemein beftätiget.. Denn er fieher es ſchon über 
zweyhundert Fahre vor der Zeit, im welcher er diefe Aus: 
‚nahme in: feinen Geſetzen gemacht harte, nicht blos für 
‚erlaubt, fondern in Betracht des damaligen Landrechtes 
von Paläftina fuͤr eine Schuldigfeit an, daß andere fie 
machen ſollten: und ftellet es an dem. Judas als eine 
: Berfündigung vor, die auch dieſer endlich feldft erkennet, 
und für ärger hält, als die offenbare und freilich Kana: 
nitiſche Blutſchande der Thamar (*), daß er feinen Sohn 
Sela nicht angehalten ‘hatte, "feines Bruders Wit twe 
zu heyrathen, als diefer ohne Kinder verftorben war, Cs 
— ver⸗ 
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verbienetdas ganze 3 8ſte Kapitel des erften Buchs Mofis 
biervon nachgelefen zu werden. Da man nun damals 
fih noch nicht auf die ausdrüffiche Difpenfation Gottes 
berufen Ponnte, fo folget, daß nah Mofis Meinung auch 
ohne fchriftliche Erklärung des Willens Gottes eine Ur: 
fache von dee Wichtigkeit nicht allein das Recht gab, fon: 
dern auch eine Schuldigfeit mit ſich brachte, feines Bru⸗ 
ders Wittwe zu beyrathen : damals aber fonnten boch die 
Leute ohnmöglich anders, als aus der Wichtigkeit der Ur⸗ 
fachen fchlieffen, in welchem Falle eine fo nahe Heyrath 
vorzunehmen wäre, und was fie bewog, die Leviratsehe 
für rechtmäffig zu halten, das mußte fie auch bewegen, bey 
allen andern gleich wichtigen Urfachen die Ehe in die nahe 
Sreundfchaft. zu billigen und zu vollſtrecken. Hätteaberein 
Bruder in.der damaligen Zeit fich eben folche Eheverbote, 
als Mofes nachher vorgefchrieben hat, zur GSittenlehre 
machen, und dabey feinem verftorbenen Bruder unter den 
Vorwande feinen Saamen erwecken wollen, daß er Feine 
ausdrüfliche Ausnahme Gottes vor fih habe: hätte er fo 
denfen wollen, wie man denken muß, wenn man mir den 
Einwurf macht, den ich jezt beftreite : fo würde er ſich nach 
Mofis Urtheil gegen das Recht. feines Landes verfündiget, 
und einer ünnatüclichen Uebloſigkeit ſchuldig gemacht ha: 
ben. Was wide aber denn. der Mofes zudem Vorgeben 
derjenigen firengen Caſuiſten Sagen, die bey viel wichtigern 
anrathenden Gründen der Obrigkeit die Hände binden 
wollen, die fonft geneigt wäre zu difpenfiren, und die ihr 
verbieten, dem Sinn des Cefeßes zu Folge einen Schritt 
zu thun, der niche ausdräflich in dem Buchftaben der 
Gefege beftimmer ift ? Duͤrfte er, wenn er lebte, nicht gar 
fo weit gehen, daß er fie für die moralifche Urfache mancher 
zeitlebens misvergnügten Ehe, und anderer betruͤbten 
Folgen der verweigerten Difpenfation ausgäbe ? 

Die lezte Einwendung , die man mir gegen dieſe 
Stelle Mofis macht, dürfte etwann ſeyn: daß zu des 
Altvaters Judaͤ Zeit das Geſez noch nicht gegeben gewe⸗ 
fen fey, das die Ehe mit Ben Wittwe verbot, 

a. 7 nn und 
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und daß daher die Leviratsehe auch ohne ausdruͤkliche 
Diſpenſation Gottes erlaubt geweſen ſey. Allein ent 
weder find Eheverbote von der zweiten Klaffe ein Stüf 
des ewigen und unveränderlichen Gittengefeßes : oder 
nicht? Iſt das leztere, fo find wir gar nicht an fie ger 
bunden, fondern fie gehen blos die — iſt aber 
jenes, ſo war zu Judaͤ Zeit die Ehe mit des Bruders 
Wittwe eben ſo wohl verboten als jezt. Die Unwiſſen⸗ 
heit macht niemanden von ſeiner Verpflichtung gegen das 
ewige Sittengeſez los, denn es enthält Feine Gebote, die 
man nicht bey gehoͤriger Sorgfalt und Fleiß finden koͤnnte. 
Was alfo. damals recht war, ift und bleibt noch jezt und 
Fünftighin recht, und wenn damals vor Mofis Gefegen 
eine fo nahe Ehe erlaubt geweſen ift, ſo oft eine andy 
von Gott noch nicht benannte wichtige Uefäche fie ans 
rieth, fo bat ſich das, Sittertgefez auch ſeit feiner Zeit 
nicht geändert, fondern die Fälle, in deiien vor und nach 
feinem gefchriebenen Geſez gewiffe nahe Ehen bey. den 
Völkern, die nicht Iſraeliten find, erlaubt werden dürs 


f 


fen, find und bleiben einerlenn. 


ogsngen! IL Zu 
Noch andere Beweife des Difpenfationsrecht. 
Diefen Beweis für das Difpenfationsrecht habe ich 
ausführlich vorftellen muͤſſen; bey den übrigen wird es 
genug ſeyn, fie nur zu nennen, und dem Nachdenken 
der Leſer felbft zu überlaffen. Ich rechne dahin, daß die 
Urfachen des Verbots der Ehen zwifchen Perfonen , die 
nicht fo nahe verwandt find als Bruder und Schwefter, 
bey andern Völkern eben fo fehr dringend nicht find, 
wenn man diejenigen davon nimmt, die fih auf die be⸗ 
fondern Umftände und Gewohnheiten der Iſraeliten grün 
beten: (. $. 67. 68.69.) ſo, daß aus einzelnen Diſpen⸗ 
fationen, fonderlich unter der Einfchränfung, die im 
r26ften Paragrapho vorkommen foll, fein Schade in 
der Republif entftehen, und. Die Hureräy Deswegen sie 
/ 


des Difpenfationsrechts, K. 9. 124 457 


in die Familie einreiffen wird. Ich Fönnte mich auch 
zum Ueberfluß darauf berufen, daß felbft unter dem Iſe 
raelitifhen Volke die Könige ein Mecht gehabt haben, 
son den bürgerlichen Gefeßen, die Mofes gegeben bat, 
in ‚einzelnen Fällen zu diſpenſiren, wovon in meiner 
zweiten (*) Commentatione ad leges divinas de - 
poena homicidii, ‘$. 34. 35. und 37. ausführlicher 
gehandelt iſt. Sind num diefe Obrigkeiten, die ohne 
Zweifel in viel eigentlicherem Verſtande Unterobrigfeiten 
Gottes waren, und die noch dazu in einzelnen Fällen 
Durch den Hobenpriefter, oder durch die Propheten bey 
Goti hätten Rüffrage halten koͤnnen, nicht fo genau 
und unverbrüchlich an den Buchftaben der Gefege Mo⸗ 
fis gebunden geweſen, und haben fie allenfalls das Recht 
gehabt, fo wie von der Strafe des Todfchlages, alfo 
auch von diefen Verboten eine befondere Ausnahme zu 
machen: wie will man denn unfere Obrigfeiten, bey 
denen fo wohl die Theofratie, als die Möglichkeit einer 
unmittelbaren Ruͤkfrage bey Gott ‚wegfällt, enger 
‚einfchränfen, als jene eingefchränke gewefen And ? 


mn . 125. 

——— einiger Faͤlle, dabey die Obrigkeit 
ihr Diſpenſationsrecht ſicher und mit gutem 
Gewiſſen üben kann. 


Welche Urſachen die hoͤchſte Obrigkeit für hinlaͤnglich 
zur Difpenfation halten will, ift hier nicht auszumachen, 
fondern ihrem eigenen Ermeſſen anheim zu ftellen, ‘Da 
bey uns viele Urfachen des Verbots diefer Chen weg⸗ 
fallen , welche dem Iſcaelitiſchen Volk eigen waren 
($. 67. 68. 69.) und wir über das gefehen haben, wie 
gütig Chriftus in den Folgerungen verfährt, die er aus 
göttlichen Difpenfationen — ($. 122. S. 452. — pr 

Ä ii N) 
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(9: Ste ift in dem 1759. herausgefommenen Syntagme 
sommentationum , das dritte Stüf, | 
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fo möchten bisweilen noch kleinere Urfachen, als bey den 
gevitsratschen obwalten, die Difpenfation der Obrigkeit 
rechtfertigen (*) koͤnnen. Doc will ich zum Ueberfluß 
einen Fall erdichten, welcher dem von Gott ausdeüflich 
difpenfirten, fo ähnlich ift, als er in unfern Republifen 
gedacht werden kaannn. DE 
> Mir wollen uns zwey Brüder, Cajus und Gem: 
pronius, worftellen, unter denen der ältere, Cajus, ein 
anfehnliches Wernsögen hat. Er hat geheyrathet, und 
in den errichteten Eheverträgen fein ganzes Vermögen 
auf den Fall, wenn er ohne Kinder fterben wird, "der 
Frau verfhrieben. Die Ehe ift unfruchtbar; Cajus 
wird tödtlich Frank, und läßt fid) noch auf dem Todtenz 
bette merken, es würde ihm leid thun, wenn fein ganzes 
Vermoͤgen in eine fremde Familie fommen follte,: bin 
gegen würde es ihm zu einigem Troft gereichen, wenn 
auf den Fall feines Ablebens feine Wittwe und: Erbin 
fih mit Sempronio verheyrathen wollte, daß alfo das 
Vermoͤgen doch auf Kinder fiele, die feinen Namen teüs 
gen. bittet fie zwar nicht eigentlich darum: man 
bat aber doc) aus feinen Reden Spuren, daß ihm fol: 
ches lieb feyn würde. Cajus .flirbe: feine Witewe und 
Sempronius find. geneigt, einander zu beyrathen; fie 
u ‚bringen “ 

| j re Rr u 
(9. Ich fchreibe mit Willen rechtfertigen, und ich be: 
»  Haupte feines Weged, daß die Obrigkeit Durch Das Erem: 
pel Gottes verpflichtet ſey zu dilpenfiren. Denn die 
öttliche Difpenfation in den Leviratsehen ift nur ein 
Stüf des bürgerlichen Geſetzes, dem man feine allgemeine 
os Nachahmung fchuldig if. Die Obrigkeit kann Urſachen 
haben , fi) gar nicht mit Difpenfationen ‘abzugeben, 
wenn fie. fürchten muß, zu oft mit folchem Gefuch bes 
helliget zu werden: und es find auch Regimentsverfaffuns 
gen moglich , bey denen der Obrigkeit das Difpenfationd« 
recht wo nicht genommen, doch fehr eingefchränft if. 
Veberhaupt ift auch ſtets zu bedenken, daß, häufige Difs 
penfationen den Nutzen des Geſetzes ſchwaͤchen würden, 
weil auch nur bie Sahung, ‚Difpenfation zu erhalten, 
die Verführung erleichtern wurde, Es bleibt alles ber 

Weisheit einer gütigen Obrigkeit überlaffen. 
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bringen ihr Geſuch vor die Obrigkeit: hat nun nicht die 
Dbrigkeit eine eben fo gültige Urfache zu difpenfiren , als 
bey den Leviratsehen obmwaltete ? ift nicht die Urſache 
noch etwas ftärfer ? denn bey den Iſraeliten blieb doch 
auch obne Leviratsehe das Erbe bey der Familie, und 
fiel den Söhnen des Bruders zu; bier würde es aber 
an ganz fremde gefallen ſeyn. — 

Sollen aber die Mannsperſonen mehr Recht zum 
Gluͤcke haben, als das andere Geſchlecht? Wuͤrde nicht 
folgender Zufall eben ſo ruͤhrend ſeyn, und eben ſo viel 
gnaͤdige Aufmerkſamkeit des Landesvaters verdienen, als 
der vorige? Cajus, deſſen Jahre ich auf 30 ſetzen will, 
hat eine Vatersſchweſter von 24 Jahren: ſein Vater 
und Mutter ſind geſtorben, und von ihnen, ſonderlich 
von der leztern, hat er ein anſehnliches Vermoͤgen erer⸗ 
bet, dahingegen ſein Großvater ſeiner Tante nur etwas 
maͤßiges hat hinterlaſſen koͤnnen. Er will heyrathen, 
und es verſteht ſich, daß er das Seinige feiner Ehegattin 
und Kindern gönnen, nicht aber zu ihrem. Machtheil an 
Seitenverwandte vermachen will, Er lieber nicht allein 
feines Vaters Schwefter, Die in den Jahren ift, daß er 
fie heyrathen kann; fondern er wuͤnſcht noch über das, 
Daß bey ihren mittelmäßigen Umftänden fie diejenige 
wäre, die durch eine Heyrath mit ihm in Weberfluß ges 
fezt würde. Er hält bey einer fo edlen Abficht um Difr 
penfation an: was ſoll die Obrigkeit thun, die fich defien 
erinnert, was Gott getban hat, und die bey der Difpens 
fation Feine politifche "Bedenklichkeit finder? Man Fönnte 
die Bemwegungsgründe noch dringender machen, wenn 
man dazu fezte, daß fein größeres Vermögen, und ihr 
kaum mittelmäßiges Ausfommen, von einer ungleichen 
Theilung herruͤhre, die fein Großvater im Teftament 
gemacht hatte: oder daß der Großvater noch lebe, und 
ſelbſt eine ſolche Heyrath gern fähe. Sie ift zwar wider 
Mofis Geſez; allein bey weitem nicht fo nahe, als die 
mit des unfruchtbaren Bruders Wittwe, und: bey ihre 
beingen viel ſtaͤrkerere Bewegungsgruͤnde zur Difpenfaz 

tion 
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tion vor, als der ſehr willführliche Gedanke der Hebräer 
von der Ehre war. | — 

Ich habe mit Willen noch nicht die ſtaͤrkſten Bewe⸗ 
gungsgruͤnde in dieſen erdichteten Faͤllen angebracht. 
Was ich genannt habe, ſind nur Nebenſachen bey der 
Ehe. Eine ſo heftige Liebe, die alle andere Ehen un⸗ 
gluͤklich machen würde, wenn man feine nahe Wer: 
wandtin nicht befommen kann, diefer Affeet, den die 
Menfchen nicht fo in: ihrer Gewalt haben, daß fie ihn 
nach Belieben mindern und ändern Fönnen: würde wohl 
noch mehr Aufinerkfamfeit einer gnaͤdigen Obrigkeit 
verdienen, deren väterliches Herz fich auch zu den Schwaͤ⸗ 
hen ihrer LUnterthanen berabläßt, | 


In welchen Sällen die Obrigkeit nicht diſpen⸗ 


Doch ich will auch Fürzlich fagen, von was für 
Fällen ich glaube, daß nicht darinn vor vollzogener Che 
kann difpenfirt werden. Ich nehme erft alle Shen der 
Eltern mit den Kindern, oder ber Gefehwifter unter 

einander aus: denn da würde bey dem genauen Llrmgang 
die Gefahr der frühen Verführung zu groß werden, 
wenn nur ein einziges Benfpiel der Difpenfation vorhan⸗ 
den wäre, und das allerleichtgläubigfte Frauenzimmer 
Ste geringfte Hofnung fhöpfen Fünnte, die Schande 
der Verführung durch eine darauf folgende Ehe zu ver 
bergen. In einem fo bedenklichen Fall mit den Geſetzen 
Hleihfam Werfuche zu machen , ift zu gefährlich. Ich 
rechne auch bey uns die Stiefgeſchwiſter dahin, weil fie 
eben fo freyen Umgang  ünter. einander, und gleiche 
Gelegenheit zur Verführung haben, als die vechten 
Gefchwifter. > 

Ueber diefe Ehen entſtehet auch wohl nicht leicht eine 
- Frage, und kaum wird jemand fo unverfehämt ſeyn, eine 
riftliche Obrigkeit um Erlaubniß zur Heyrath mit feir 

ner 


ner Mutter, oder Tochter, oder Schwefter zu bitten. 
Ich follte auch wohl faft nicht denken, daß man wegen 
der von Paulo im Neuen Teftament fo ſchwarz abgemahl⸗ 
ten (*), und für eine von den Heiden verabfcheuete 
Hurerey erklärten Ehe mit der Stiefmutter ftreiten wers 
De, ob fie difpenfabel fey. Die Gefahr, die aus einer 
einzigen Difpenfation entftinde, wäre zu groß, und 
wuͤrde bey vielen die Hofnung einer gleichen Difpenfas 
tion erwecken: fo bald aber die nur irgend gefaffet wers 
den kann, wird bey dem genauen Umgang des Sohus 
mit der Stiefmutter es nicht an Ehebrüchen von der 
ſchaͤndlichſten Art fehlen, und weder Ehre noch Leben 
des Waters ficher feyn, Die Gefahr ift defto größer, 
weil doch oft der jungen Stiefinutter der ihr an Jahren 
gleichere Sohn befjer gefallen Fönnte, als ihr fchon bes 
jabrter Ehemann, _ 

. Bon der Ehe mit der Stieftochter, die der vorigen 
doch fo vollkommen gleich ift, wird bisweilen gelinder 
gedacht. Gemeine Leute ftellen fie ſich wohl als eine 
ganz thunliche Ehe vor, dadurch die Mutter ihre Tochz 
ter verforgen will, Sch babe felbft den Fall gefehen, 
daß eine fonft tugendhafte, aber einfältige Perfon aus 
dem Dienft sing, und alles Warnens ohngeachtet zu 
ihrer bejahrten Mutter zog, die einen jüngern Mann 
hatte , weil die Mutter nicht mehr lange leben zu koͤn⸗ 
nen glaubte, und auf den Fall den Mann der Tochter 
beftimmet hatte, der auch mit diefer Beſtimmung gar 
wohl zufrieden war, Selbſt Gelehrte hoffen bisweilen 
in Abficht auf diefe Ehe, was nicht zu hoffen noch zu - 
wuͤnſchen ift: und es ift nicht lange, da ich fehr anhal⸗ 

- end um ein ihr günftiges Bedenken erfucht bin, wos - 
durch ein. fonft anfehnlicher Juriſte für feine Clienten 
eine Difpenfation diefer Art zu erhalten hoffe. Man 
wird mir zutrauen, daß ich die Ertheilung diefes Ref 
ponſi eben fo anhaltend verbeten habe, obgleich fonft 
manche 


©) 3 Gen. s, 12%. 
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manche befondere Gruͤnde eintraten, die. das. Geſuch 
fcheinbarer machten. Meine Gegengründe, die ich aber 
damals. nicht ausführte, weil man blos ein befälliges 
Mefponfum von mir begehrte, find dieſe. Einmal ift 
diefe Ehe derjenigen, die Paulus für eine mehr als heid⸗ 
nifche Hurerey erflärt, fo vollfommen glei), daß der 
Apoftel Bein günftigeres Urtheil von ihr würde haben 
fällen koͤnnen. Zum andern hat fie_ auch Moſes als 
gleich angefehen, indem er auf die Ehe mit der GStief: 
tochter eben fo gut als auf die mit der Schwiegermutter 
und Schwefter, Lebensftrafe fezt (F. 75.), Zum drit 
- ten fcheint fie gewiffermaffen noch näher und bedenflicher 
zu ſeyn, als die mit der Stieffchwefter, die, wie wir 
oben geſehen, vor Mofes Zeit nicht ganz unerlaubt war: 
nun glaube ich doch nicht, daß jemand dem Landesherrn 
anrathen werde, die Ehe mit der Stieffchwefter jeinals 
durch eine Difpenfation zu erlauben, in der doch Abra: 
bam gelebt bat; defto weniger aber foll er denn auch 
die Difpenfation zur Ehe mit der Stieftochter ;geben. 
Und viertens würde eine folche Difpenfation wider alle 
über die Tugend des Volks wachende Güte und Klug: 
heit des Landesheren feyn: denn auch nur eine einzige 
Difpenfation ift hinlaͤnglich, mehrerer Hofnung rege zu 
machen, und dadurch die Gelegenheit zu Verführung 
der heranwachſenden Stieftöchter gerade auf die fürdh 

terlihe Art zu geben, die im sten Kapitel befchrie 
ben ift, und durch Ehegefeße vermieden werden foll, 
Die Gelegenheit zue Verführung ift fo groß, als fie 
irgend bey einer Verwandtſchaft feyn kann: denn ordent: 
lich hat der Stiefvater die Stieftochter bey ſich im Haufr, 
und, weil er ihr den Unterhalt geben muß, beynahe die 
völlige wäterlihe Gewalt über fie. Er als Auffeber 
ihrer Sitten hat ſtets den frehen Zutritt zu zen Zim⸗ 
mer und Schlafſtelle. An Reitzung zur Verfuͤhrung 
wird es Auch nicht mangeln: denn die heranwachſende 
und mannbar werdende Stieftochter wird leicht beſſer 
gefallen, als die immer aͤlter werdende Mutter, ſonder⸗ 

| | uch 
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lich wenn diefe, wie unter Handwerksleuten und fort 
bey Perfonen niedrigen Standes oft gefchieher , ſchon 
beym Anfang ihrer zweyten Heyrath alt war. Können 
nun Gtiefvater und Stieftochter bey zunehmenden ab: 
ren und Schwachheit der Mutter fih Hofnung auf ein- 
ander machen, und hilft wohl die Mutter feldft eine 
ſolche Hofnung befördern , fo ift es nicht zu vermeiden, 
Daß nicht Unzucht die fehr gewöhnliche Folge der Hof: 
nung fern follte, und noch dazu dieſe allerfchlimmfte 
Art der Unzucht, die Mann und Tochter in Verfuchung, 
fegen wird, das Ende der Mutter zu befchleunigen. 
In den entfernteren Berwandtfchaften fcheint mir die 
Difpenfation alsdenn gerade wider den Endzwek der 
Gefeße zu feyn, wenn ein fteafbarer Umgang vorherge: 
gangen ift, und durch die Ehe vertufcher werden foll, 
Wenn das gefchehen Fann, fo fällt der ganze Mugen 
des Gefeßes weg, welcher eben war, zu verhüten, daß 
nicht unter Hofnung der Ehe die nächften Blutsfreun: 
dinnen von dem, der einen freyeren Zugang zu ihnen 
bat, verführt werden koͤnnen. Welche Obrigkeit alfo 
im Fall einer vorhergegangenen Schwängerung difpenft- 
ten wollte, die würde eben fo wohl thun, wenn fie das 
ganze Geſez wider diefe Ehen aufpübe: macht fie fich 
aber daraus ein Gewiſſen, fo bat fie fih es auch aus 
jener Difpenfation eben fo fehr zu machen. Ich weiß, 
wie weit diefer Saz von dem fchändlichen Rath einiger 
Gewiflenlofen Advofaten abgehet, die ihren Clienten 
wohl angeben, wenn die Difpenfation ſchwer hält, durch 
einen unehelichen Benfchlaf fie gleichfam von der Obrig⸗ 
keit zu eegmingen: ich ſchaͤtze es mir aber für eine Ehre, 
wenn meine Säge von dergleichen Rathgebern und ihrer 
Gedenkungsart am allerweiteften entfernt find (7). 
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Das zehnte Hauptſtuͤk, 


was bey allzunahen Ehen zu thun ſey, wenn 
ſie aus Unwiſſenheit der nahen Verwandt⸗ 
ſchaft, oder unter obrigkeitlicher Diſpenſa⸗ 
tion ſchon vollzogen ſind, und man nachher 
an deren Rechtmaͤßigkeit zu zweifeln anfaͤngt. 


Sm SE - — —— 
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Diele bekommen über die Sortfegung einer 
nahen SEhe Zweifel und Bewiffensangft: da⸗ 
ber diefe Teste Abhandlung nothig wird. 


ie menfchliche Schwachheit, und die Weränderlich 

keit unferer Einfichten, macht noch eine Abhand⸗ 

ung beynahe unentbehrlich , und zum wenigften fehr 
vielen nüzlich, die fonft nur auf fo wenige Fälle geben 
würde, daß ich fie ficher hätte überfchlagen koͤnnen. 
Mancher iſt bey dem Anfange einer Ehe, über deren 
Nechtmäßigkeit geftritten wird, durch. die Gründe ihrer 
Vertheidiger, leicht überzeuget: die Liebe redet mit ein 
Wort dazu, und giebt den Bemweifen gern Beyfall. Al 
fein mit der Zeit, wenn der erfte Affect fich vermindert, 
nimt zugleich und in eben der Proportion die Kraft einis 
ger Scheinbemweife ab, welche die gelindere Parthey biss 
weilen reichlich genug anzubringen pfleget, man geräth 
in Aengftlichfeit und Zweifel, es bat wohl ein veränder 
ter Zuftand der Gefundheit mit einen Einfluß in die 
Denkungsart und in das Gewiflen, und wenn einem 
auch beſſere und richtigere Gründe vorgehalten ee 
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ift man doch nicht im Stande, ſie? recht zw. faffen, und 

fih damit zu beruhigen, Denn ‚ein einmal in Angft 
geſeztes Gewiſſen tft nicht geſchikt, ‚die Gründe für und 
wider eine Sache unpartheyifch zu überfegen: es macht 
den Menfchen allzufehr zum Zweifler ; fonderlich alsdenn, 
wenn einige der Gründe, die man zu feiner Beruhigung 
vorbringt, ‚bey genauer Prüfung zu ſchwach erfunden 
werden. Von diefen ſchließt das aͤngſtliche Gerwiffen auf - 
die uͤbrigen Beweife, und. hält ſich gleichfalls für vere 
daͤchtig. Ich geftehe es frey, daß ich nur eine kleine 
Hofnung habe, einen, welcher ſchon in einer hochgeſtie⸗ 
genen Gewiflensangftift, durch die im 7ten Kapitel vor⸗ 
getragenen Beweiſe zu befriedigen, denn er giebt ihnen 
Fein ruhiges Gehör, ‚und wenn fie ihm ja wahrfcheinlich 
vorkommen, ſo iſt er fich doch immer felbft verdächtig, 
als wenn er um eines falfchen Troftes willen , fich diefe 
Gründe allzu günftig und partheyiſch vorftellete, da er 
doch gerade das Gegentheil thut. 

Käme es blos darauf an, ob er feine ehemalige 
Handlung, da er in die Ehe getreten ift, für fündfich 
erklären follte, fo wäre der Sache noch leicht gerathen: 
denn er würde in folhem Fall das vergangene Gott der 
muͤthig abbitten , und es würde ihm feinen Schaden 
thun, wenn er eine rechtmäßige Handlung aus Irrthum 
im Gebet zu Gott fich felbft als eine Sünde anrechnete. 
Allein der Eheſtand foll förtgefeget werden, und er ift 
wohl ſo ſchwach, diefes für eine fortgefezte Sünde, und 
jeden Benfchlaf für eine neue Blutſchande zu halten, 
Geſundheit und Gemürhskräfte leiden ftets von neuen 
durch die Angft, die er dabey empfinder, und alſo wird 
er immer untüchtiger , über die ihm ohnehin verdächti« 
gen Troſt⸗ und Berubigungsgründe ein Fühles und ver⸗ 
nünftiges Urtheil zu fällen. | Ä ! 

‚Es iſt dies eine der wichtigften Urfachen, um wel; 
her willen gewiſſenhafte Freunde bisweilen dergleichen 
Ehen, über welche noch difputirt wird, widerrathen, 
wenn auch gleich jezt beide Berwandten noch fo fehr von 
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der Rechtmäßigkeit derfelben uͤberzeuget werden koͤnnten. 
Miemand, fagen fie, weiß zum voraus, wie er in eini— 
‚gen Jahren von eben diefen Ehen denfen wird, und in 
was vor Gewiffensangft er darüber gerathen kann, da 
von man auch in der That fo manche traurige Erempel 
vor fich hat, daß fie andern wohl zur Warnung dienen 
können, Es ift alfo ficherr, fich ihrer zu enthalten, 
und fich unter den vielen Frauensperſonen, die man ohne 
einigen Anftoß des Gewiſſens heyrathen fann, eine Ge⸗ 
huͤlfin auszufuchen. 

Nun boffe ich zwar, daß die nicht fo leicht einem 
nachfolgenden Zweifel : ausgefezt feyn ſollen, Die die 
Rechtmäßigkeit ihrer Ehe auf die im 7ten Kapitel vor 
‚getragenen Beweife gründen: und ich babe deswegen alle 
fchwache Beweife fo forgfältig vermieden und, verworfen, 
weil aus ihnen die quälendften Gewiflenszweifel zu ent: 
fiehen pflegen, wenn man ihren Ungrund einfiehet. Ich 
will aber dennoch fuchen auch folche, deren Gewiſſen 
nachher an dem zweifelhaft wird , was fie vorhin. veft 
glaubten, zu überzeugen, daß, gefezt fie hätten zu nahe 
gebeyrathet , die Fortfeßung der Ehe doch rechtmäßig 
und Feine Blutfchande fey, | 

Andere haben wohl wirklich naͤher geheyrathet, als 
Mofes es erlaube, und find, ohne fich im geringften zu 
befümmern, ob die Sache vor Gott rechtmäßig ſey, da: 
mit zufrieden geweſen, wenn fie nur von der weltlichen 
Obrigkeit Difpenfation erlangen fonnten, Wachet die⸗ 
fen nachher das Gewiſſen auf, fo werden fie die Beant— 
wortung derfelben Frage noch viel fehnlicher. wünfchen, 
je gewiſſer fie bey dem Antritt ihrer Ehe fich wenigftens 
darin verfündiget haben, daß fie bey einer fo wichtigen 
Sache ſich nicht forgfältigee um den Willen Gottes, 
und die Gewißheit von ihrer Rechtmäßigkeit befümmerten. 

Ich feße übrigens bey der zu gebenden Antwort zum 
‚voraus, daß die Rede nicht von Ehen zwifchen Teiblichen 
einge od oder Eltern und Kindern fey: denn folche 
Ehen erhalten ohnedem in unfern Republifen Feine Dif: 

penfation: 
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penſation: find fie aber aus Unwiſſenheit der Verwandt; 
ſchaft vollzogen, fo fol von diefem feltenen Falle im, 
13 2ſten $, gehandelt werden, 
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Die einmal vollzogenen- Ehen find nicht zu 
trennen, wenn fie auch zu nahe wären. 


Ich glaube mit binlänglihen Gründen aus der hei: 
ligen Schrift bemweifen zu koͤnnen, daß in jenem erften 
Fall Feine Ehefcheidung vorzunehmen fey, fondern nach 
Gottes Willen die Ehe, wenn fie auch wirklich zu nahe, 
“und mit einer Verfündigung angefangen wäre, dennoch 
fortgeſetzet werden müfle, Es haben daher weder die . 
Eheleute felbft ſich über den ferneren Benfchlaf ein Ge: 
wiſſen zu machen, als wäre er eine ftets neue Verſuͤndi— 
gung: noch weniger aber follen die Prediger, die ohne: 
dem ihre oft mangelhafte Einfichten, und gar nicht un: 
trügliches andern nicht zur Richtſchnur machen 
koͤnnen, duch Predigen wider folche Leute, durch hartes 
Zureden, oder auch ungünftige Urtheile in den Ger 
fellfchaften, am allerwenigften aber durch Verweigerung 
des Abendmahls, Schuld an einer Gewiſſensangſt wers 
‘den, die fie vielleicht nicht wieder gut zu machen im 
Stande feyn dürften, wenn fie es dereinft gern thum 
- wollten, Weberhaupt hat zwar, wenn einmal das Dif: 
‚penfationsrecht des Fürften bewieſen ift, der Prediger 
Feine Urfache, eine Ehe, die von der Obrigkeit erlaubet 
iſt, zu tadeln: und in zweifelhaften Fällen ſoll er nicht 
mennen, daß er dazu gefezt fen, unglimpflich von dem 
zu urtheilen, was er vielleicht aus Mangel der Einficht 
für unrecht hält: beſonders aber * er da vorfichtig zu 
ſeyn, und fich Tieber nach gefchehener Sache alles Ur: 
sheils zu enthalten, wo aus einem unrichtigen Lrtheil 
fo großes Ungluͤk entſtehen Fann, | 
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Erſter Beweis: Mofis Geſetze erlauben die 
Fortſetzung foldyer Ehen. 


Sch gründe meinen Saz zufoͤrderſt auf Moſis eigene 
Chegefeße , welche die Fortdauer folher Ehen erlauben, 
- Denn da das erfte Ehegefez, 3. B. Moſ. 18. verfchie 
dentlich übertteten feyn mochte ,, und.desmegen zum zwei: 
tenmal gegeben, und mit Strafen begleitet ward, fo 
wird zwar auf die Ehen zwifchen Eltern und Kindern, 
und zwifchen Gefhwiftern, follten es auch. nur GStief: 
Finder und Stiefgefchwifter ſeyn, der Tod gefeßet, allein 
bey der Ehe mit des Bruders Wittwe und des Waters 
Bruders Wittwe (*), wird zur Strafe verordnet, daß 
die Kinder aus folher Ehe nicht ihnen, fondern dem 
_ verftorbenen Bruder oder Vatersbruder zugehören folfen, 
eine Strafe, die die Fortfegung der Ehe zum voraus 
fezt und erlaubet. een en 
‚ Damit aber nicht jemand auf die Vermuthung 
kommen möge, als beftehe die Strafe, fie follen uns 
fruchtbar fterben, darin, daß fie zwar dem Namen 
nach Eheleute blieben, aber ohne: den Benfchlaf-- fort: 
fegen zu dürfen, daher fie auch unfruchtbar. fterben 
müßten, (denn an folchen Erfindungen ift ein einmal 
zweifelhaft gemachtes und geängftigtes Gewiſſen reich) 
fo ift zu wiffen, daß nichts mehr gegen.den Sinn Mo: 
fis feyn würde, als eine Ehe ohne Benfchlaf. Im 
Morgenlande Fann nicht allein die Frau wegen feltenen 
Benfchlafs gerichtlich klagen: fondern Mofes bat aud 
fonft in einem andern Gefez verordnet, daß wenn. einer 
eine Magd geehliget habe, und, hernach bey Nehmung 
einer freyen Frau ihr den Benfchlaf nicht. etwan verfage, 
fondern nur verringere, die Magd frey und alſo gefchie; 
den ſeyn fol. (*), Mofes würde alſo lieber die Ehe⸗ 
F ſcheidung 
— | 
(*),3.$, Mof. 20, 20, 21. Eiche (. 76. 
E 2 B. Mof. 21, 10, 11. 
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ſcheidung, als eine. Ehe oder. Benfchlaf verordnet haben; 
die zu den größeften Uebeln Anlaß geben mußte, 

Hat nun aber Mofes gewollt, daß die Ehe in eine 
fo nahe Freundſchaft nicht getrennet werden follte, der 
Mofes, der das Band der Ehe noch für: unzertrennlicher 
hält, als das Band zwifchen Eltern und Kindern (): 
wie follten wir, denen Chriftus Mofis Zeugniß von der ' 
Ungertrennlichkeit der Ehen authentiſch ausgeleget hat, 
dazu kommen, eine allzu nahe Ehe, ſo einmal vollzo⸗ 
gen iſt, zw trennen, und. die eine Sünde durch eine an⸗ 
dere weit groͤſſere, die, wenn’ die geſchiedenen wieder 
freyen , in Chriſti Augen ein Ehebruch iſt, gleichſam 
gut‘ zu mashen ? Ä en HF 

Sollen aber die Perfonen in der Ehe bleiben, fo 
müffen fie fih auch nah 1. Cor. 7. den Benfchlaf 
feiften , und es ift defto gemiffers daß Moſes folches 
wolle , weil er wegen der Kinder aus diefer Ehe eine 
Verordnung macht ; daß fie nicht ihnen, fondern dem 
erftien Ehemann :angefchrieben werden follen. Diefe 
Verordnung ift zwar blos politiſch, und gehet nur. die 
Iſraeliten an, wie alle Gefege Mofis, darin eine Strafe : 
beftimmet wird: man fiehet aber doch daraus, mas der 
vom Geifte Gottes getriebene Moſes vor Gedanken von 
der Fortſetzung einer folchen Ehe hatte. | 
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Zweiter Beweis aus dem Beyſpiel Abrahams 


und Sara, und der auf ihre fortgefeste Ehe 
fich. grundenden Verheiſſung Gottes. | | 


Der: andere Beweis iſt noch weit entfcheidender und 
allgemeiner. : Abraham lebte mit der Sara, die; feine 
Halbſchweſter war, in einer Jo nahen Ehe, dazu gewiß 
niemand im einem chriftlichen Lande Difpenfatign. erhals 
ten wird. Diefe Ehe bat er unter der allergenaueften, 

— Gg3 Bill 
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Billigung Gottes fortgefeget. Gott verhieß ihm. nicht 
nur im ısten Kapitel des erften Buchs Moſis einen 
leiblichen Sohn, der ein Erbe alles ibm verfprochenen 
Segens , und infonderheit des gelobten Landes feyn 
follte, welches zum voraus fezte, daß er den Benfchlaf 
mit der Sara, feiner Stieffchwefter und Frau fortfeßen 
follte : ſondern, da Sara an ihrer eigenen Fruchtbars 
keit gänzlich zweifelte, und deshalb dem Abraham ihre 
Magd zuführete, er auch mit ihr den Iſmael zeugete, 
ſo erflärte ſich Gott abermals, daß dieſes nicht ber 
Sohn wäre, dem die Verheifjungen geſchenkt fen 
ſollten, fondern Sara folle ihm einen Sohn gebähren, 
und mit dem wolle.er feinen Bund beftätigen (H. Es . 
wollte alfo Gott im geringften nicht, daß die Che mit. 
Sara aufhören und getrennet werden follte: fondeen fo 
lieb dem Abraham die Erfüllung der göttlichen Ver⸗ 
eiffungen war, fo fehuldig war er auch, ihr noch bis 
in das fpätefte Alter ehelich beyzumohnen , indem Gott 
feine andere, als die mit der Sara erzielten Kinder, 
für den Saamen anfehen wollte, dem er die Verheif 
fungen fchuldig fey (**). | 
Man kann Hier nicht fagen, daß ‚Abraham die 
Ehe aus einer Difpenfation und einzelnen Verguͤnſti⸗ 
“gung Gottes forggefeßer habe: Gott befichlet es ihmt : 
niemals, fondern fezt es ftets als befannt zum voraus, 
Daß es nicht anders gefchehen müffe, und da er den 
verheiffenen Saamen duch die Hagar zu erlangen hof: 
fee, fo läßt ihn Gott nachher deutlich genug merken, 
daß diefes gar fehr wider feine Meinung, und ihm 
mißfällig gemwefen ſey: er hätte feine erften Verheiſſun— 
gen, obgleich in benfelben Sara nicht genannt war, 
doch billig. fo auslegen follen , daß, wenn ihm ein 
Sohn verheiffen werde, es ein Sohn von der Sara 
ſey. Mean mache ſich alfo fonft fo viel Gedanken da; 
| J von 
E. B. Woſ. 7, 18⸗22. | 
+ 1. B. Mof. 21, ı2. Roͤm. 95 7. 8. 
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von als man will, baß Gott einen .befonders heiligen, 
Mann bisweilen von einer Pflicht des GSittengefeßes, 
die andere verbindet, losfpreche: fo ift Doch dieſes Feine 
tosfprechung gewefen, fondern mas dem Abraham hier⸗ 
in vecht war, muß allen und jeden zu aller Zeiten 
recht ſeyn. Ä ; 

Eben fo wenig. fann man die fortgefezte Ehe mit der 
Sara ‚für. eine dee Schwachheits » und Unwiſſenheits⸗ 
fünden halten, deren Gott an dem Abraham und aus- 
dern Heiligen. gar viele geduldet hat. Gott kann, feir 
ner Heiligkeit unbefchäder, unerkannte Sünden uͤberſe⸗ 
ben, und ungeabnder laffen, allein er kann ſie nicht,- - 
wie hier geſchiehet, zur einzigen Bedingung der Verz, 
heiſſung machen, durch: weiche er ihnen feine Gnade auf), 
das Präftigfte zu erkennen geben will. Hier iſt fo gar. 
die Fortfeßung. diefer fo. nahen Ehe dergeſtalt mit dem 
Glauben, der. Abraham zur Gerechtigkeit gerechnet war,” 
verbunden, daß man: wicht fehen kann, wie ohne fie 
diefer Glaube hätte, beſtehen koͤnnen, Denn da Abras- 
bam:das Wort (*), alſo, (nemlich wie die Sterne 
am. Himmel.) foll dein Saame feyn, dem ich Par 
laͤſtina ſchenken will, im Glauben annahm, und: 
daraus billig ſchloß, daß der Gott, der fo eifrig fey, 
ihm nach ‚dem Tode in feinen ſpaͤteſten Nachfommen. 
gutes zu erzeigen, ihm feine Sünden, und, fonderlich 
feine ehemalige Abgötterey volllommen vergeben babe: 
fo warb ihm der Glaube zur Gerechtigkeit gerechnet... 
Wie Hätte: er nun nach der Erſcheinung, die im 17ten 
Kapitel erzaͤhlet wird, Und in welcher ſich Gott deut: . : 
lich erklärte, daß diefer Sohn mit der Sara müffe ge: ; 
zeuget werden, den ehemaligen Glauben behalten Fönz , 
nen, wenn er. fich der: Sara. hätte entziehen wollen, da 
obne Benfchlaf bey ihre der verheiffene Sohn nicht ge: 
bohren werden konnte? So ſehr ich alfo, wenn ich 
das Mofaifche Verbot der Halbfchwefter auch für ein. 

te Gg94 Sf 
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Stüf des Moralgefeßes arinehme, behaupten muß; daß 
die Verheyrathung Abrahams eine Umwiffenheitsfünde 
geweſen iſt, ſo wenig kann ich doch foldhes von der 
Fortfegung diefer Ehe zugeben, die Gott, ohne fie, zu 
befehlen, weil’ fie feines ausdrüßfichen Befehls noͤthig 
hatte, zur einzigen Bedingung feiner Verheiſſuingen 
macht, und durch deren Unterlaffing Abraham aus 
einem Gläubigen zum Werächter ver göttlichen Verheiſ⸗ 
füngen geworden feyn würde. re a we re 
Diefer Beweis iftzwar überhaupt fo deutlich, daß man’ 
fich feiner nicht erwehren kann, fo lange man noch Mofis: 
Bücher zu einem Erfenntnißgeunde in der ‚Gittenlehre 
annimmt: undich wüßte nicht, wieman jemals die Rechts: 
miäßigfeit irgend einer Sache aus den Bibel erweifen wollte, 
wenn man ihn für unzulänglich hielte. Denn der Flärfte 
Befehl Gottes, eine Haudlung vorzunehmen, beweiſet ihre 
Recht maͤßigkeit noch nicht fo ſturk, weil man ihn fuͤr eine 
Diſpenſation halten kann; ſo hier nicht angehet. Allein 
die ſtrengere Parthey iſt noch mehr, und gleichſam doppelt 
verpflichtet, dieſem Beweiſe Gehoͤr zu geben. Denn wenn 
ſie aus Moſis Eheverboten Folgen auf andere Faͤlle macht, 
deren merkliche Unaͤhnlichkeit ich iintifiebenten Kapitel ges! 
zeiget habe, wie kann ſie eine ſo deutliche Folge ableugnen, 
die keine ſolche Luͤcken und Gebrechen hat. dc feße dies; 
hinzu, weil ich am erſten glaube, daß folche diefes Kapitel: 
zu ihrer Beruhigung gebrauchen. werden, die Heyrathen 
vollzogen Haben; ſo Moſes nie verboten bat, und ſich nach⸗ 
ber über dieſelben ein unnoͤthiges Gewiſſen machen: denn 
die Faͤlle ſind zum wenigſten bisher ſelten geweſen, daß 
die Ehen, die Moſes namentlich verboten hat, unter 
obrigkeitlicher "Difpenfation volgogen wären, es müßte 
denn etwan die Che mit des Bruders Wittwe ſeyn. 


! Ä — J 18 131. s Jan Dur ROY . 
Dritter Beweis, aus der Unzertrennlichkeit der | 
Ehe, und aus den Urſachen der Eheverbote. 
Dach diefen biblifchen Beweiſen kann ich auch wobl 
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die Urſache Hinzufügen, wegen welcher Gott nicht will, 
daß folche Shen getrennet werden : ‚die denn zugleich. den 
philoſophiſchen Beweis eben des Satzes abgeben koͤnnte⸗/ 
wenn man ſie weiter auszufuͤhren beliebte. 

Sie iſt doppelt. Erſilich iſt die Ehe ein. ſo heilgee 
Band, das um keiner andern Urſache willen als wegen 
Hurerey getrennet werden ſoll: und die Trennung der’ 
Ehe iſt eine weit guöffere Sünde, als ſolbſt der Anfang: 
einer allzunahen Ehe waͤre. Moſes/ der die Cheſcheidung 


um der Herzenshaͤrtigkeit ſeines Volks willen iin nur 
wei - 


lichen. Geſez erlauben mußte,: erflärt fich. alſo von 
Simdlichkeit: Darum mag ein Mann Vater und‘ 
Mutter verlaffen, aber ex ſoll ſeinem Weibe ans! 
bangen, und fie follen: Kin Leib’ feyn CH). Die‘ 
Meinung ift nicht, daß der Mann jenes thun folle: ſon⸗ 
dern zwey ‚Sünden: werden mit einander verglichen, und: 
die eine ſo groß und ſchreklich gefunden, daß die andere 
dagegen erträglich, und gern zu dulden, und zuzugeben 
ſcheint. Iſt nun die Ehefcheidung eine weit gröffere Sünde, 
als wenn ein Sohn feinen Eltern alle Verbindung und 
Gehorſam aufſagen wollte; wer wird dehn nicht auch 
gern zugeben, daß fie eine aͤtgere Suͤnde fen, als eine nahe 
Heyrath ? ſonderlich wenn man dieſer ihre Unrechtmaͤſ⸗ 


ſigkeit (fo: ich doch nicht thue) aus dem’ EUR reſpectu 


parentelae herleiten will. 


Zum andern wuͤrde eine folche Ebeſcheidung dem End⸗ 
zwek der Eheverbote nicht gemaͤß, ja viel mehr gerade zu⸗ 


wider ſeyn. Der Endzwek war, die Verfuͤhrung naher 


Anverwandten unter gemachter Hofnung zur Ehe zu hin⸗ 


derne was träger es aber zu: dem Endzwecke bey, wenn 


ein Paar, fo fich unter obrigfeitlicher Wergünftigungmit ' 


einander verbunden hatte, fich entweder gänzlich wiederum 


trennete, oder fi) doch des Benfchlafes-enthielte ? Eine | 


völlige Ebeſcheidung aber würde gar dem Endzwel ſchnur⸗ 
er ſtraks 
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ſtraks zuwiderlaufen: denn dadurch würde ja die vorige 
Ehe zur Hurerey gemacht, und in Abficht auf die Kinder 
eben die Folgen haben, als die Hurerey bat; diefelbigen 
fchreklichen Folgen, zu deren Vermeidung der Eheftand: 
eingefezt ift.: Lind follte beiden Theilen erlaubt ſeyn, zu 
einer anderweitigen Heyrath zu fehreiten, 8 iſt dies eben 
die gewiſſeſte Gefahr für die Keufchheit, Denn nach der. 
Regel, daß eine Mannsperſon, die einmal mit der Frauens⸗ 
perſon genau genug bekannt geworden iſt, den Angrif 
wagen zu duͤrfen, gemeiniglich ſieget, folgt gar zu.ftarf, 
Daß der gefchiedene Mann, wenn er nur. will, feine Frau, 
die nun in einer andern Ehe ftehet; leicht wird- verführen 
koͤnnen: und dies iſt eben die eine Haupturfache, warum 
die Ehefcheidungen: verboten‘ ſeyn muͤſſen, weil, wenn fie 
gewöhnlich. und: Häufig wären, durch fie eine-faft allges 
meine Unkeuſchheit in den Eheſtand einreiſſen würde, , 
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Stage, was zu thun fey, wenn Bruder und 
Schweſter einander. geheyrathet hätten, 
ohne es zu wiffen? Wird jo beantiwortet, 
wie fie Lutherus beantwortet hat. 
Der Fall iſt ſchwerer zu entſcheiden, wenn ſich Bruͤ⸗ 

der und Schweſtern, oder Eltern und Kinder, die ſchlech⸗ 

terdings keine Nachricht von ihrer Verwandtſchaft haben, 
geehlichet haben/ und nachher won: ihrer nahen Ver⸗ 
wandtſchaft benachrichtiget werden ſollten: er kommk 
aber auch ſelten vor. Wer Herrn Gellerts Schwedi—⸗ 
ſche Graͤfin geleſen hat, der wird ſich ein gar wahr⸗ 
ſcheinlich gedichtetes Beyſpiel von dieſer Art erinnern, 
welches dienen koͤnnte den Fall mehr aufzuklaͤren, und 
lebhafter vorzuſtellen. A | 
Was foll,alfo-die Obrigkeit. thun, wenn Bruder 

und Schwefter, ohne es zu mwiffen, mit einander im 

einer ordentlichen Che gelebt Haben? foll fie das Paar 

trennen, oder beyſammen Taffen? und was füllen deeſe 
Eheleute 


\ 
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Eheleute ſelbſt zu Beruhigung ihres Gewiſſens thun? 
die Ehe fortſetzen oder nicht? | 

Ich kann zwar Feine fo unmittelbar aus der Bibel ; 
genominene Antwort-auf.diefe Frage geben, als: auf die 
vorige, weil der ungemein feltene: Fall in der Bibel : 
nicht vorkommt: denn wenn Mofes dergleichen Ehen ., 
zum voraus fezt, ſo ſind fie wider befferes Wiffen voll⸗ 
zogen, und werden Deswegen von ihm mit bem Tode ; 
befteafet, Sehe ich aber auf die Urſache der Ehever⸗ 
boöte, fo bleibt mir kein Ziveifel übrig daß die Ehe⸗ 
mit gutem Gewiſſen fortgefeßet werden Fönne ; fonderlich 
wenn ich an die von Mofe und Chrifto fo nachdrüflich > 
gelehrte Ungertrennlichfeit: bee Ehen denke. Die Chez : 
verbote ſollen bie Gelegenheit der Verführung aufheben, : 
welche aus dem vertrauten Umgang der nächiten. Ver⸗ 
wandten entjteher : die beiden Geſchwiſter aber, vom‘ 
ven wir veden , haben fich vorhin gar nicht als Ge⸗ 
ſchwiſter gefannt, Folglich ift auch aus ihrer Verwandt? 
ſchaft feine Gelegenheit zur  Werführung - entftanden, 
und wenn alle Geſchwiſter einander fo wenig kenneten 
als fie, fo würden nicht einmal Eheverbote nöthig ſeyn. 
Die Fortſetzung der Ehe kann hoͤchſtens, wenn fie be 
kannt wird, ein Aergerniß oder eins Gelegenheit geben, ; 
andere Schweftern zur Hurerey zu verführen; hingegen 
wenn die Ehe getrennet wird, fo wird dadurch aller 
vorige Benfchlaf wirklih Hurerey, und bekommt die 
ſchaͤdlichen Folgen, Die die Hureren fündlich. machen. > 
Kann nun wohl die Wahl. zweifelhaft‘ ſcheinen, was: 
ſchlimmer und verwerflicher fey: ſelbſt Hurerey treiben ? 
oder in einer. Ehe leben, aus ber andere ein Aergerniß: 
nehmen, und vielleicht Gelegenheit, befommen koͤnnen, 
fih einander zue Hureren zu verführen ? Kann ich. ein: 
Aergerniß nicht anders vermeiden, ‚als wenn ich felbft> 
eine gleich ſchlimme That begehe, fo ift es fein gegebe⸗ 
nes, fondern ein genommenes Aergerniß, und für mid): 
ift es erträgficher, wenn blos andere fimbigen, als daß 
Ih es ſelbſt thue. Indeſſen ift doch ſehr zu. — 

da 
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daß eine. folche Ehe mit ‚der- tieffien Verſchwiegenheit 
bedeft werde: nicht allein um’ des Gewiſſens der. Cher- 
leute willen, ſo einen quälenden Zweifel Darüber befom: 
men fann ‚. wenn fie felbft ihre Verwandtſchaft von 
einem thoͤricht⸗ dienftfertigen Freunde erfahren, fondern 
auch wegen des vorhin erwaͤhnten Exempels. Denn 
wenn einmal Beyſpiele ſolcher Ehen bekannt werden, 
ſo erleichtern ſie die Verfuͤhrung unter Geſchwiſtern, 
indem die Leichtglaͤubigkeit des andern Geſchlechts als⸗ 
denn ehe zu uͤberreden iſt, daß ein gleiches auch in meh⸗ 
rern Faͤllen erlaubt werden koͤnne und werde. Der 
Schaden, den ſolche Ehen thun, beſtehet eigentlich in 
ihrer Bekanntmachung, und es wuͤrden nicht ſo wohl 
die Perſonen, die unwiſſend in dieſelben getreten ſind, 
als vielmehr die, welche ſich geſchaͤſtig bewieſen, die 
Nachricht davon auszubreiten, es geſchehe nun: aus. 
Schmwazbaftigkeit;,; oder Muthwillen und Luft, * 
herunter zu ſetzen z:wder aus blindem Eifer, vor. Gott 
Die Urſache allen: Berführungen ſeyn, ſo Daraus, entſte⸗ 
hen duͤrften. Sie, und nicht, die unwiſſenden Geſchwi⸗— 
ſter find die wahren Blutſchaͤndet. ı nr 
Ich ſehe wohl, daß die hiedurch noch nicht uͤber⸗ 
zeugt ſeyn werden, die mir den; Inhalt des fechsten: Ka⸗ 
pitels ableugnen, und die Urſache der Eheverbote im 
reſpectu⸗ parentele ſuchen. Da dieſer nun die Chen, 
—— Eltern und Kindern, und nicht dig zwiſchen 
ſchwiſtern angehet, ſo würde ich nicht. eigentlich noͤ⸗ 
thig.: haben mich mit ihnen einzulaſſen· Jedoch ich 
wuͤrde in dem Falle, da einer unwiſſend feine Stief⸗ 
mutter geheyrather hätte, und bios von Fortfeßung der 
Ehe, bey deren Anfang feine Sünde vorgegangen war, 
die Rede wäre,. vieleicht auch ihnen aus ihren eigenen 
Grundfägen ein Genuͤgen leiften koͤnnen. Geſezt, der 
verlegte reſpectus parentel® machte dergleichen Chen 
ſuͤndlich, fo würde die Frage alfo zu feßen feyn: Was 
ift erträglicher, feinen SEltern, follten es auch 
Ste rechten SEltern feyn, die Eindliche — 
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nicht leiſten, wenn ſie ſelbſt damit zufrieden 
find ,. je es verlangen, daß ſie ihnen nicht 
‚geleiftet "werde? ‚oder eine Ehe, die Anfangs 
ohne Derfündigung vollzogen/ und eine wahre 
Ehe ift, trennen? Ich will nicht die Entfcheidung 
geben, fondern Moſes mag fie wiederum: geben. ‘Der 
fpricht: ein Sohn verlaffe Dater und Wiutter, 
aber er hange an feinem Weibe,-und fie müffen 
Ein Leib feyn!- 0 mm 
Ich will nur noch die eine Betrachtung hinzuſetzen. 
Wenn dergleichen Eheleute fich wieder von. einander 
ſcheiden, fo handeln fie wider das offenbare Wort Chris 
fti , der auffer dem Fall der Hurerey den Eheleuten 
ſchlechterdings verbietet, fich. von einander zu trennen: 
und fie. haben fein von Gott gebilligtes Exempel vor 
ich, dadurch fie ihr Gewiſſen wegen einer Ehefcheidung 
erubigen. koͤnnten. Gegen fie aber die Ehe fort, fo 
baben fie nicht allein..fein Werbot Gottes wider fih, 
fondern auch ein. von Gott feldft veranftaltetes Beiſpiel 
vor ſich. Sie eben in eben dem Eheftande, in welchen 
die unmittelbarfte göttliche Providenz die Kinder Adams 
gefezt hatte, und in diefen Stand find fie nicht nach 
eigener Wahl getreten, denn fie wußten ihre Verwandt: 
fchaft nicht, fondern blos eben diefem Ange, das alles 
ſiehet, war es befannt, daß fie Gefchwifter wären, als 
es. ihre eheliche Verbindung ſahe, ohne fie zu ver 
hindern. Le ee —— 
Ich wuͤrde etwas furchtſamer geweſen ſeyn, das zu 
ſchreiben, was ich von dieſem ſeltenen Vorfalle denke, 
weil es manchen unglimpflichen Verdrehungen und 
Verketzerungen ausgeſezt ſeyn kann: wenn ich nicht 
einen Gewehrsmann vor mir haͤtte, der mich wenigſtens 
bey der ganzen evangeliſchen Kirche, und ſelbſt bey den 
Gliedern derſelben, die anders denken als ich, gegen 
einen ungleichen Verdacht vertreten kann. Ich meyne 
den ſeligen Doktor Luther, deſſen ungemein merkwuͤrdi⸗ 
ge Stelle von einem noch aͤrgern Ehefall, als ich nue 
. : j zu 
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478 Lutheri Antwort auf eine ſchwere 
‘zu erdichten mich unterſtand, mein wertheſter Herr Kl: 


lege , der Herr Doktor Wald , mir freundfchaftlich 
mitgetheiler hat, als ich ihm den Inhalt diefes Abſchnitts 


‚erzählte. Sie ſtehet unter feinen Tifchreden, in dem 
22ſten Theil der Hallifchen Ausgabe feiner Werke 
S. 1730, und ift werth, bier ganz gelefen zu werben: 


Doktor Martin Luther fagte von einem Sal, 


der fich zugetragen hätte; nemlich, es ware 


eine Mutter von ihrem eigenen Sohn geſchwaͤn⸗ 
gert worden. Denn da der Sohn bey der 
Magd fchlafen wollte, un? fie das ihrer Srauen 
anzeigte und klagte, fprach die Srau: er iſt 
noch jung, ich- glaube es nicht. Da aber der 


Sohn bey der Magd anbielte, legte fich die 
Mutter in der Magd Bette; der Sohn Fam, 
meynete es wäre die Magd, fchlief bey ihr, 
und ſchwaͤngerte fie, die Mutter aber fchwieg 
ſtille, hielte es heimlich ; und fagte dem Sohn 
‚nichts davon. Darnach gelag fie, brachte 
‘eine Tochter, die 304 fie auf, und bielte fie 


für ihre Med. Da nım das Mägdlein er 
wuchs, nahm fie der Sohn zur Ehe, wußte 


‘aber nicht, daf feine Schwefter war. In dier 


ſem Sall wird beide, der Sohn und die Toch- 


"ter, billig entfchuldiget , als die von diefen 


Dingen nichts mußten; fondern die Schuld ift 
cr Mutter. Diefe Ehe follte man nicht zer, 


reiffen, und den Unwiffenden kein Gewiſſen 
machen. Dis ift bey unferm Gedanken gefche 


ben. Ob fich diefer Ehefall den Dr. Luther bey Tifche 
erzählte, wirklich fo zugetragen, oder ob er ihn nur ers 
dichter bat, um feine Meinung über einen ſolchen Fall zu 
fügen, will ich dahin geftellet ſeyn laſſen. Denn es kann 
gar wohl feyn, daß die, fo feine Tifchreden auffchrieben, 
ihn unrecht verftanden haben, und einen erdichteten Caſum 
für eine wahre Gefchichte hielten. Mir war es blos um 
Luthers Urtheil zu thun, welches ich vernünftig + 
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Ich kann nicht leugnen, daß ich gern anftatt erdichs 
teter Fälle einen wahren aus der Gefchichte haben möchte, 
am ihn zu beurtheilen. In der Thar find fie fo felten, 
daß ich mich, da ich ihn unter Chriften aufſuchen wilk, 
bisher vergeblich darum bemuͤhet Habe, und man möchte 
vielleicht die Anmerkung darüber machen, es fey nich 
nöthig von einem fo überaus feltenen Fall zu reden, von 
dem der Caſuiſt erft das Erempel dichten muß, Ends 
Lich ift mir doch ein Fall vorgefommen, der vollfommen, 
wahrfcheinlich ift, der Wahrheit am nächften kommt, 
und von fehr vielen für Hiftorifch richtig gehalten wird, 
nemlih Swifts feiner, und er verdient, daß ich ihn 
erzähle, und beurtbeile, ee 
Suift bat im Jahr 1716, diejenige Perfon, die en. 
Stelle zu nennen pflegt, und beren wahrer Name 
Eſther Johnſon war, geheyrathet: und dennoch bat 
er fie nachher nie Öffentlich als feine Frau angefehen, 
oder nach feinem Namen genannt wiffen wollen, Sie 
wohnte ftets in einem von ibm abgefonderten Haufe, 
und er fprach fie niemals ohne Zeugen. Man giebt 
vor, daß der Kummer Uber dies fonderbare Betragen 
ihre Gefundheit gefehwäcer, und ihren Tod, der im 
Jahr 1728, erfolgete, verurfachet habe, Ob Hochmuth, 
oder Unvermögen, oder eine andere blos in Swifts Ei: 
genſinn liegende Urſache, ihn zu dieſer unerlaubten und 
grauſamen Enthaltſamkeit bewogen babe, darüber iſt 
Das Publifum, und felbft feine Freunde, ungewiß ge 
blieben : fer viele aber glaubten, er babe bald nach der 
Hochzeit von der noch lebenden Mutter der Stella ein 
trauriges Geheimniß erfahren, das ihm die Ehe zur 
Blurfehande machte, Es fey nemlich Stella nicht die 
wahre Tochter des Kaufmanns Johnfohns, fondern 


eine natürliche Tochter von Wilhelm Temple gewefen, 


und eben diefer Wilhelm Temple babe auch Swifts 
Mutter befchlafen, und dem Beyſchlaf babe. Irrland 
feinen größeften Schriftfteller, Jonathan Swift, zu 
danken. Diefe Erzählung feheint zwar un richtig zu fen, 

nz | und 
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‚und läßt fich weder mit gewiſſen Datis des Aufenthalts 
von Wilh. Temple, noch mit der Mittelmäßigkeit fei: 
‘per. Vorforge für Swift, ja felöft für die Stella, der 
"er blos 1000 Pfund —— reimen (*): allein 
Nie ſey wahr oder falſch, fo will ich fie einmal. jezt ans 
‚nehmen, um über einen, nicht blos romanesken, fonz 
dern für wahr gehaltenen Fall urtheilen zu koͤnnen. 
Es iſt gewiß, wenn Swift feine Verwandtſchaft 
mit Stella vorher gewußt hätte, fo hätte er fie nad 
Den Gefeßen Mofis nicht heyrathen ſollen. Denn fein 
Verbot, 3. B. Moſ. 18, 9. feheint allerdings mit 
auf unehelihe Gefchwifter. zu geben : der Ausdruk, fie 
fey in oder aufferhalb Haufes gebohren, kann 
‚wohl nichts anders fagen, als, fie fen ebelich oder uns 
ebelih. Allein nachdem diefe Ehe einmal unwiſſend 
vollzogen war, konnte fie in Gottes Augen nicht -miß: 
‚ fälliger feyn, als die Ehe der Kinder Adams: und nie: 
manden Fonnte aus ihrer Fortfegung ein Schaden ent: 
fiehen. Aller böfe Verdacht eines vorhergehenden um 
keuſchen Beyſchlafs, der unter Begünftigung der Bluts⸗ 
Ffreundfchaft vorgegangen fey, fiel ohnehin weg: denn 
Das Brautpaar war 1716. ſchon fo ziemlich alt, Swift 
49 (*), und Stella 33 Jahr. (***): und ihre vorige 
Bekanntſchaft gründete fich nicht auf die Verhaͤltniß 
son Bruder. und Schwefter, die fie felbft nicht wußten, 
fondern von Lehrer und Schülerin, Es hätte alfo die 
Mutter der, Stella, wenn fie ein fo trauriges Geheims 
niß hatte, es entweder vorher fagen, oder nachher vers 
ſchweigen follen: und Swift. und Stella hätten unge 
‚achtet der Entderfung ihre Ehe fortfeßen Fönnen. 
en | DEE Ge 133. | 
(H Will man beide Theile hören, fo fehe man für fie das 
-Gentlemans-Magazine 1757. Novembre, ©, 488. bi8 491. 
und wider fie Orrery’s Remarks on the Life and Writings 
of Jonathan Swift: und Swifts Leben, fo der im Jahr 
1760. gedruften Ausgabe feiner Werke von Johann 
Sawkesworth vorgeſezt if. 
Swift war 1667. den 30 Nov, gehohren. 
(***), Im_ Fahr 1699. war Stella 16 * alt, Life of 
. swift ©. 15, 


| . 
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et - 33 ET 
Die Stelle 15. Mof.2, 24. von der Unzertrenn⸗ 
lichkeit der sEhen, wird zu Betätigung des 
vorigen erklärt, er 
Ich habe mich bey Entfcheidung diefer Fragen auf. 
die Unzertrennlichfeit der. Ehe berufen : und zwar inſon⸗ 
berheit darauf, daß, nach Mofis Ausfpruch, eine Che: 
trennen, ‚ärger. fen, als Bater und Mutter den Gehorfam 
auffündigen, : Man moͤchte diefe Erklärung der Stelle 
1B. Mof. 2,24. dieihim 13 1ſten $. zum vorausfezte,: - 
- amd fchon ehedem in dem. Sten ; Fafeikel der Relationum 
de libris novis vorgetragen habe, vielleicht nicht gelten; 
laſſen wollen, ch nehme mir daher die Freyheit, fie. 
noch zulezt durch folgende Anmerkungen zu erläutern und 
zu beflätigen. Ä | . 
1) Die Worte, darum wird oder follein Mann: 
Vater und Mutter verlaffen u. ſ. f. find nicht für: 
Worte Adams anzufehen,. der im vorigen Verſe geredec- 
hatte, fondern für Worte Mofis, welcher über die ganze. 
vorhergehende Gefchichte, und infonderheit über Adams 
Rede. bey Erblickung der Eva eine moralifche Anmerkung 
macht. Die Sache ift aus dem Inhalt der Worte feldft 
Far. Was wußte doch Adam am erften Tage der Schoͤp⸗ 
fung, da er faum auf die Welt geblifer hatte, von Bas 
ser und Mutter ? Daaber Mofes von dem Geifte Gottes 
getrieben ift, und feine Worte Gottes Worte find, fo 
fiehet man, mit wie groſſem Recht Chriftus diefe Anmers 
fung Mofis, Matth, 19, 4. 5. für eine Rede Gottes. 
ausgiebt: und der unmwißige Spott, dem ich fehr oft ger 
hört habe, daß Chriftus ſich irre, indem er Gott die Aus⸗ 
drücke Adams zufchreibe , teift nicht den unträglichen 
Ausleger der Schrift, fondern feine eigenen Erfinder, die, 
unbedachtſam genug dazu find, dem Adam Worte in den 
er zu legen, die fich zu feinen Umftänden fo wenig- 
icken. 
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2) Die Worte find nicht als eine Vorherverkuͤndi⸗ 
gung von dem, was gefchehen werde, anzufehen,. fondern 
enthalten ein Urtheil von dem, was gefchehen ſolle. Wie 
oft würde eine folche Worberverfündigung von denen zur 
Unwahrheit gemacht feyn, die fi von ihrer Frau trenne: 
ten, und ihr einen Scheidebrief gaben? und würde es 
nicht beynahe eben fo eine Weiffagung ſeyn, als wenn 
man eins der zehen Gebote, die alle, blos das vierte aus: 
genommen, im Futuro ftehen , zur Weiffagung machen, 
und fo erklären wollte: ich fehe, daß du Iſraeliti⸗ 
fches Volk den Sabbath heiligen, nicht ehebre⸗ 
chen, nicht ftehlen wirft, und foweiter? Was follen. 
auch in einer VBorherverfündigung die Anfangsworte fa: 
gen: darum wird ein Mann Dater und Mutter 
verlaſſen? etwa diefes, daß ein Sohn, wenn er heyra⸗ 
then wolle, fich aus feines Vaters Haufe begeben, und 
- feine eigene und abgefonderte Haushaltung anfangen: wer: 
de? Allein das war ben den Hebraͤern zum wenigften nicht 
das gewoͤhnlichſte. Der Sohn blieb auch nad) der Hey: 
rath Hausfohn, und brachte feinem Water die Schwie: 

gertochter mit in das Hans und an den Tifch. 

3) Pater und Mutter verlaffen beißt folglich 
auch nicht, fich dem Ort und Wohnung nad. von feinen 
Eltern entfernen, fo wenig als das ihm entgegengefezte 
Anbangen an feinem Weibe mir einer Entfernung 
von dem Ort, wo fihdie Frau aufhält, ſtreitet, welche 
ſehr oft erfordert werden fonnte, z. E. wenn die Iſraeliten 
wider ihre Feinde zu Felde zogen. Vielmehr zeiget ums 
jener Gegenfaz, daß von einem moraliſchen Verlaſſen 
die Rede fey, welches darinn beftehet, wenn man die Ver: 
bindung mit Vater und Mutter aufbeber, und ihnen bie 
Pflichten der Pindlichen Liebe nicht mehr erzeiget, Die man 
ihnen ſchuldig iſt. 

4) Wenn nun Moſes ſagt: darum verlaſſe ein 
Mann Deater und Mutter, aber er hange feinem 
Weibe an, fo ift gar die Meinung nicht, als wolle er die 
erſte von beiden Stunden billigen und erlauben, darauf er 

viel⸗ 


18: Wiof.2, 24, erklärt. K.i0.$.133, 483 


vielmehr in feinem bürgerlichen Rechte Todesſtrafen geſezt 
bat: fondern es ift eine Figur der Rede, ducch welche die 
lezte Sünde fo abſcheulich vorgefteller wird, daß dagegen 
andere auch noch fo groffe Sünden erträglich, und wenn 
eins von beiden feyn follte, gleichfam zu wünfchen wären, 
Die Redensart ift ohngefehr fo, als wenn umgefebre Gott 
fagt , er fordre Liebe des Naͤchſten und nicht 
Opfer. Diefe forderte er auch im alten Teftament, alleik 
wenn eine von beiden Pflichten unterlaffen werden follte, 
fo verlangte er, daß es nicht die Liebe des Nächften, fon 
dern die Dpfer treffen möchte, Wir baben in unferer 
deutſchen Sprache eben folche Redensarten, wenn wir ein 
Lafter recht ſehr abfcheulich vorftellen wollen ; und wir würe 
den vielleicht in einem hyperboliſchen Ausdruk den Spieler 
von Profeffion ermahnen, fich auf das Stehlen zulegen, 
um ihm recht nachdrüffich zu fagen, daß wir feine $ebengart - 
noch für fchändlicher halten. Wer aber auch aus der ber 
braͤiſchen Sprache Beifpiele haben wollte, würde fie in 
den Spruͤchwoͤrtern Salomons nicht vergeblich fuchen. 
Wenn ich daher diefe Anmerfung Mofis etwas weit: 
Täufiger umfchriebe, fo würde fiefagen: Gott hat aber 
nicht von ohnaefähr diefe Art des Urfprungs 
des menfchlichen Gefchlechts von SEinem Biute 
gewaͤhlet, da er dar wohl entweder- mehrere 
Da erfchaffen, oder doch Mann und Srauun: 
abhängig von einander, und ohne Stoff zu der 
Stau vom Manne zunehmen, hätte bilden kon⸗ 
nen. Die genaue Vereinigung, fo $Eheleute ver- 
binden muß, follte ihnen gleich bey der erften 
sehe, die Bott veranftaltete, gezeigt werden. 
Es giebt daher auch Feine heiligere und unaufz 
lößlichere Verbindung, als die Ehe. Die Lefer 
meiner Geſetze werden wiffen, wieich es anfehe, 
wenn einer feinen Eltern den Behorfam aufkuͤn⸗ 
digen wollte, und daß ich darauf Todesftrafen 
g ezet babe. Allein wenn ich ihnen meine Ge⸗ 
danken von der Ehe als ein Gittenlehrer, und 
| ba nicht 


484 13. Moſ 2, 24. erklärt. R.10.8. 133. 


nicht als ein bürgerlicher Gefezgeber fagen foll, 
fo mag einer das in feiner Geburt gegründete 
Band mit den SEltern Zertrennen, wenn er ja 
Luft bat, die heiligiten Derfnupfungen aufzu⸗ 
loͤſen, allein feiner sEhegattin muß, er unveraͤn⸗ 
derlich anhangen, und fie beide muffen nur als 
ein einziger Leib, der ohne den Tod nicht ges 
trennet werden Fann, angeſehen werden. 

Ob diefe Erflärung mit der überein kommt, die 
Ehriftus darüber giebt, will ich dem Urtheil meiner Leſer 
uͤberlaſſen. Thut fie folches, und ift fie richtig, fo find 

auch bie darauf gegründete Saͤtze diefes Kapitels 

hinlaͤnglich gefichert. 
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EN Re g ifte — 
‚über die SITDERRNIRE, Sochen. — 
ei 


808 — 2ı 
EM Boraeben, Sara fen ine Schweten hate eine 
Sr ‚deeyfachen Sinh, ©. 1 fe : 
— erklärt ſelbſt die Imeideutig fen feiner Rede ı 157 
war der altefte umter. feinen Brüder , 160 
— lebte mit-der Sara * Gottes Silligung in der Ehe, 479 
a en Blutfchande;, 
ſcheu — gegen bie nahen Ehen iſt MERAN 
ei he 349.19 
— mas ——— zu verſtehen, * 
— rleget 17'200 u; fi: 
3 Ehe mit dem. Othniel emſch. in Ehefragen nichts, 22. ei 
und feiner Kinder Ehen, french nicht mit den Ehe⸗ 
geſetzen/ 122. 

Adonias ———— mit der Asifay; 4 u 

Adoption war bey dem Hebraern nicht auchlich⸗ ine 

— wirdt bey den Arabern als eine — angeſeh. eben 

Aergerniß / ob wegen denfelben gewiſſe — zu unterlaſſ. 413 
wãs bey Paulo darunter iu u verfichen, 410 

Alterthümer der Yuden ha en feine Kacheichten die: Ei 

ſachen betreffen ‚-zo ın f. 

AYmme ift, bey den Morgenlaͤndern als, Mutter geachtet; zung 
276. en derfelben zu heyrathen, verbietet Moſes n 
— ber Muhammed 179 f. ;: 

Ammon ,, Thamard > Iuder, 25, 

Amtam, ober feine Tante in der —5 — if (weicht 

- 262. Oder feines Vaters Bruders Tochter, 163. ı 

— nahe, heiſſen in Moſe Scheer Bar at, 62. f. 


— unter felbigen find nicht einzelne eyrath. zu verſtehen 121 
Argabien/ in feibigem waren vor und nach Chriſti Keen die 
une dag,» 178 
bs; Araber, 


Regiſter 


Araber, die Iſmaelitiſchen, haben ein ſtrengeres Herkommen 
in Eheſachen ald_Mofed, 176 4 
— ſonſten Moſis Ehegefe e zur. Richtſchnur genommen 

zu haben, ı i | Dr 
— verbieten Heyrathen zwifchen Verwandtſchaften, Die aus 
Adoptionen entftchen, 183 
— wie fie die Ehefcheidung vornehmen, 135 | 
Arabifches Eherecht, wie e8 mit dem Mofaifchen verivandt, tgo0 
Avetas, der Paulum wollte File feßen, wer er gewefen? 178 
Athenienfer, ſtimmen in Ehefachen ſehr mit Mofe überein, 
170. Utfachen Davon, ı71. verbieten die Ehe mit der Halb, 
fhioerker, 170 


Auguftinus verfiehet unter Brudersfrau, die vom Bruder 
gefchiedene, F 

Auslegung ber Geſetze, was dabey gu beobachten, 324 

Auslegungsregeln des Decalogi werden beurtheilt, 390—398 

Ausfpeyen in das Geficht, was es im Leviratsgefez heiffe, 29% 


Baumarten iſt von der gelindern Barthey in Ehefachen, 138 
— umierfcheidet Scheer und Scheer Bafar , 69. dies wird 
twiderleget, 73. 74. deifen Einwurf wider die Ehe des On 
kels mit der Nece und Scyweßertochter, 375° 
— Bunt die Folgerung aus Mofis verbotene Ehen, 
von der Ehe auf Ungucht, 220 ur EEE 
Bergpredigt Chrifti, in felbiger werden die Gebote des Des 
calogi nicht ausgedehnet, 388 | @ 
— in felbiger wird nicht einmal der, Decalogus' angeführt, 
. 400. fondern die, Moral der Bharifaer widerleget, aor 
—_in felbiger trägt Chriftus die Ausfprüche der‘ gefunden 
Gittenlehre vor, 402 ß KIATIR 
Beyſchlaͤferin, fiehe Concubine. BE 
Bloͤſſe aufdeden, mas es heiffe, ao u. f. wird von beyden 
Geichlechtern gefagt , 41. ob es Huceren bedeute, 45. oder 
leichtfinnige Entblöfungen, s2. Gründe darwider, 53.5 
zeigt die Ehe mit den naͤchſten Verwandten an, 46 u. 
Blutraͤcher, fiche Goel. 2 VRR | 
Blurfchande deren Abfcheulichkeit, 263 „4 
— befondere Falle derfelben, verdienen den Namen nicht, 27t- 
— was unter Diefem Namen begriffen fey, 298 
— auf felbige ſezt Moſes Lebensitrafe , ebend, | 
— Abfaloms wird erzählt, 24. der Töchter Lots, 355. 359 
der Thamar, zgı 
Blutſchaͤnder zu Korinth heyrathete feine: Stiefmutter, r27. 
dies war nicht ein Ehebruch, ebend. und 130 f. 
Bau: ah, een ei zur Erklärung der Hebr. 
Sprache erfordert, 33. u. f. | * | 
Bruder, was dies Wort bey den Hebräcen unter ſich be⸗ 


greife, 22 IRUL 
E4 Bruder, 


über die vornehmſten Sachen. | 


——* elbiger hatte bey den braͤern das Recht, feinen 
* Kon ie hbie QBerbepratbung Der ee geben , 
ruht Seo Dans, mar er Ace igthe a 

eu es Vaters, war bey raernn oe 
— er en daher nicht die Frau feines verſtorbenen Sn 

nehmen 

licher ——— ſind nicht — von Samuel, ſondern von 

Gath und Nathan, 26. ( 
Buffons Dieynung vom Gate der nahen Ehen, 205, wird 
yiderleget, 205. 


Calebs Tochter heyrathet Othniel, 

Tananiter billigten nicht alle Arten ı son Stutfanbe,. 146. 
auchn — Ehe des Vaters mit der Tochter, 356 

— konnten das Verbot der nahen Ehen ohne Offenbarung er⸗ 
kennen —* x 2. wurden wegen der Blutfcha B8 
ſelbige bevoͤlkerten Griechenland und die e ot e Küfte von 


Europ 
d En ie dieſes Worts 
endet Gnade,“ Froͤmmigkeit, Seitifeit zu überfegen , gı- 
— wird non der natürlichen Liebe, gı. und won der ehelichen 
por er Liebe zwifchen Bruder und Schweſter 
ebrau 
Clericus hat die —— Urſache der Eheverbote angegeben 234 
— it in Mofe mit unter dem Namen Frau, begriffen, 


— unter felbigen hatte David nicht die Mutter der Michal, 29 
Concubinat, wie felbiges von der Ehe verſchieden, 250 


Davids Heyrath mit ud Keböweibern, 27. mit der Mis 
chal, 417. mit der Abifag, — atte nicht feine 
S? wiegermutter in feinem Serail, - 

Daun war Koͤni pres ganz Iſrael achtbald. Fahr nach Sauls 

ode, 
gehe Bee lei Ei feinen Kebsweibern die Abfal. gefchändet,sz6 

Decalogus, derfen gewöhnliche Ausfegungsart ift fa lich, 390 — 
398. wird nicht in der Bergpredigt Chrifti aı 3 398 

Difpenfiren kann der Landeöberr in Ehen, die Mofes nicht - 
ausdrüflich verboten, u. f. nicht aber erlauben , 438 


— .. wo Dies gefchebhen kann, 432. 433. Beyſpiele da⸗ 
I 


— Fälle, wo die Obrigkeit nicht Difpenfiren foll, 460 
Bifbenfationseedh der Sürften , in Ehegefegen wird unter; 


— Gründe für felbiged, ı 2) weil Gott felber Difmenfert 
Einwurf dagegen wird beantwortet, 447. 449. 2) weil 
ſolches dringende Urfachen — machen Fr 

Doda, was darunter zu verſtehen, 167. 168, (*) 





J 


lan Kegifter 


ſetzen, 122. 26 
— mit der. leiblichen Schweiter iſt an fich nicht fündlich, 
268 f. aber ungewöhnlich zu Abrahams Zeit, 146 (*) 


Jaud cH den: Berfern, 
.. 169. und: Athenienſern, 170. felbige verbietet Moſes, 150 


-.. 236, felbige perbietet Mofes nicht, 356. yore par 358 
erfern 


— mit des Baterd +» und Mutterbrüders-Töchtern war bey den 

*7 ang angenehm, 150 Ei 

— zwiſchen Befchwifterfinder, fiche Geſchwiſt. 

‚mit ber: verftorbenen Frauen Schwefter , iſt nach Moſe 
erlaubt; 303. das zeigt der dreyfache Sufag in Moje, wo 
er von diefer Ehe handelt, 305. Einwurf Dagegen, wird 

„0 beantwortet; 313. ift eine der nuglichfien Ehen, 313. Philo 

erklaͤrt felbige für-erlaubt, 316 FE 

— mit der Tochter des Bruders und der Schmeiter if 

‘ „erlaubt, 177. war nach dem Herkommen der ? jraeliten 
erlaubt, 157. 158. Einwurf dagegen, beantwortet , 376F. 

mit der Wliwe des Bruders verbietet Moſes, 292. 367. 

. 371. ©, Wittwe des Bruders.  . 

— mit den Kindern der Amme verbietet Mofed nicht, 415 

aber Muhammed, 179 ER 

— zwiſchen zufammengebrachten Kindern , -294 

— en und. Pflegbefohlnen unterfagt Moſes 
nicht/ 414 f. 

— au Blutsfreunden der Verlobten find nicht unterfagt, 


. 416 | 

— auf Unzucht, 418 u. f. ob fie Moſes mit unterfaget, 420 
werden ganz verworfen, 429 j 

Ehefragen, deren Entfcheidung geben nicht die Meynungen 
der Kirchenpater und Gottesgelchrten, ı9. nicht der Ju— 


den, 30 * 
£ sche 


über die vornehmſten Sachen» 


Ehefrau, fiehe Stau. > 0, 0000 em 
Ehegeſetʒe en erklaͤrt, 294. 22; u. f. welche un⸗ 
ter ihnen. die Chriften verbinden, Ph usf. ‚verbinden ung, 
weil fie Stuͤcke des Sittengefetes find, 88. 109. gehen alle 
Menſchen an, 97; 109, Urfachen davon, x) weil Die Ka⸗ 
naniter wegen Uebertretung berfelben geftraft tworden, "109 
u. f. 2) weil Mofes fie von bürgerlichen unterfcheidet, 116, 
) weil Paulus fie für verbindlich erklärt, 126. Einwen⸗ 
ung dagegen beantwortet, 129. fie find verbindlich, nicht, 
wegen der größern ‚Beiligfeit er Chriften, 103. fie find ' 
feine leges univerfales pofitivae , Urſache davon, 105. 106 
fondern fie find leges morales hypotheticae oder derivativae, 
124 if. ob.alle, oder nur die naͤchſten die Chriften vers 
inden, 133. theilen fich in zwey Klaſſen, 134 f. Giche 
Geſetze Moſis | | 
— der zweiten Klaffe find aus Vorfichtigkeit gegeben, 136. find 
nicht von allgemeiner Verbindlichkeit, 139 u.f. | 
— der Araber find ftrenger als Moſis feine, 181 
— der. Derfer und Athenienfer kommen mit den Moſaiſchen 
überein, 170. Urfachen davon, 170 u.f. 
— der Römer find mit den Mofaifchen nicht verwandt, 187 
—— ihre. Urfachen find keine Geheimniſſe, 192 
— die Urfachen derſelben. S. Urfachen der seheverbote. 
— ob in felbigen Grade, oder einzelne Ehen verboten, 317 
— ob wir fie ausdehnen fonnen, 322 . 
-— verbieten fine Ehen, als die ansdrüffich genannt find, 


265. 373 

— warum Mofesfelbige wiederholet , 326.0: f. 235 

— sehen, nabe, find nicht an fich ſuͤndlich, 267 

— die Mofes ausdrüflich verbietet, 318 

— nach Graden gerechnet, welche verboten, 318 R 

— Mofes verbistet keine, als die er ausdrüklich nennet, 36 

„— verbotene, ob filbige blos den Fa ‚oder allen 
Menfchen unterfaget find, 38. u. f. fie find nicht an fich 
fchädlich , 122. 12 , j ; 

— vollzogene ! fm wegen Gewiſſenszweifeln nicht zu tren⸗ 
nen, 407-- 409 ER 

Eheverbote Moſis, ihre Moralität, 2 Urſachen von fel- 
bigen, 192. Regeln hieben, 193. Siehe Urſachen der 

ever 


En ote. 

— Nothwendigkeit derſelben in einem Bande, 240. 245, . 
— felbige zeigt ſchon die philofophifche Moral an, 245. Grün 
de dafür, ebend. und (*) u. f. Eintwürfe Dagegen, 252 

sEhefcheidung erklärt Mofes für Sünde, 473 

— ilt dem Zwek der Ehe zuwider ebend. = 

— mie felbige bey Arabern gefchieht, 186 

sEhrfurcht, tindliche,, ift feine Urſache der. Eheverbote, zıo, 
fiche reſpectus parentelae. — 


Eifer ſuͤchtig feyn, was es heiſſe, 312 - eltern 


 Regifter 


Eltern fehlieffen im Orient die Ehen, ı75 | 
Etymologie des Wortd Scheer, 60 u. f. von Zimma, 78. 
von Chefed, 83. von Thebel, 84. von Nidda, 86. 


Samiliert konnten unter den Iſraeliten nicht reicher werden 
als fie waren, 227 (*) | 4 

— deren Macht zu hindern, hat Mofes die nahen Hcyrathen 
nicht verboten, 226. 227. 

Sleifch des Sleifches, was «8 in Moſe heiffe, 55 u. f. 239 

— Ueberſetzungen der Alten von diefem Wort, 56. 57 

Fleiſch beißt nicht, das ubrige feines Fleiſches, 61. Gicht 
Scheer Bafar. 

— heißt bey den Hebraern und Syrern der Leib, 378: ) 

— ein Sleifch ſeyn, wird entiweder gebraucht von dem Bey—⸗ 
fchlaf, 378. oder von der Unzertrennlichkeis der Ehe, 231 


378 ee 

Fluchen, Gefez wider feldiges ift ein buͤrgerliches, 44 f. (**) 

rau des Vaters fo viel ald Stiefmutter, 127 (*) 

ec begreift die Wittive, 369. und in Mofe auch die Concubk 

ine; 419 — 

— des Bruders; Ehe mit ſelbiger heißt bey Moſe Nidda, 86. 
ob die Ehe mit felbiger von Fohanne dem Täufer gedilliget 
ſey, 339., Auguſtinus und Die arab. Ueberſetzer verftchen 
unter felbiger die abgefchicdene , 368 m 

Frauen, waren bey den Hebraern ihren Männern nicht gleich, 
fondern unterworfen, 377° z 

Sremdlinge hatten unter Juden einerley Gelee und Rechte 

5 ge i aaa bot der &h 

ry Einwendung wider das Verbot der Ehen, 43 

ST erfkeht unter Blöffe aufdecfen, blos Hurerey, 44 

— hält alle Ehen für erlaubt, ebend. 

— verftehet unter Scheer bafar ale Menfchen, 47 


Gebote, die sehen , deren gewöhnliche Auslegung , 387. ma} 
darwider zu erinnern, 388. 389. die gewöhnlichen Ausle⸗ 
gungsregeln derfelben werden beurtheilt, 389— 398 

- Genealogie, war bey den Fuden in hohem Werth, 189 

— des Kenaz, Bruder des Kalebs, 23 

— des Abrahams, 154. 156 

— des Amram, Moſis Vaters, 162 

Geſez wider das Fluchen iſt ein buͤrgerliches Geſez, 47 f. 

— der Strafe des Todtſchlages gieng blos die Sohn 

va An, 14 
— muß nicht weitläuftig ſeyn, 323 
Geſetze Bottes find in feiner befondern Schreibart abgefaſſet , 


323 f. 
— Moſis, viele derfelben waren vor ihm ein. altes Recht 
15.324. allgemeine Regel,nach welcher fie zu HUREN * 


über die vornehmſten Sachen. 


find. abgefchaft, was das für einen Sinn habe, 91 (*) u.f, 
verbinden uns nur , wenn fie ein Stuͤk des Naturgefegeg , 
und von Ehrifto und den Apofteln wiederholet And, L 
und (*) u. 94; fie find für ung ein principium en hendi 
der Pflichten, 94. Not. gehen ung nicht Deswegen an, weil 
wir durch Annehmung des Chriftenthums Juden gewor⸗ 
den, 97. Tonnen nicht in unſern Staaten eingeführt wer- 
ben, Aoð u. f, weiſe Vorficht bey Gebung derfelben, 116. 
find firenger als das Herkommen, ıso. richten fich zus 
weilen nach dem Herkommen, 15. 325. koͤnnen aus ara- 
bischen Sitten erlautert werden, 279 u. f. ihre Wieder. 
holung bat weiſe Urfachen, 295. warum felbige mit 
Strafen begleitet; 297 
Geſchwiſterkinder durften einander bey den Patriarchen hey⸗ 
rathen ; 152. ebenfalld bey den Arabern, 182. anfänglich 
auch bei den Roͤmern, 188. Beweis davon aus Plutar⸗ 
cho, 188, und Tacito, 19%: N.2. Nachher war unter 
ihnen diefe Heyrath unerlaubt, 189. Einmwürfe dagegen, 


‚ 189 (*) # ö . 
— Heyrath zwifchen felbigen muß zumeilen des Geſezgebers 
Klugheit verbieten, 18 i 
Bleichheit der sEheleute ift nicht nothwendig, 376 
— — war gar nicht ben den Iſraeliten, Be: 
— if alfo kein Beweis wider die Ehe des Onkels mit der 
Niece, 377 i 
Goel, wer unter den Hebräern diefen Namen führte, 384. 
wie cr bey den Arabern heißt, und was er zu verrichten, 64 
@räuel, (thoeba) heißt bey Mofe unreine Speife, und zuwei> 
fen — — 1: I, (2) * Ser — 
raͤnzen zwiſchen nahen und entfernten Verwandten, 274.27 
” Br den Römern war es der Kuß, 188. bey den — 
laͤndern der Zutritt zu einem unverhüllten Frauenzimmer, 


Grade, ob Mofes felbige in Ehen verboten, 317. Gründe 
gegen felbiae: 1) wir haben fein Recht ein göttlich Gefez 
auszudehnen, 321. was für diefen Beweis gefagt werden 
fan, 2 2) die Rechnung der Berwandten-nach Gra⸗ 
den ift blos Roͤmiſch, 329. 3) die Tradition der Juden 
zahlt die Grade nicht, 336. FE 4) bey einigen wird der 
reſpectus parentelae nicht verlchet, 342- 5) weil Mofes 
die Schweiter der verftorbenen Frau zu heyrathen erlaubt, 
365. 6) weil zwifchen dem ausdrüklich genannten und un⸗ 

nannten Ehen ein Unterjchied it, 373 — 386 

— Stine für die Berechnung der Grade: 1) weil Mofes die 

Ehen wegen der nahen Anverwandtfchaft verbietet, Mo⸗ 

Beantwortung dieſes Beweiſes, 352. 2) fonft hatte Mor 

ſes die Ehe des Vaters mit der Tochter nicht verboten, 355. 

3) weil Ejechiel der Ehe mit der Schwiegerm. und on — 

ein 


Besifter .; 


einerley Namen giebt, 364. a) weilChriftus in der Ser 
predigt die Gebote Aadehit, 387.1 f. % 
Guͤhling, haͤlt das Verbot der Ehen für einen legem pofitivam 
.  univerfal., 105. wird widerleget, 105 f. halt die Ehege— 
fege für Geheimniſſe, 193. deffen Einwurf wider die Ver 
huͤllung der Frauenzimmer im Orient, 285. (X) 297 u. f. 
wird widerleget, 280 (*) 285. behauptet, man könneaus 
arabifchen Sitten Moſis Geſetze nicht erläutern , 285. 
Icugnet, daß die Ehe mit der vollbürtigen Schwefter buch» 
ftablich verboten , 364 | 


Sammonds. doppelter Einwurf wider das Verbot der nahen 
Ehen, 263. 266. wird widerleget, 264, 267 
Ibfchweiter , fiehe Stieffchweiter. 
eathe Ueberfegung des Buchs Hiob, 85 
ertommen der Araber, it firenger ald Moſis Ehegefeke, 
176, —— kommt denſelben DACH gar nahe, 177. Urſa⸗ 
en Davon, ı 
— verbietet die Milchfchweftern zu heyrathen, 177. 180. its 
gleichen: die Gefchwilterfinder , 179. 180. ferner, die Ehen 
zwifchen Verwandtſchaften, die aus Adoption entftehen, 182 
— it feine Auslegung der Mofaifchen Ehegefeße, of. 
— der Iſraeliten, verdammete fchon vor Mofis Zeiten die 
nahe Heyrathen, 145. 146. darinnen famen andere Völker 
überein, 146. befonders die Ehegefege der Perfer und 
Athenienfer, 168. u.f. Bu 
— ſelbiges verbot die Ehe mitder Halbſchweſter nicht, 148.149 
— kommt mit dem Römifchen in Eherechten nicht überein, 


188 

— erlaubte Menfchen und Vieh von dem zu genieffen , mas 
fie zubereiteten, 325 

— der Romer iſt viel firenger als Mofes in Ehefachen, 188 

Zerodiſche Familie, Ehen in felbiger, 332 f. was von ihnen 
zu urtheilen, 339 — 

Zeyrath in die nahe Freundſchaft iſt nicht ſchlechterdings 
dem Naturgeſez zuwider, 122. war bey den Hebraͤern be 
liebt, 43. ı51. 175. felbige einzugehen ward oft der Braͤu⸗ 
tigam gezwungen, 175 

Seyrath innerhalb des Stammes, war nicht eine Ehe in die 
nahe Kreundfchaft , 43 — 

— der Kinder ſchlieſſen im Orient bie Eltern, 175. 296 

— der Schweſtern, in ſelbige mußte bey den Hebräern der 
Bruder feine Einwilligung geben, ı52 (**) 296 

— warum ſie bey und mit Feyerlichkeiten vollzogen wird, 296 

Sirten, herumzichende, ihre Lebensart, 148. 149 x 

dorror naturalis, was darunter zu verftehen, 200.1. f. ift 
keine Urfache der Ehevcrbote , 195. hängt von der Erzieb. 
ab, 197: 203. wir finden ihn nicht bey wilden Völkern, 197. 
aufihn kann Moſes keine Abficht haben, 198 vot⸗ 


über die vornehmften Sachen, 


ottingers Erklärung von Thebel, 85 
ulfsmittel zur Erklärung Des Hebraifchen, 33 i 
urerey, um felbige in den Familien zu hindern, verbietet 
Mofes die nahen Ehen, 2 ii, . 
— inden Samilien , macht dad Volk lafterhaft, 240; hin⸗ 
dert die Erziehung der Kinder , 241: bringt eine Abnahme 
des Volks zumege, ebend, verurfachet Eheicheidung. ebend. 


und viele andere Lafler, 2 | | 
Hutcheſons Meynung vom Verbot der nahen Ehen, 205, 
deifen Einwurf wider felbige, 260 | 


Jacobi, Konſiſtorialrath, verfieht unter Scheer bafar, Kits: 
der oder Enkel, 66. wird widerlegt, 66. 67 
iska, die Tochter Milka ift nicht Sara, 155 
Jochebed, weſſen Tochter fie ſey, er u f. 2 
Tohannes der Taufer, ob er die Ehe mit des Bruders Witte - 
we entfchieden, eh 
oſephi Ausleg. der Ehegeſetze Moſis, deff. Charakt. 335 
fmaeliten, ihre Eherechte, 176. u.f. — 
Iſraeliten, waren kein dummes Volk, 322. ihr Herkommen, 
ſiehe Zerkommen. | 2 
Juden, diefer ihre Meynungen und Erklärungen entfcheiden 
nichts in Ehefragen , 30. zahlen Die Grade in Ehen nicht. 
138,350 u. f. theilen fich hierinnen in zwey Sekten, 335: 
— ſchaͤzten die Genealogie hoch, 289 BR 
— hatten nach _der babyl. Gefangenichaft wenig Kenntnig der 
hebraifchen Sprache, 30, verloren im babyl. Elend alle 
ihre Sitten, 34. waren vor und nach, Ehrifti Geburt. in 
Arabien mächtig, 179. ihre Tradition, firhe Tradition. 


Kammer (7m) der Mutter, was darunter zu verfichen, 149 
Raraiten , wer fie waren, 335. find ftrenge in Ehegeſetzen/ 337 
ihre Meynung entfcheidet nichts , 338 
Kebsweib, fiche Concubine. 

Kenaz, deifen Genealogie, 23 SER: V 
KRirchenvöter, ihre Meynungen entſcheid. nichts in Ehefrag. 19 
Konige der Yuden, ob fie das Recht zu difpenfiren gehabt, z5 

e Serail wird befchrieben , 2 j 5 

Ruß, war bey den Roͤmern die Graͤnze zwifchen nahen und 
entfernten Verwandtſchaften, 189 


Saban war leiblicher Bruder von der Rebecca, 152 u. (*H 

Zebensftrafe ſezt Mofes auf Blutfchande, 297 

— war bey Mofe nur Steinigung und Schwerdt, 299. Er: 
henken und Verbrennen waren Folgen der Steinigung, 299 f. 

Seviratsehen, deren Beſchaffenheit und Urfprung, 288 uf. 
waren keine Art von Adoption, 184° . | 


“ 


Ji 2 Kevin 


Regifter 
- Seviratsehen verfiattete Gott, nicht wegen Herzenshärtigkeit 
der Juden, 444. Urfache, warum er felbige befahl, 446 

Leviratsrecht, wen esangieng oder nicht , 289. 382— 386 
Lots Töchter , ihre Blutichande, 5% 390. 
Ludewigs, Kanzler, rechtliche Ermahnung an die Gerichte ꝛc. 
223. Auffert die Meynung, daß Eheverbote Mofis haben 
jollen die Macht der Familien hindern, 225. wird widers 
ae Te mennet die Eheverbote follten die Rotten in 
Familien hindern, 229. hat die wahre Urfache der Ehever- 
„bote eingefehen, 2 9 
Luͤgen, Vothluͤgen And fundlich 


397 
Suiberi Entfcheidung uber allzunabe vollzogene Ehen, 478 


Macht der Familien, ob ſelbige Moſes durch die verbotenen 
Ehen habe hindern wollen, 227 
Meynungen der Juden nach der babyl. Gefangenſchaft ſind 
kein Eñtſcheidungsgrund in Ehefragen, 30, auch nicht der 
Kirchenvaͤter und Gotteögelehrten ‚_ı | 
Mittel zur Erlernung der hebräifchen Sprache ı 33 
‚Mongolen haben die Leviratsehen, 38; und Polyandrie, eb, 
Wrontefquieu hat die wahre Urfache der Eheverbote Mofig, 2 
deſſen unrichtige Meynung von der Uebereinſtimmung der 
.... Syeseſcre mit den Moſaiſchen wird wider 
e 14 I 1721, \ 
Moſis Geſetze, — Geſetze und Ehegeſetze. 
Morxalitaͤt der Eheverbote, 109. wird bewieſen: 1) weil 
Moſes verſichert, die Kananiter waͤren wegen derſelben 
geſtraft worden, 110 u.f. 2) weil fie Moſes ausdruͤklich 
von Levitiſchen Geſetzen unterſcheidet, 117. 3) weil Pau 
lus ſie fuͤr ſuͤndlich erklaͤrt, 126 f. 


uhamed iſt ſtrenger in Ehegeſetzen als Moſes, 179. 181 
m waͤhlet gemeiniglich das — in ſeinen — — 180 
iſt aber doch in einigen Stuͤcken von Moſe entſernt, 181 
borget von Juden viele Gebräuche und Fabeln ı 
NUR unter felbiger ift in Ehegefegen die leibliche zu dere 
. Neben, 408 “ | 
— Ehe Verfelben mit dem Sohn ‚war bey Perſern beliebt, 
. 208, deren Abfcheulichkeit, 239. 240 Ä 


Kraturgefchichte , Erkenntniß derfelben, wird zur Erblaͤrung 
des Hebräischen erfordert, 33.1. f. 
Naͤturgeſez iſt unterfchieden vom Recht der Natur, = 92. 
118. ſelbiges verbietet in Gefellfchaften die nahen Ehen, 
244 u. f. verbietet die Polygamie , 217 | 
Lrebenbubhler , was das in Mofe heile, 86. 310 
Nidda, der Name der Ehe, mit des, Bruders Wittwe, 96. 
beiten Etymologie, 86 
Niece, 


uͤber die vornehmften Sachen. 


Niece, Ehe mit felbiger war nach dem Hcrkonmen der Iſrae⸗ 
liten erlaubt, 155. 156. war bey den Arabern verboten , 
179. was die Römer von dieſer Ehe gehalten, 335. mas 
Kofephus davon gemeynet, 234. merkwuͤrdiges Beyſpiel 


Dieter Ehe, 333. ob Fohannes der Taͤufer, fie für rechts 


mäßig erkannt, 339. war nicht fo nahe geachtet als die 
Tante, 352 


Onans Sünde, 359 Er 

Onkei, Ehe deifelben mit der Niece ift in Mofe nicht verboten; 
328. Einwurf dagegen wird beantwortet, 375—380 

Othniel, war nicht Calebs Bruder, fondern fein Enfel, 21. 
biyrather Calebs Tochter, zı 


Dreier fommen in Eherechten einigermaffen mit Mofe überein, 


1 8 u. — 
— hielten die Ehe der Mutter mit dem Sohn fuͤr erlaubt, 208 
NR Fa einige Anmerkungen darüber, 205 u. f. 
ari 
Bergpredigt widerleget, ebend. 
Philo hat die wahre Urfache_der Eheverbote, 234. 235 _, 
— m ee mit der verftorbenen Frauen Schweiter fir 
erlaubt, 31 | 
Dhönizier machten Griechenland gefittet, 172 
Dolyandrie bey den Mongolen, 289 
Dolygamie , nach dem Naturgeſez verboten, 217. war unter 
den Ifraeliten erlaubt, 308. Exempel Davon aus der Bi⸗ 
bel — 13 ebend. (**) u. 308 
— gab Anlaß zur Leviratsehe, 288 
Premontval, deſſen Verdienſt um die Ehegeſetze, 2.38 


— fanımlet die Beyſpiele der Polygamie unter den Iſraeliten, | 


308. 309 
Probabilismus moralis, muß bey den Eheverboten nicht gehe⸗ 
get werden, 5» - 


Kabbaniten , wer fie find, 336. find gelinde in Ehegeſetzen, 
ebend. ihre Meinungen entfcheiden nichts, 338 

Rabbinen, einige derfelben verfianden arabifch, 33 —. 

ſind meifteng fchlechte Erklaͤrer Moſis, 35 if. ihre Meis 
nungen widerfprechen fich, 36. 7 f. 

Rebecca eine leibliche Schweſter Labans, 152 u. (*) 

Kecht der Natur iſt nicht einerley mit Naturgeſez, 90. 92. 118 

— hat nichts wider die nahen Ehen einzuwenden, 118 

Reſpectus parentelae, was darunter zu verfiehen, 210 

=— was er bey den Hebraeen feyn können, 221. iſt eine unzu⸗ 
längliche Urfache der Eheverbote, 130. 211. Grunde dat» 
wider, denn derfelbe macht die nahen Heyrathen nicht funds 
lich, zı2, iſt kein ee der Pflichten, 213. u 

i2 cin 


er, Audlegung der Gebote Gotted, 399. wird in der 


\ 


| Regiſter 


kein natuͤrlich Verhaͤltniß, das nicht koͤnne geaͤndert werden, 
210. das Verhaͤltniß iſt nur zufaͤllig, 218 
Refpeilus parentelae, fallt bey der Stiefmutter und Concubine 
des Vaters weg, 216. wie auch bey der Ehe mit des Bru⸗ 
ders und der Schwefter Tochter, 211 
— ſich nicht auf die Ehe zwiſchen Bruder und Schweſter 
„beuten, 220 
Römer, derfelben Eherechte find mit dem. Mofaifchen nicht 
verwandt , 187 . 


Sabbath konnte gebrochen werden, 450 

Samuelis Bucher find nicht ganz von ihm, fondern von Gath 
und Mathaf, 26 *) 

Sara kann in einem dreyfachen Sinn die Schweſter Abras 
hams ſeyn, sou.f. ift nicht einerley mit Jiska, 154. u. (*) 
fie ift nicht Abraham Bruders Tochter, 156, fondern feine 
Stiefſchweſter, 158 

Schaͤdlichkeit der nahen Ehen , die phyſikaliſche, zos 

Shandlichteit der nahen Ehen, 121. 195. 267 , 

Scheer bafar, was es heiffe, 55 u. f. iſt nicht dag übrige feines 
Fleifched, 61. auch fein fynonymon von bafar, 61. 62. 
64. (*), ſondern es heißt, nahe verivandt feyn, 62. bey 
den Arabern der Goel, 64.65. ob unter felbigen Kinder 

und Enkel zu verfichen, 65. 66 

Schleyer, , felbigen trugen unter den Batriarchen nur verhey⸗ 
vathete, 283. 287. aber fchon zu Jeſaiaͤ Zeit bie jetzo iſt es 
Anders im Dricnt, 282. 287 _ 

Schweſter, was bey den Hebracen darunter zu verfichen, 


150, 306 f. 405 — — 

— Die leibliche, Ehe mit ſelbiger — zu Abra⸗ 
hams Zeit, 146. u. (***); Egyyptier erlaubten ſie, 169. 
170, fie war bey Perfern und Athenienfern verboten, 169. 
170. Moſes verbietet fie ausdruͤklich, 364 

Schweſter, die vollbürtige, war von der Halbfchweiter 
dem Herlommen nach unterfchieden, 148 

— Halbfchweiter f. Stiefichweiter. __., 

— der perftorbenen Srau, Ehe.mit felbiger_ift nach Mofe 
erlaubt, 303.1. f. Das zeigt ein dreyfacher Zufaz in feinem 
davon handelnden Gefes an, 305. Nabbaniten erlauben 
diefe Ehe, 336. ingleichem Philo, 316. Einwurf dagegen 
beantwortet, 313. Nüzlichkeit der Ehe mit felbiger , 313. 
ift nicht einerley mit des Bruders Wittwe, 370. Urfache , 
warum man diefe Ehen fir verboten gehalten, 304 

Schwägerin von der Frau des Bruders Seite, war bey den 
KHebraern unterfchicden, 370 | — 

Schwiegermutter Davids war nicht unter feinen Kebswei—⸗ 
(tn, 29 . 

Schwiegerſchaften, uncheliche, find in Mofis Geſetzen 
nicht begriffen, 422 | Stel: 


über die vornehmften Sachen. 
Seldens uxor hebraica, 128. (*) 422. Auszug aus felbigen, 


333. 409 — | | 

Serail der jüdifchen Könige ,.27. kam allegeit auf den Suc- 
- ceflorem, 289 RR 

- Sitten. der Juden haben fich ſehr geandert, 35, j 

Sittengeſez verbietet die nahen Ehen, 121. 242. 245. Gruͤn⸗ 

de Dafür, 121, 122 | 

— porn felbigen difpenfirt Gott nie, 122 .— 

— hat nichts wider die Eheverbote der zweiten Klaſſe einzu- 

wenden, 269. 272 

Sohn, was es im Hebraifchen bedeute, 22° 

— Ehe deffelben mir der Mutter ift abfcheulich, a Ä 

— des Bruders durfte defien Wittwe nicht heyrathen, 382 

Stiefmutter heißt im Hebr. des Vaters Frau 127. (*) 216, 
Unter diefem Namen ift auch die Concubine begriffen, 217 

— Ehe mit felbiger nennet Paulus Hurerey, 128. 129 

Stiefſchweſter, Ehe mit felbiger erlaubte das Herkommen 

der Syfraeliten, 150. 168. Abraham hatte felbige in der 
Ehe, 157—161. Mofis verbietet dieſe Che, 150. Perfer 
und Athenienfer erlauben fie, 169. 170 _ 

— des Vaters, von Vater und Mutter Seite , der Mut⸗ 

ter, von Bater und Mutter Seite, ift nicht ausdrutlich 
verboten zu heyrathen, 409 OR u 

Be und Tochter, ift nicht verboten zu Keys 
rathen, 409 

Strafen, fiche Lebensftrafen. 

— aufverbotene Ehen, 297. Strafen am Leben werden auf 
- die Webertretung der verbotenen Ehen der erſten Klaſſe 
geſezt, 298. gelindere auf die zweite Klaffe, 301 

Sunde, oder Schuld tragen, was c8 heiffe, 303 


Tante , warum die Ehe mit felbiger verboten, 221. 274. 277. 
das Verbot diefer Ehe ift nicht auf die Ehe mit der Niece 
zu extendiren, 351. 352 

— Ehe mit feldiger ift bey Arabern verboten, 17 

— ob Amram mit felbiger in der Ehe gelebt, iſt ungewiß, 162 

Thamar , Schwiegertochter Fuda, begeht Unzucht, 290 

— Halbfchwefter Amnons, 25. 26. 406. ihre Gefchichte iſt 
im Streit über die verbotenen Ehen unentfcheidend, 2 

Thalmud, Beurtheilung deffelben, 38: ift in Ehefaden 
nicht entfcheidend,, 24 : | 

Thebel heifjet die Heyrath mit der Schwiegertochter, 84. 
a mit Bieh, ebend. bey den Arabern die unfinnige 

tebe, 85 

Tochter, wie vielerley Sinn dieſes Wort habe, 22. 150, 159. 

wird von der Enkelin gebraucht, 162 

— leibliche, Ehe dis Vaters mit felbiger Hat, erfchrekliche 
Folgen, 236. war bey Rt Kananitern N r 55. 

. 513 dit 


Regiſter 


Moſes verbietet fie mit Worten nirgends, 356. Urſache 
davon, 358. u, f. er verbietet fie aber unger einem andern 

Namen, 361 —— 

— der Schweſter, Jeruſalems Abhandlung uͤber die Ehe 
mit ſelbiger, 104. Ehe mit ſelbiger verbietet Moſes nicht, 
136. 176. 373. Einwurf dagegen wird beantwortet, 375. 
u.f. Muhamed verbietet Diefe Ehe, 179 

— de5 Bruders, merkwurdiges Benfpiel der Ehe mit felbis 
ger, 332. Uetheil uber daffelbe, 341. und Gebrauch davon; 
343. ob Fohannes der Täufer dieſe Ehe entfchieden habe, 
340. Muhamed verbietet fie, 179. | 

— dcs Mutter » und Vatersbruder, ſiehe Befchwilter: 


finder. Ä 
Todesitrafen find bey Moſe nur Schwerdt und Steinigung, 
299. Erhenken und Verbrennen find Folgen von ihnen, 299 
Tradition der Juden iſt nicht glaubwürdig, 35. 337. fit. ges 
9% bis auf die Zert des Thalmuds nicht ſchriftlich, jonz 
ern mündlich , 36. wird von Chrifto mwiderleget, 36. zahlt 
die Grade nicht, 330. u. f. Urtheil daruber, 332. Ein 
Beweis davon aus dem Herkommen der Juden; 332. und 
aus der Familie Herodis, 332. Joſephus erzählt die Ehe 
mit der Niece ald etwas gemwöhnliches , 334. „die Rabbas 
niten zählen ‚feine Grade, 336 
Troglodyten übten die wildefte Unzucht, 85 
Ueberſetzung der 70 Dollmetfcher , ihr Gebrauch , 32 
Unfruchtbar feyn, was es in Ehegefegen heiffe, 307° . 
Unterfchied der" ausdruklich von Moſe verbotenen und unge 
nannten Ehen , 380 : 386, - Ä 2 
Unzertvennlichfeit der Ehen, 473. wird bewiefen, 481 _ 
Unsucht ! mu felbige in feinen Gefegen habe verbieten 
wollen / 4 — 
— die wildeſte uͤbten die Troglodyten, 85 
— der Tochter Lots, 355. 359. 
— Ehe auf ſelbige, 418. u. f. ob auf fie aus Moſe Folge⸗ 
rung zu ziehen, 420. Gruͤnde dafuͤr, 424. und darwider, 425 
Urſachen der Eheverbote Moſis, 192. u. f. Regeln hiebey, 
194. Falſche Urſachen find: 1) der horror naturalis, 195. 
u.f. 2) der refpectus parentele, 210. 3) nicht; um, aus 
den Menfchen eıne Familie zu machen, 203. 4) nicht, um, 
die Abartung der Menſchen zu hindern, 204. 5) nicht, 
weil die Verwandte fchon ein Kleifch find, 229. Wider: 
legung aus Adams und Eva Beyſpiel, 231. Wahre Urs 
fache Davon ift: zur Verhütung der Hurerey in Familien, 
235. 236, (9 2452251. Moſes hatte dieſe Urjache bey 
feinen Gefegen , 272. dieſe Urſache iſt nicht unbekannt ges 
wefen, 233. fie findet fich beym C. v. Ludewig, 234. bey 
Clerico, 234. beym Montesquieu, 234. u. Philone, ebend, 
Doter , Ehe deffelden mit der Tochter, fiche N , 


über die vornehmften Sachen. 


Derbot der Ehe, fiehe sEheverbot, | 
Verbotene sehen, geroife derjelben fcheinen befondere Nas 
men gehabt zu haben, 76 
Derbdtene Grade der Ehe get e3 fchon in Abrahams Zeit, 145 
Ve ob von fpecie deſſelben auf das ganze genus zu 
hlieſſen, 390 2 
Derbrennung, was es bey Mofe-für eine Strafe ſey, 300 
Verführung zur Hurerey follen die Eheverbote hindern, 235 
Verhuͤllung mit dem Schleyer ift im Orient ein Zeichen der 
. nahen Freundfchaft, 279. GBuhlings Eimvurf. Dagegen 
widerlegt, 280. die Verhuͤllung if im Drient notbivendig,2gz 
Derlobte, ob felbige unter dem Namen Ehefrau begriffen, 416 
Dertraulichkeit, ift feine wefentliche Pflicht des Eheſtandes, 377 
Derunreinigen wird bey Mofe blos von einer refpektiven und 
ungerlichen — gebraucht, 112. als von mora⸗ 
iſchen, 111. 
Verwandte des Fleiſches 7 
Verwandtfchaft , deren Namen werden bey den Hebraͤern 
wer genommen, 22. 151, 156 
— nahe, die einige Urfache der Eheverbote, 220. wird weis 
ter ausgefuͤhrt, 346 u. f. Einwuͤrfe Dagegen beantwortet, 
349351, Die Granzen zwiſchen Der nahen und entferns 
fen, 274—277 — 
— durch Adoption bey den Aubern, 183 u. f. 
Dielmweiberey, wie fie im Hebräifchen und Arabifchen heiſſe, 
311. ift nach dem Naturgefez verboten, 217. war bey den 
zus erlaubt, 308. nur durften fie in felbiger nicht zwey 
chiveftern haben, 310, 311 


Weib des Vaters, ſiehe Frau. | 

- Wiederholung der Ehegefege Mofis, warum fie gefchehen, 
295. 327 | 

Wittwe , wird unter dem Namen Srau begriffen, 369. ge 
hörte bey den Drientalern zur Verlaſſenſchaft, 383 

Wittwe des Bruders, Moſts verbietet fie zu heyrathen, 288 
313. 367— 381, Ehe mit jelbiger heißt bey Moſe Niddn, 86. 
iſt ſehr ſchaͤdlich, 86. 380. iſt nicht einerley mit der Ehe 
mit der verftorbenen, Frauen Schwefter, 313 u.f. ift im 
Dreugifchen vom Könige erlaubt , 352. muften die Iſrae⸗ 
liten heyrathen, wenn, derfelbe keine Rinder hinterlaffen , 
292. 384. in andern Fällen war es verboten, ebend. u. 383 

— des Mutterbruders unterfagt die Tradition der Juden zu 
338. Moſes aber nicht, 345. Urfachen davon 


383. u. f. | 
— des Daterbruders verbietet Moſes ausdruͤklich, 341344 
un nn 381 d ſterſ b 
— des Mutter - Bruders un mwefterfohns verbietet 
Moſes nicht, 383 2 
Wittwe, 


Regiſter über die vornehmft. Sachen. 


Wittwe, des Schwiegerfohns und Schwiegervaters iſt von 
Moſe nicht verboten, 29 al 

— des Daters Halbbruders, ob fie Mofes verboten, 407, 

Wolluͤſte, unnaturliche, find im Orient fehr häufig, 355. (**) 
des Onans Sunde ift hieher nicht zu ziehen, 359. C*) 


Zeit von Jofua bis auf die babylonifche Gefangenfchaft ent⸗ 
ſcheidet in Eheſachen nichts, 23 

aimma , deſſen Etymologie, 78. wird gebraucht von Unzucht 
mit einer, Die unter unferm Schuz und VBormundfchaft 


ehet , 80 
Zinfen , worauf ſich das Verbot derſelben unter den Iſraeli⸗ 
ten bezogen, 98 
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